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Leben und Abentheuer 


des 


Odbriſten Georg Hanger. 
Von ihm ſelbſt beſchrieben. 
. 
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Aus dem Engliſchen überſetzt. 


von 
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Infanire parat certa ratione modoque — 
Nudus agris, nudus nummis, 
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Leipzig, 802. 75 
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De Lebensbeſchreibung eines Miſſethaͤters 
beginnt gewoͤhnlich mit einer Skizze, 
worin feine Abkunft, Verwandtſchaft, Erzie— 
hung, und andere dergleichen Umſtaͤnde, zwar 
flüchtig, aber mit ſtarken Grundſtrichen ange: 
zeigt werden. Da heißt es z. B.: N. N. war 
aus dem und dem Kirchſpiel in der und der 
Grafſchaft gebuͤrtig; ſeine Eltern waren recht— 
ſchaffene Leute; da er aber ſchon in ſeinem 
fruͤhern Lebensalter in ſchlechte Haͤnde gerieth, 
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und ſich zu Boͤſewichtern und lüderlichen Die 
nen geſellte: ſo gewoͤhnte er ſich eine Menge 
Untugenden und Laſter an, die ihn zuletzt — 
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Was mich anbelangt, ſo habe ich ganz 
und gar nicht die Abſicht, den Verdienſten und 
Tugenden meiner Angehörigen eine Lobrede zu 


halten. Die Welt hat ſie gekannt und muß 


folglich am beſten wiſſen, was an ihnen war. 


Ich will daher weiter nichts als dasjenige, was 


ich von ihnen aus eigener Erfahrung weiß, in 
moͤglichſter Kuͤrze hier anfuͤhren. f 


Mein Vater gehoͤrte waͤhrend drey auf 
einander folgenden Parlamentsverſammlungen 
zu jenen achtungswerthen, unabhaͤngigen, 


aͤcht engliſchen Maͤnnern im Unterhauſe, welche, 


man ſchlechthin Landjunker nennt, die aber cher, 
dem bey den Miniſtern uͤberaus viel vermoch— 
ten, und für deren Meynungen und Vorſchlaͤge. 
jeder Miniſter die groͤßte Achtung hegte. Es 
waren mneigennüßige rechtſchaffene Maͤnner, 
denen es gar nicht einfiel, nach egoiſtiſchen 
Beweggruͤnden zu handeln, und die, weit 
entfernt ſich vom Partheygeiſte leiten zu laſſen, 
die Pflichten, welche ſie in Ruͤckſicht ihrer Con⸗ 
ſtituenten zu beobachten hatten, jederzeit treu 
und redlich erfuͤllten. Ich wuͤnſchte von gan 
zem Herzen, daß dieſes auch noch in unſern 
Tagen der Fall wäre! Aber leider kann man 
jeher darauf rechnen, daß unter zehn derglei⸗ 
* Herren wentgſtens neun find, mit welchen 
#3 es 
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es eine ganz andere Bewandniß hat; denn, 
kaum iſt ein wohlhabender Landedelmann, der 
weiter noch gar nichts von London weiß, als 
was er waͤhrend eines ſehr kurzen, bloß durch 
ſeine Privatgeſchaͤfte veranlaßten Aufenthalts, 
dort wahrnahm, von den Einwohnern einer 
Grafſchaft oder einer anſehnlichen Stadt zu ih⸗ 
rem Neprälentanten ernannt, ſo miethet er 
ſich gleich ein Haus in London, um den Win— 
ter dort zuzubringen, und wird als neu erwaͤhl— 
tes Parlamentsglied, Parlamentstoll! 


Nun hat er, nach dem natürlichen Laufe 
der Dinge, einen zwiefachen Segen zu erwar— 
ten, der ihm unausbleiblich zu Theil wird. 


Fuͤrs erſte macht ihn feine Frau zuverläßs 
fig zum Hahnrey. — Doch davon nach- 
her! — Und 

zweytens, wird er ſich ganz gewiß, ans 
ſtatt den Pflichten gegen ſeine Conſtituenten, 
als ein vorurtheilsfreyer und uneigennuͤtziger 
Mann, Genuͤge zu leiſten, zu einer oder der 
andern Faction ſchlagen. Geſetzt nun, 
dieſe Faction behaupte, daß Maͤuſedr .. Pfef— 
fer ſey, ſo muß er dies nicht nur bejahen, ſon— 
dern es auch, ſo klar und deutlich ihm das Ge— 
gentheil vor Augen liegt, uͤberall zu beweiſen 
ſuchen. Da er ſchlechterdings nicht umhin 

kann 
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kann, ſich zu einer oder! der‘ andern Parthey 
zu geſellen, ſo handelt er bey den dermaligen 
Zeitumſtaͤnden am kluͤgſten, wenn er es mit 
dem Miniſterium haͤlt. So wenig daſſelbe 
ſeines Beytritts bedarf, ſo getraue ich mir doch 
zu behaupten, daß ihm bey ſeiner Abreiſe von 
London, nachdem er den ganzen Winter hin— 
durch die unzweydeutigſten Beweiſe feiner loya— 
len Geſinnungen an den Tag legte, der Mini— 
ſter gewiß nicht die Gnade verweigern werde, 
die ſaͤmmtlichen Herrn Vettern und Anverwand— 
ten feiner zaͤrtlichen und innigſt geliebten Ehe— 
haͤlfte zu verſorgen, und den letzten derſelben 
wenigſtens zum Faͤhndrich unter den Feneibles 
zu ernennen. | 


Nun begiebt er ſich wieder auf feinen Lands 
ſitz, wo er es ſich zum Geſchaͤft macht, fernen 
Herren Kollegen, den Fuchsjaͤgern, von der 


Sparſamkeit der Miniſter, von der Rechtmaͤſ— 


ſigkeit und Heiligkeit des jetzigen Kriegs, und 
von dem bluͤhenden Zuſtande unſers Handels 
und unſerer Manufakturen zu erzaͤhlen. Ge— 
hört er aber zur Gegenparthey, fo declamirt 
er gegen die ungeheure Verſchwendung der 
Staats einkuͤnfte; gegen das barbariſche Verfah— 
ren, die Menſchen zu Tauſenden auf die 
Schlachtbank zu ſchicken; gegen den Druck 
| * A 4 der 
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der oͤffentlichen Abgaben, die Vergrößerung‘ 


der Nationalſchuld, und die Verdorbenheit un— 
ſerer Zeitgenoſſen. 


Seine treue Gattin laͤßt es ihrer Seits 


auch nicht ermangeln, eine glänzende Rolle zu: 


ſpielen, und erſcheint daher auf dem naͤchſten, 
bey Gelegenheit des Wettrennens veranſtalteten 
Ball, zu nicht geringem Erſtaunen der Land— 


bewohner, mit ſchwarzgemalten Augenbrau⸗ 


nen, einer Flachsperuͤcke, und — nach der 
neueſten Londner Mode — halbnackend. Sie 
ladet ihren Liebhaber ein, fie auf ihrem Lands 


fige zu beſuchen, und dieſer bringt dann ge⸗ 
woͤhnlich einen oder den andern guten Freund 


mit, damit es ihrer Schweſter, oder ihrer 
Buſenfreundin auch nicht an Zeitvertreib fehle. 
Iſt er Officier, ſo wird er die Einrichtung 
treffen, daß er ſeinen Werbeplatz in die Naͤhe 
ihres Aufenthalts verlegt. Dann laſſen ſich, 
zur großen Beluſtigung des Geſindes, die 


Trommel und Querpfeife hoͤren. Der Grena⸗ 
dierkorperal oder Feldwebel tanzen und lies 


bein mit den Maͤgden in der Geſindeſtube, 


und mittlerweile beſtrebt ſich ſowohl der Kapi- 
tain als fein Freund, den Damen im Putz 
zimmer auf eine angenehme Art die Zeit zu: 


verkürzen. Der arme gaſtfreye Baſil laͤßt al⸗ 
les 
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les dies gut ſeyn, raucht in moͤglichſter Gelaf 
ſenheit fein Pfeiſchen Taback, leert feine Bons 
teille, und unterhaͤlt ſeine laͤndlichen Freunde 
in der Wohuſtube mit der Geſchichte der Groß⸗ 


thaten, die er vergangenen Winter im Parlas 
mente vollbrachte. Der Kapitain verzehrt ins 


deſſen ſein Wildpret, trinkt ſeinen Wein aus, 
und verfuͤhrt endlich, um es ja nicht an Dank⸗ 
barkeit ermangeln zu laſſen, ſeine Gattin zum 
Ehebruch. Zu Ende des Sommers klagen die 
Dienſtmaͤdchen, die mit dem Feldwebel und 
Korporal tanzten, uͤber geſchwollene Leiber, 
und gehen zu ihren Ängehöbigen, um ſich cu⸗ 
riren zu laſſen. Bald nachher verreiſet auch 
der guaͤdigen Frau ihre Schweſter, oder Freun⸗ 
din, unter dem Vorwande, es habe ſie eine 
ihrer Verwandtinnen, gleichviel ob in Wales 
oder Schottland, zum Beſuch eingeladen, und 
fie werde einige Monate bey derſelben zubrin— 
gen muͤſſen. — Dies iſt der Beſchluß der 
Saunmerfagiragne ERTL | t 
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Mein Vater cn nie um eine Bedienung 


an, und eben ſo wenig ließ er ſich, wie ich 


feſt überzeugt bin, von Jemand beſtechen. 
Er kaufte die Stellen, welche ſeine Soͤhne 
noch bey feinen Lebzeiten bekleideten. Die eine 
erhielt mein Bruder, der nunmehrige Lord 
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Coleraine, bey den blauen Chevauxlegers; die 
andere bekam ich, unter der Leibgarde. Bey— 
de würde er nach aller Wahrſcheinlichkeit unents 
geldlich erhalten haben, wenn er darum anges 
ſucht haͤtte; denn er war ein eifriger Anhaͤn— 
ger des Throns und der Conſtitution, ohne 
jedoch dem Miniſter blindlings ergeben zu ſeyn. 
Seine Vermoͤgensumſtaͤnde gewaͤhrten ihm al— 
les, und mehr noch, als er zu einem freyen 
unabhaͤngigen Leben bedurfte, und er war ſtolz 
genug, ſich in dieſer gluͤcklichen Lage zu be— 
haupten. Kurz, ich wollte darauf ſchwoͤren, 
daß er einer der rechtſchaffenſten Maͤnner war, 
die je die Erde betraten. 


Meine Mutter bewies ſich gegen mich als 
eine zaͤrtliche, treue und liebevolle Fuͤrſorgerin. 


Und dies iſt alles, was ich von meiner Fami- 


lie zu ſagen weiß. a 

Ich wende mich nun zur Erzaͤhlung deſſen, 
was meine Geburt, Erziehung, und irdiſche 
Wallfahrt betrift. Ich ward auf dem Land— 


— 


ſitze meines Vaters, und zwar, nach altenglis . 


fchen Gebrauch, im beſten Zimmer und im 
ſchoͤnſten Bette gebohren. Ob ich mit dem 
Kopfe zuerſt auf die Welt kam, Zaͤhne mit— 
brachte, oder Haare auf dem Kopfe hatte, 
dies, und andere dergleichen Umſtaͤnde, muß 


ich 
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ich dahin geſtellt ſeyn laſſen, weil ich bey mein 
ner Geſchichtserzaͤhlung keinen andern Leitfa— 
den habe, als ein ziemlich untreues Gedaͤcht— 
niß. So oft ich jedoch meine viel zu lange 
Naſe betrachte, kann ich mich unmoͤglich des 
Gedankens enthalten, daß ſich die Hebamme 
an meiner Perſon auf eine oder die andere Art 
verfündigt habe. Indeß kann ich den geneig—⸗ 
ten Leſer mit Wahrheit verſichern, daß ich, 
von jener Zeit an, wo die Pflichten, welche 
meine werthen Pathen vor dem Tauſſtein uͤber— 
nommen hatten, ihre Endſchaft erreichten, und 
die Obſorge uͤber meine geheiligte Perſon bloß 
mir ſelbſt uͤberlaſſen wurde, noch nie in den 
Fall gekommen bin, mich bey der Naſe zupfen 
zu laſſen, oder ſie einſeifen zu muͤſſen. 


In der That hat es mancher vornehme 
Mann einzig und allein den wohlthaͤtigen Ei— 
genſchaften der Seife zu danken, daß er ſich 
noch dermalen im ungeſtoͤrten Beſitz ſeiner Naſe 
befindet; denn wer eine beſeifte Naſe bloß 
mit den Fingern feſt halten will, der unterzieht 
ſich einer Bemuͤhung, die mir gerade ſo vor— 
koͤmmt, als wenn der Bauer auf einer Dorf— 
kirmſe eine Sau bey dem Schwanze herbey 
zerren ſoll, nachdem man vorher, zur großen 
n der Zuſchauer, die Haare davon ab— 

geſchabt 
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geſchabt und ihn mit Seife beſchmiert 


hat. . | 
Ich wurde fruͤhzeitig in die große Welt 
eingeführt, und befand mich gar oft bald in 
guter bald in ſchlechter Geſellſchaft, kam in 
Verbindung mit Mannsperſonen von gutem 
und mit andern von ſchlechtem Charakter, mit 
Frauenzimmern die luͤderlich, und mit andern 
die nicht luͤderlich, mit welchen die ſchlecht, und 
mit andern die nicht ſchlecht waren; kurz „ mit 
Mannsleuten und Franensperſonen von allen 
Klaſſen und Staͤnden, vom hoͤchſten bis zum 
niedrigſten; ſowohl zu St. James als zu 
St. Giles; in Palaͤſten und in Nachtkellern; 
von der Antichambre an, bis herab zu Leuten 
die den Koth von den Straßen ſchaffen. Mei- 


nes Erachtens rühren jedoch die Widerwärtige ” =, 
keiten und Ungluͤcksfaͤlle, die ich in meinen 


Leben fo oft und vielfältig zu erdulden hatte, 
nicht ſowohl von einer der oberwaͤhnten Urſa— 
chen, als vielmehr von dem Umſtande her, 
daß ich zu einer Zeit in die Welt kam, wo die 
Ueppigkeit und der Hang zu jeder Art von Ver— 
ſchwendung aufs hoͤchſte geſtiegen waren. 
Schwachheit iſt das allgemeine Loos des Mens 
ſchengeſchlechts, und ich kann leider nicht in 
Abrede ſtellen, daß mir daſſelbe in reichlichem 
Maaße zu Theil wurde. Dem zufolge war es 
eben 
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eben nicht zu verwundern, daß ich den Verſus 
chungen unſers verſchwenderiſchen, eleganten 
und wolluͤſtigen Zeitalters unterliegen mußte. 
Gewiß ſiſte n daß ich nicht der Einzige war, der 
auf dieſe Art zu Grunde gerichtet wurde; denn 
dem groͤßten Theile meiner Zeitgenoffen gieng 
es eben nicht beſſer, und unter dieſen waren 
mir mehrere bekannt, die wenigſtens zehnmal 
ſo viel im Vermögen hatten, als ich. 
en 

Hiezu kam noch der Umſtand, daß man 
in den damaligen Zeiten uͤberall Geld haben 
konnte „ ſon viel man nur wollte; denn die 
Geldauskeiher trauten fo blindlings, daß jeder, 
der deſſen bensthigt und ihnen nur einiger— 


maßen als ein ehrlicher Mann bekannt war, 


weiter gan nichts zu thun hatte, als fie darum 
anzuſprechen. Von gerichtlicher Verſicherung 
war gar micht die Rede; und ganze Millionen 
wurden bloß (gegen Ausſtellung einer Hand: 
ſchrift auf Treue und Glauben geliehen. Bey 
To bewandten Umſtaͤnden mußte es einem beguͤ— 
terten Manne natüͤrlicherweiſe viel leichter wer— 
den, ſein Vermoͤgen durchzubringen, als ders 
malen. In den jetzigen Tagen des Mißtrau⸗ 
gens und der Bedenklichkeiten, wird hiezu weit 
mehr Erſindungsgeiſt und Beharrlichkeit erfo— 
dert; deyn bey den redlichſten Abſichten und der 
D ſicher⸗ 
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ſicherſten Gewaͤhrleiſtung, die man nur wuͤn⸗ 
ſchen mag, muß ſich ein ehrlicher Kerl heynahe 
die Beine ablaufen, ehe ſich Jemandnfindet, 
der ihm fuͤnfhundert Pfund Sterling, borgt; 
ſelbſt dann muß er ſich wenigſtens noch einen 
ganzen Monat gedulden, bevor man die Schuld; 
verſchreibung gehörig zu Papier beingt, fie ge⸗ 
richtlich approbirt, kurz, alle mit dem juriſti⸗ 
ſchen Schlendrian verbundenen, eben ſo weit— 
laͤufigen als koſtſpieligen Formalitaͤten be; 
ſeitigt. — mu ue 


Meine Eltern ſchickten mich anfangs in die 
Schule zu Reading in Berkſhire. Wahrſchein⸗ 
lich werden es mir meine Freunde aufs Wort 
glauben, menn ich ſie verſichere, daß ich ein 
ſehr träger Junge war, der nicht eher dazu be: 
wogen werden konnte ein Buch anzuſehen, bis 
man es ihm in der Schulſtube mit aller Gewalt 
unter die Naſe hielt. Dies hatte die Folge, 
daß mich mein Schullehrer, ein im hoͤchſten 
Grade tyranniſcher Demagoge, auf eine fo 
unbarmherzige Art durchpeitſchte, daß es mein 
Bruder nicht länger mit anſehen konnte, fon? 
dern meine Eltern fo dringend bat, daß fie 
mich endlich von dem Schauplatze, wo dieſe 
barbariſche Erziehungsart eingeführt war, 
wegthaten. Jener Tyrann pflegte ſich nur 

Auf 
% 


1 
1 


aͤuſſerſt ſelten der Ruthe zu bedienen; fein 
Lieblingsinſtrument war ein langes ſpaniſches 
Rohr, dick genug, um damit einem Zucht— 
hausgefangenen in Bridewell ſeine beſtimmte 


Anzahl Hiebe zu geben. Dies war aber noch 


lange nicht genug; der Unmenſch beſaß eine 


ganz eigene Gewandtheit die Art der Beſtrafung 
zu verſtaͤrken, und ſie zu Befriedigung ſeiner 
teufliſchen Schadenfreude von Zeit zu Zeit zu 
veraͤndern. Hier der Beweis: 


Wenn er gewahr wurde, daß ſich ein paar 
der groͤßern Schulknaben mit einander herum— 
balgten, fo traf er die Veranſtaltung, daß 
ſie ſich in der oͤffentlichen Schulſtube bis auf 
die Hemden entkleiden mußten. Nun gab er 
jedem ein geſchmeidiges etwa drey Fuß langes 
Rohr in die Hand, und gebot ihnen, aus Lei— 
beskraͤften auf einander loszuſchlagen. Mit 
einem aͤhnlichen Stocke bewaffnet, fuͤhrte er 
bey dieſem Kampfe den Vorſitz, und wenn es 
das Anſehen hatte, als wenn die unwillkuͤhr— 
lichen Kaͤmpfer einander nicht derb genug durch— 
pruͤgelten, ſo hieb er mit aller Macht auf ſie 
zu, und noͤthigte ſie durch die Heftigkeit ſeiner 
Streiche, die ihrigen zu verdoppeln. 


Ich kann vor Gott betheuern, daß ich an 
den Lenden, Rippen und Armen der Schul— 
a kinder 
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kinder mitunter Schwielen geſehen habe, die 
ſo dick waren wie einer meiner Finger. Waͤre 
dieſer Viehmenſch Schullehrer zu Weſtmuͤnſter 
oder Eton geweſen, ſo wuͤrde er zuverlaͤſſig, 
ehe vierzehen Tage vergangen wären, von den 
Schuͤlern der obern Klaſſen in einem Betttuche 
geprellt worden ſeyn. Dieſer ſchlechte Menſch 
hatte noch eine andere uͤberaus artige Procedur 
erſonnen, die ihm ungemein viel Vergnügen 
machte. Wenn er nemlich ſah, daß ſich ein 
Knabe im Geſicht nicht ganz rein gewaſchen 
hatte, ſo ließ er es ihm mit einem Stuͤck des 
allergroͤbſten pferdhaͤrnen Tuches abreiben. Ei⸗ 
nige Jahre nachher, da ich als ein ziemlich er⸗ 
wachſener Burſche in der Schule zu Eton ſtu⸗ 
dirte, entſtand oft der Wunſch in mir, daß 
man mich wieder nach Reading zuruͤckſchicken 
moͤchte, um nur das Vergnuͤgen zu genießen, 
jenen brutalen Paͤdagogen derb durchdreſchen 
zu koͤnnen. Ich verſichere auf meine Ehre, 
daß, wenn es je einem Schulmeiſter einfallen 
ſollte, einen meiner Jungen auf die oberwaͤhn⸗ 
te Ar“ zu beſtrafen, ich denſelben fo lange 
durchpruͤgeln wuͤrde, als ich den Arm ruͤhren 
koͤnnte. Ich ſage nochmals: einen meiner 
Jungen!!! Ja — mein Junge ſollte und 
muͤßte ganz anders behandelt werden. Anſtatt 
ihn, wenn er ſich herum balgte, beſtrafen zu 

laſſen, 
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laſſen, würde ich feinem Hofmeiſter den Auf 
trag ertheilen, ihm für jede Balgerey eine 
Krone, und wenn er die Oberhand behiel— 
te, eine halbe Guinee zu zahlen. Gelaͤnge 
es ihm, einen Knaben zu bezwingen, der aͤl— 
ter und ſtaͤrker waͤre, als er ſelbſt, ſo bekaͤme 
er eine ganze Guinee. Zugleich aber wuͤrde 
ich ſtreng darauf halten, daß er nie eine Bal— 
gerey anfangen duͤrfte, um die verſprochene 
Belohnung zu bekommen, ſondern bloß in der 
Abſicht, eine oder die andere Beleidigung zu 
ahnden. Grundſaͤtze dieſer Art, wenn man 
dieſelben einem Knaben ſchon in der fruͤheſten 
Jugend beybringt, werden ihm bey reifern 
Jahren unfehlbar zum Fingerzeig dienen, wie 
er jede ſeiner Ehre nachtheilige Begegnung mit 
gehoͤriger Entſchloſſeuheit ablehnen ſoll, aber 
nie werden fie dazu beytragen, ihn zum Zaͤn— 
ker oder Schlaͤger zu bilden. Man nehme 
zwey Knaben, die einander an Alter gleich 
ſind, und einerley Anlagen beſitzen. Den ei— 


K nen uͤbergebe man der Auffiht eines Lehrers, 


und ertheile ihm den Auftrag, daß er ihn nie 
aus den Augen laſſe, nie zugebe, daß er 

mit andern Knaben ſich ſchlage, im Gegentheil 

aber alle die, welche ſich an ihm vergreifen, 

oder ihn hohnecken, auf das ſtrengſte beſtrafe. 

Den andern laſſe man auf eben die Art wie die 
B uͤb r is 
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übrigen Schulknaben behandeln, und geſtatte 
ihm, ſich an denen, die ihn etwa ſchlagen oder 
ſchimpfen, auf der Stelle zu rächen und-fid 
tüchtig mit ihnen herum zu peruͤgeln. Jener 
wird zuverlaͤſſig ein Mmaanningen und feiges Der 
tragen annehmen, das ihm ſein ganzes Leben 
hindurch zur Schande gereicht, und das er nie 
wieder ablegen kann. Dieſer hingegen wird 
ein muthiger, liberalgeſinuter Mann werden, 
der Übrigens eben nicht zankſuͤchtiger iſt, als 
andere ſeiner Mitmenſchen. Charaktere der 
erſtern Art habe ich ſogar ſchon zu Eton ken— 
nen gelernt. Sie waren ſtolz, uͤbermuͤthig 
und feig; und das ſind ſie auch dermalen noch, 
ohne daß die geringſte Veraͤnderung mit ihnen 
vorgegangen iſt, nur etwa dasjentge abgerech— 
net, was von dem Unterſchied der Jahre her— 
rühren mag. 


* 


Von Reading ſchickte man mich zu Sr. 
Hochwuͤrden dem Herrn Fountain nach Mary: 
le-bone, wo der nunmehrige Doktor Fountain 
bey ſeinem Vater die Stelle eines Subſtituten 
vertrat. Dieſe Schulanſtalt für kleine Kuna 
ben, war unſtreitig die beſte, die je exiſtirte. 
Sie wurden daſelbſt mit überaus vieler Guͤte 
und Sorgfalt behandelt. Man beſtraſte ſie 
zwar auch, aber nur dann, wenn es unum⸗ 

gaͤng⸗ 
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gänglich nothwendig ſchien. Madame Founs 
tain betrug ſich gegen die kleinen Knaben als 
die beſte und ſorgſamſte Frau, die man ſich 
nur vorſtellen kann. Sie ließ dieſelben alle 
Morgen zu ſi ch aufs Zimmer kommen, und 
half ihnen ihre Lectionen lernen, fo daß ſie al“ 
lemal gehörig vorbereitet waren, ehe fie zum 
Doktor in die Schulſtube giengen. Um ſie 
zum Lernen zu ermuntern, that ſie gewoͤhnlich 
ſehr liebreich; gab ihnen Zwieback und Milch; 
und erwies ihnen ſonſt noch allerley Liebkoſun⸗ 
gen. Ueberhaupt handelte fie gegen die Kin— 
der, welche man ihrer Obſorge anverteauet hats 
te, nicht ſowohl als eine Schullehrerin, ſon— 
dern vielmehr ſo, als wenn ſie ihre leibliche 
Mutter waͤre. Alles was ich je lernte, habe 
ich bloß einer freundlichen und liebreichen Be⸗ 
handlung zu danken; denn Schlaͤge wollten 
mir gar nicht behagen. Wer mir ein gutes 
Wort gab, und meine Lection erklaͤrte, der 
richtete mehr bey mir aus, als alle Ruthen 
und Stoͤcke in der ganzen Chriſtenheit bewirkt 
haben wuͤrden; denn ich kann nicht leugnen, 
daß ich ſchon in meiner fruͤheſten Kindheit ein 

reifen verwegener Junge war. 
Saar ich von meinen a werthen 
Freunden, der Familie Fountain, deren ich 
9 2 mich 
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mich nie ohne Achtung erinnern werde, Abs, 
ſchied nehme, muß ich doch eines luſtigen Auf- 


tritts erwaͤhnen, welcher ſich zwiſchen mir und 
dem beruͤhmten Zahnarzte, oder vielmehr Den— 


tiſten (denn fo wird er vermuthlich nach jetzi⸗ 


gem Sprachgebrauche genannt werden muͤſſen) 
Monſieur Laudomier, ereignete. Dieſer Mann 
kam gewöhnlich alle Jahre zu gewiſſen Zeiten 
zu uns, um den Knaben nach den Zaͤhnen zu 
ſehen, und die ſchadhaften auszureiſſen. Auch 
mir riß er einen heraus, und dies hatte mir 


verzweifelt wehe gethan. Nun beſtand er dar- 


auf, noch einen heraus ziehen zu muͤſſen, 
und dieſe Ceremonie wollte mir durchaus nicht 


gefallen; aber freylich, je mehr Zaͤhne er 


heraus holte, deſto mehr Guineen ſtrich er ein. 
Als er nun ſah, daß ich feſt auf meinem Vor— 
ſatz beharrte, und mich der ſchmerzhaften Opes 
ration ſchlechterdings nicht zum zweytenmal 
unterwerfen wuͤrde, kam er auf den Einfall 
mir einen Streich zu ſpielen, und ſein Inſtru— 
ment unter dem Schnupftuche zu verbergen. 
Unter dem Vorwande, daß er den Zahn bloß 
mit dem Daumen und Zeigefinger anfühlen, 
und nur nachſehen wolle, ob er noch feſtſitze, 


brachte er es endlich ſo weit, daß ichden Mund 


ein wenig oͤfnete; kaum hatte er aber den 
Daumen hinein gebracht, als er mir den 
Mund 
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Mund mit aller Gewalt aufbrechen wollte, 
und wirklich waͤre es ihm beynahe gelungen, 
ſein Inſtrument anzuſetzen. Jetzt gab ich ihm 
aber einen ſo gewaltigen Tritt vor die Schien— 
beine, daß er ganz aus der Faſſung kam, und 
in eben dem Nu kriegte ich ſeinen Daumen 
zwiſchen die Zaͤhne, und hinterließ ihm ein 
ſolches Andenken, daß er ſich meiner gewiß 
Zeitlebens erinnern wird. Als er nun, vor 
Schmerzen ganz außer ſich, in der Stube her— 
umhinkte, machte ich mich aus dem Staube, 
und lief auf und davon. Man wird es mir 
auf mein Wort glauben, daß er es ſich nach der 
Zeit nie wieder einfallen ließ, mir einen Zahn 
auszureißen. 


Von Mary ⸗le-bone kam ich nach Eton, 
wo ich in meinen Schulſtudien bet raͤchtliche 
Fortſchritte machte, ſo daß ich, als man mich 
nach Quinta verſetzte, ein ziemlich guter Latei— 
ner war, und die meiſten Schulbuͤcher mit 
hinlaͤnglicher Fertigkeit expliciren konnte. Allein 
vor der griechiſchen Sprache hatte ich einen ſo 
großen Abſcheu, daß es mir ſchlechterdings un⸗ 
moͤglich war, mich mit deren Erlernung zu bes 
ſchaͤſtigen. 


Nach Verlauf einiger Zeit gieng in mei— 
nem Studienplan eine große Veruͤnderung vor; 
„ B 3 denn, 
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denn, ſeit jenem Momente, wo man mich nach 
Quinta verſetzte, fudirte ich alles was mir 
vorkam, nur meine Schulbücher nicht. Waͤh— 
rend der Stunden, die ich den Tag über aufs 
ſerhalb der Schule zubrachte, gieng ich gewoͤhn— 
lich auf die Jagd, denn ſchon damals ſchlen— 
derte ich gar zu gern mit meinem Hunde und 
der Flinte umher. Des Nachts lauerte ich 
einer ganz andern Gattung von Wild pret auf, 
dem man unmoͤglich mit größerer Begierde 
nachſtellen konnte, als ich. Ungeachtet ich 
damals nur ein ganz junger und unerfahrner 
Burſch war, hatte dennoch der Umgang mit 
DWeibsleuten einen unwiderſtehlichen Reiz für 
mich, ſo daß ich in Geſellſchaft derſelben weit 
mehr Zeit verſchwendete, als ſolches nachher 
je wieder in meinem ganzen Leben geſchah. 
Der erſte Gegenſtand, welcher ſich meine Zu— 
neigung erwarb, war eine Zimmermannsfrau. 
Ihr war ich gewiſſe Verbindlichkeiten ſchuldig, 
deren umſtaͤndlichere Eroͤrterung ſchlechterdings 
nicht hieher gehoͤrt. Spaͤterhin ſetzte ich mich 
oft der Gefahr aus, bey naͤchtlicher Weile den 
Hals zu brechen, weil ich die Verwegenheit 
hatte, uͤber das Dach unſers Schulhauſes zu 
klettern, um zu Windſor einige Stunden bey 
einer liebenswuͤrdigen Griſette zuzubringen. 
Während der letzten Periode, die ich zu Eten 
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in der Abſicht verlebte, mich vollends dort 
auszubilden, lernte ich die Tochter eines 
Gemuͤßkraͤmers kennen, in die ich mich ganz 
raſend verliebte. Jetzt legte ich die Briefe 
des Ovid ein vor allemal bey Seite, und ſtu— 
dirte dafuͤr ſein Gedicht uͤber die Kunſt zu lie— 
ben, in der wir, ohne Ruhm zu melden, be— 
traͤchtliche Fortſchritte machten. Die erwach— 
ſenen Schuͤler hatten damals die ruchloſe Ge— 
wohnheit, alle Sonntage zu Windſor in die 
Schloßkirche zu gehen, um daſelbſt, nicht 
Gott den Herrn, ſondern ihre Buhlerinnen zu 
ſuchen, welche ſich jederzeit regelmaͤßig dort 
einfanden, um ſich unſere Andachtsopfer gefals 
len zu laſſen. Hiernaͤchſt unterließen wir nie, 
ſo lang es Sommer war, die oͤffentliche Pro— 


menade im kleinen Park zu beſuchen. Mein 


Viter wohnte nur ſechs engliſche Meilen von 
Windſor, mithin iſt leicht zu erachten, daß ich 
jeder in dieſer Stadt und der umliegenden Ges 
gend wohnenden Familie eben ſo gut bekannt 
ſeyn mußte, als wenn ich der Koͤnig in eige— 
ner Perſon waͤre. Demungeachtet ſchlenderte 
ich, Arm in Arm geſchlungen, mit einer oder 
der andern barmherzigen Schweſter eben ſo 
unbe fangen einher, als ich jetzt in den 
Gaͤrten zu Kenſington mit dem liebenswuͤrdig— 
An Frauenzimmer herum wandeln wuͤrde. 

5 ® 4 Ich 
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Ich ſehe nicht ein, was mich veranlaſſen 
koͤnnte, alle jene ſchweren Vergehungen und 
Suͤnden zu beichten, deren ich mich in dem da— 
maligen Zeitpunkte ſowohl an heiligen als an 
unheiligen Orten ſchuldig machte; denn ich 
kann hoch und theuer verſichern, daß ich ſie 
ſamt und ſonders von ganzem Herzen bereuet, 
und folglich alle Urſache habe zu glauben, daß 
meine Verzeihung im Himmel befiegelt iſt, 
wenn mir auch gleich der Pabſt keinen Ablaß 
ertheilte. Und geſetzt auch, daß ich wirklich 
der bußfertigfte Suͤnder auf dem ganzen Erd: 
boden waͤre, ſo kann ich mir doch unmoͤglich 
vorſtellen, daß er wegen meiner Bekehrung 
ein allgemeines Dankfeſt veranſtalten ſollte, 
obgleich einſt ein Pabſt dergleichen bloß deswe— 
gen anordgete, weil man am Tage des heili— 
gen Bartholomaͤus mehrere tauſend Proteſtan— 
ten ermordet hatte. Junge Leute ſuͤndigen ge 
meiniglich nur aus Leichtſinn und Mangel an 
Nachdenken, und begehen daher eine Menge 
Fehltritte, deren ſie bei reiferem Alter und 
gruͤndlichern Einſichten ſich ſchaͤmen wuͤrden. 
Ich fuͤr meine Perſon betheure bey allem was 
heilig iſt, daß ich mir lieber die Hand abha— 
cken, als dergleichen ſtraſbare Handlungen zum 
zweytenmal wiederholen wollte. Es iſt leicht 
zu erachten, daß unſere Theologen ein viel zu 

heilis 
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heiliges Leben führen, als daß ſie noͤthig haͤt— 
ten, den Himmel wegen ihrer Sünden um 
Vergebung zu bitten; demungeachtet wuͤrden 
ſie ihre Zeit nicht ſchlechter anwenden koͤnnen, 
als wenn fie ſich von mir erbitten ließen, für 
die meinigen Gnade und Barmherzigkeit zu er— 
flehen, zumal da ich mir vorbehalten habe, 
dieſes Geſchaͤft ſelbſt zu beſorgen. Ja, was 

noch mehr iſt, ich lebe der zuverſichtlichen Hof 
nung, daß ſelbſt die aͤlteſten, gottſeligſten, 
von grundaus regenerirten und Whitfieldiſirten 
Betſchweſtern, die bereits ſeit undenklichen 

Zeiten alle boͤſe Luͤſte und fleiſchliche Aufechtun⸗ 
gen gluͤcklich beſiegt haben, nicht allzuſtreng 
mit mir ins Gericht gehen, ſondern vielmehr 
alle meine Suͤnden und Uebertretungen dem 
jugendlichen Leichtſinne zuſchreiben werden; zu— 
mal da ich, um mich eines Ausdrucks der würz 
digen Mutter Cole zu bedienen, auf jeden Fall 
eben ſo gut regenerirt bin, wie ſie. 

Ich war mit in die beruͤchtigte Empoͤrung 
gegen den Doktor Foſter verwickelt, ob ich 
gleich damals nur in der unterſten Abtheilung 
der vierten Schulklaſſe ſaß. Foſter war weiter 
nichts als ein Schulmann. Zu den Zeiten des 
Doktor Barnard wuͤrde ſich dieſer aͤrgerliche 
Aufteitt gewiß nicht ereignet haben; denn dies 
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fer war nicht blos Schulgelehrter, ſondern auch 
Weltmann, und verſtand die Kunſt, feine Uns 
tergebenen nicht nur zu zuͤgeln, ſondern ſich 
auch ihre Liebe zu erwerben. Er kannte das 
menſchliche Herz, und behauptete ſeine Herr— 
ſchaft uͤber die Schuͤler nicht ſowohl mit Bey— 
huͤlfe der Ruthe, als vielmehr durch vernünfs 
tige Vorſtellungen und gehoͤrige Lenkung ihrer 
Leidenſchaften. — Wir marſchirten nach der 
Bruͤcke bey Maidenhead, als mein Vater, der 
nur eine halbe Stunde von jenem Orte wohnte, 
und folglich von unſerm Vorhaben benachrich— 
tigt war, deſſelben Tages dreymal feinen Reit— 
knecht zu mir ſchickte, der noch ein Pferd bey 
ſich hatte, und mir den Befehl uͤberbrachte, 
nach Hauſe zu kommen. Ich hatte aber meis 
nen Schulkameraden auf Ehre verſprochen, 
daß ich mich ſchlechterdings nicht von ihnen 
trennen würde, und ließ meinem Vater dies 
melden. So ſehr er daruͤber aufgebracht war, 
ſo wenig ließ ich von meinem Verſprechen mich 
abwendig machen, ſondern intereſſirte mich 
vielmehr ſtandhaft für die Sache, zu deren 
Vertheidigung ich mich auf eine fo feyerlie, 
Art verpflichtet hatte. Einige ſetzten ihr geges 
benes Ehrenwort ſchaͤndlich Hinten, und oe 
langten nachher in der van nie wieder zu 
einiger Achtung; ja, wenn ich nicht irre, fo 

iſt 
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iſt ſogar noch dermalen in ihrem Wappenſchilde 
eine Art von Schandfleck bemerkbar. Später 
hin wurden wir mit den Buͤrgern zu Windſor 
in, eine ſehr ernſtliche Fehde verwickelt. Ich 
faß zwar damals nur noch in der untern Schule, 
gieng aber doch nach dem Orte, wo die 
Schlacht vorfallen ſollte, um die groͤßern Schuͤ— 
ler kaͤmpfen zu ſehen. Einige liefen auf und 
davon, bevor nur ein Schlag geſchah; und 
dieſe. Fluͤchtlinge find noch bis auf den heutigen 
Tag als feigherzige Memmen bekannt. Hier⸗ 
nächte lernte ich auch noch einige andere Junz 


gen kennen, die in einem ſo hohen Grade 


furchtſam waren, daß ſie ſich nicht einmal bere— 
den ließen mit unbewehrten Haͤnden zu kaͤm— 
pfen. Hätte fie ein Frauenzimmer mit dem 
Naͤhſtrich auf die Finger geſchlagen, ich glau— 
be, ſie wuͤrden eben ſo laut, wo nicht noch aͤr⸗ 
ger geſchrieen haben, wie mancher andere, der 


Schlaͤge mit der Hetzpeitſche bekoͤmmt. Wer 


in der Schule feig iſt, wird es lebenslang blei— 
ben; denn das reifere Alter gewaͤhrt zwar Er— 
fahrung, nicht aber Muth. Sonderbar iſt 
es, aber der Wahrheit gemäß, daß dergleichen 
Menſchen ſelbſt in ihren ſpaͤtern Lebensjahren 
noch immer ſehr aufbrauſend und herrſchſuͤchtig 
ſind. Gemeiniglich erlauben fie ſich aber die 
fee Betragen nur gegen ſolche Perſonen, die 

gewiſ— 
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gewiſſermaßen von ihnen abhängen: es! ſey 
denn, daß ſie auf einen angeſehenen Mann 
ſtoßen, von dem ſie mit Gewißheit uͤberzeugt 
ſind, daß er ein eben ſo feigherziger Burſch iſt 
wie ſie. Im letztern Fall zeigen ſie eine ganz 
außerordentliche Herzhaftigkeit. Wenn ſie es 
aber mit einem Geringern zu thun haben, wel- 
cher ſo unverſchaͤmt iſt, daß er auf ihren Stand 
und ihr Anſehen ganz und gar keine Ruͤckſicht 
nimmt, ſondern vielmehr Miene macht, ihre 
Beleidigungen zu ahnden, dann werden ſie ſich 
weit lieber dazu verſtehen, ihm auf die krie— 
chendſte, veraͤchtlichſte und niedertraͤchtigſte Art 
Abbitte und Ehrenerklaͤrung zu thun, als ſich 
in eine Schlaͤgerey einzulaſſen. Menſchen 
wie dieſe, giebt es nicht nur, wie die tägliche 
Erfahrung lehrt, unter den mittlern Staͤnden, 
ſondern ſogar unter den vornehmſten und ange 
ſehenſten Familien. b 


Nachdem ich das Kollegialſtift Eton ver 
laſſen hatte, gieng ich weder nach Orford noch 
Cambridge, um mich auf einer dieſer Univerſi— 
täten, wie es die meiſten jungen Leute zu thun 
pflegen, in meiner Bildung zu perfectioniren. 
Dieſer Umſtand war fuͤr mich als ein wahres 
Gluck zu betrachten, und ich muß ſagen, daß 
ſich mein Vater in dieſer Hinſicht als ein ſehr 

ein; 
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einſichtsvoller Mann zeigte. Denn, da ich 
den Entſchluß gefaßt hatte, mich dem Solda— 
tenſtande zu widmen, ſo war es am beſten, 
daß ich mich in Deutſchland auf meine dereins, 
ſtige Beſtimmung vorbereitete. Haͤtte man 
mich nach Oxford oder Cambridge gethan, ſo 
wuͤrde mir, da ich ohnehin keine ſonderliche 
Luſt zum Studiren hatte, die wuͤſte und unor— 
dentliche Lebensart, welche auf unſern Univer— 
ſitaͤten fo ſehr uͤberhand genommen hat, in An— 
ſehung meiner Geſundheit ſehr nachtheilig ger 
weſen ſeyn. Was hiernaͤchſt meine Gei— 
ſtesbildung anlangt, ſo wuͤrde ich mich in die— 
ſer Hinſicht bey meinem Abgange von der Uni— 
verſitaͤt noch in eben dem rohen Zuſtande befun— 
den haben, wie vorher; denn ich wollte Hun— 
dert gegen Eins wetten, daß ich außer dem 
Jagdkalender und den Zeitungen, gewiß nichts 
Gedrucktes in die Hand genommen hätte, Man 
ſchickte mich alſo nach Deutſchland und zwar 
nach Goͤttingen, einer Univerſitaͤt, die jeder 
andern, wenn ſie auch noch ſo berühmt waͤre, 
den Rang ſtreitig macht. Man findet hier die 
vortrefflichſten Lehrer in allen Gattungen der 
Wiſſenſchaften, und die Öffentlichen Vorleſun— 
gen uͤber alle nur erdenkliche ſcientive Gegen— 
ſtaͤnde, werden von Profeſſoren gehalten, die 
ſich eben jo ſehr durch Erfahrung als Gelehr— 
8 ſam⸗ 
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ſamkeit auszeichnen. Bey dem allen feheint 

es mir aber dennoch, als wenn Goͤttingen fuͤr 
eine junge (zumal aus England gebuͤrtige) Mi⸗ 
litaͤrperſon, kein ſchicklicher Aufenthalt ſey. 
Ein Soldat muß nicht nur perſoͤnliche Tapfer⸗ 
keit beſitzen, ſondern ſich in der großen Welt 
hauptſaͤchlich durch gute Lebensart, durch feine 
und elegante Manieren, beliebt zu machen ſu . 
chen, und dieſe glänzenden Eigenſchaften moͤch— 
te er wohl ſchwerlich im Umgange mit einer 
Kaſte gelehrter Männer erlangen, die felten 
ihr Studierzimmer verlaffen, und deren ganze 
Weisheit ſich oft nicht weiter erſtreckt, als auf die 
Vorleſungen, welche ſie, zum Behuf ihrer 
Zuhörer, auf das Katheder bringen. Der Uns 
gang mit ſolchen Mannern, iſt viel zu ber 
ſchraͤnkt und abgezirkelt, als daß er dazu bey 
tragen koͤnnte, die Kenntniſſe eines jungen 
Kriegers zu erweitern und zu vervollkommnen. 
Denn indem er die hinterlaſſenen Schriften 
Friedrichs des Großen fiudirt, indem er dei 
ſen unſterbliche Thaten beneidet und anſtaunt, 
drängt ſich ein unwillkuͤhrlicher Seufzer aus 
feiner jugendlichen Bruſt, daß auch ihm, Her 
moch nicht die Muͤhſeligkeiten des Krieges 
kennt, noch nicht ahndet, welch ein hartes und 
ſauer verdientes Stuͤckchen Brod ihm beſchieden 
iſt, dereinſt das Gluͤck zu Theil werden moͤge, 
ſich 
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ſich ebenfalls im Schlachtfelde eine Art von 
Ruhm zu erwerben. Und eben darum hoft er 
ſehnlich auf Bellona’s feyerlichen Ruf, um 
entweder dem beflüneiten Boten des Todes 
getroſt entgegen zu gehen, oder den Sieg er 
kaͤmpfen zu helfen, und ſeine Schlaͤfe mit dem 
verdienten Lorbeer zu bekraͤnzen. 

Man bemerkt auf dergleichen akademiſchen 
Anſtalten auch ig einen andern ſehr wejentliz . 
chen Mangel. Es fehlt nemlich durchgehends 
am Umgange ı mit 1 welche ſich 
durch die vornehmſte Erziehung, die feinſten 
Sitten und Kenntniß der neueſten Moden, 
vorzuͤglich auszeichnen, denn außerdem iſt es 
ſchlechterdings nicht moͤglich, daß ein junger 
Menſch den gehoͤrigen Grad von Bildung er— 
langen kann. Gute Frauenzimmergeſellſchaf— 
ten ſind weit beſſer dazu geeignet unſere Sitten 
zu mildern und das, was uns von natürlicher 
Hoheit anklebt, hinweg zu nehmen, als alle 
Univerſttaͤten und Bibliotheken in ganz Europa. 
Ein einziges Jahr, das ein junger Menſch an 
einem auswärtigen cultivirten Hoſe zubringt, 
wird weit mehr dazu beytragen, ihn zu einem 
muſterhaften, eleganten und unaffektirten 
Weltmann zu bilden, als wenn er ein ganzes 
Menſchenalter in den Lehrſaͤlen jener pedan— 

tiſchen, 
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tiſchen, hochgelahrten und eingebildeten Peruͤ— 
ckenhaͤnſe zubrächte, die, gleich einem Vul⸗ 
kan, ganze Ströme bebräifcher , griechiſcher 
und latetniſcher Lava von ſich geben. Wenn 
ich die Wahl haͤtte, ſo wollte ich meine Zeit 
weit lieber mit zwey oder drey gefuͤhlvollen und 
guterzogenen Frauenzimmern verplaudern, als 
fie in Geſellſchaft des Doktor Johnſon und al- 
ler ſeines Gleichen verſchwenden; denn ein 
Frauenzimmer, das Lebensart hat, kann, wenn 
es ſonſt will, ſelbſt eine Ungezogenheit mit 
weit mehr Anſtand begehen, als Johnſon fo 
gar in jenem Augenblick anzunehmen vermoch⸗ 
te, wo er dem Miniſter ſeine Auſwartung 
machte, um demſelben fuͤr eine N Dens 
fion zu danken. 


Was ich ſonſt noch an Goͤttingen auszu⸗ 
ſetzen habe, iſt dies, daß es dort gewoͤhnlich 
eine zu große Anzahl Englaͤnder giebt, die 
folglich immer bey einander ſtecken und ihre eis 
gene Mutterſprache reden, ſo daß man faſt 
gar keine Gelegenheit hat, richtig Deutſch ſpre— 
chen zu lernen; eine Fertigkeit, die auf keine | 
andere Art, als durch Öftern Umgang mit gebor⸗ 
nen Deutſchen, erlangt werden kann, 


Nachdem ich ein Jahr lang zu Goͤttingen 


die mathematiſchen Wiſſenſchaften, Kriegs⸗ 
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baukunſt und die Landesſprache ſtudirt hats 
te „entfernte ich mich von da, um nach Hanno— 
ver und Kaſſel zu gehen. An dieſen beyden 
Orten brachte ich die uͤbrige Zeit meines Auf— 
Renthaltes in Deutſchland zu, welcher drey Jah— 
re dauerte. Zu Hannover genoß ich die ausge— 
zeichnete Ehre, im eigentlichſten Wortverſtan— 
de und auf eine Art, die meinem Gefuͤhl uͤber— 
aus wohlthat, vom Prinzen Karl, dem älteften 
Bruder unferer Königin, protegirt zu werden, 
einem Herrn, der nicht nur Krieger, ſondern 
zugleich auch ein ſehr gebildeter Hofmann war, 
und dem ich eine Menge Gefaͤlligkeiten und 
Freundſchaftsbezeigungen zu danken hatte. In 
demſelben Verhaͤltniß ſtand ich auch mit dem 
alten wuͤrdigen Feldmarſchall von Spoͤrken, 
welcher ſich durch ſein tapferes Verhalten im 
ſiebenjaͤhrigen Kriege, unter dem Oberbefehl 
des Herzogs Ferdinand von Braunſchweig, 
der damals die. alliirte Armee kommandirte, 
nicht nur unſterblichen Ruhm, ſondern auch 
von Seiten der Englaͤnder allgemeine Liebe 
und Verehrung erworben. Die Verdienſte die— 
ſes eben ſo tapfern als einſichtsvollen Vetera— 
nen, zeigten ſi ſich nie in einem glaͤnzendern Lich—⸗ 
te, als an jenem denkwuͤrdigen Tage, wo die 
franzoͤſiſche Armee auf den Gefilden bey Min— 
den eine gaͤnzliche Niederlage erlitt, und mehr 
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rere Tauſende derſelben in das Gras beißen 
mußten. In mehrern andern Gefechten, wor— 
in die Franzoſen den Kuͤrzern zogen, half auch 
er den Siegeskranz erringen, der mit ſo vie— 
lem Rechte die Scheitel jenes grotzen Feldherrn 
ſchmuͤckte, deſſen militärijche Verdienſte Bel— 
lona:auf keine ſchicklichere Art würdigen konnte, 
als daß fie ihn für den Nebenbuhler feines ers 
habenen Zeitgenoſſen, des unſterblichen Fried— 
richs, erklaͤrte. 


Unter allen Officieren war aber keiner, mit 
dem ich ſo vertrauten Umgang hatte, und der 
mir ſo außerordentliche Freundſchaft und Guͤte 
erzeigte, wie General Freytag. Ich fuͤhle jes 
derzeit einen gewiſſen Stolz in mir, wenn ich 
bedenke, daß dieſes Freundſchaftsband zwi— 
ſchen mir und ihm zu einer Zeit geknuͤpft wur 
de, wo ich noch ein ganz junger Menſch war, 
und daß es bis an ſeinen vor etwa vier Jahren 
erfolgten Tod dauerte. Dieſer brave Officier 
hatte ſich im ſiebenjaͤhrigen Kriege, als 
Befehlshaber eines zahlreichen, aus Huſaren, 
Jaͤgern u. ſ. w. beſtehenden Freykorps, ums 
gemein hervorgethan, und iſt derſelbe Feldmar— 
ſchall Freytag, der unter dem Kommando des 
Herzogs von ock, waͤhrend des jetzigen Kriegs, 
mit unſern Truppen e in Bra⸗ 
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bant agirte. Dieſer angeſehene Mann ſtellte 
mich in Hannover dem vornehmſten Adel vor, 
und verſchaffte mir Gelegenheit, die glaͤnzend— 
ſten Geſellſchaften zu beſuchen. Auch ſtand ich 
mit mehrern der dortigen Officiere in freunds 
ſchaftlichen Verbindungen, die noch bis auf 
den heutigen Tag ununterbrochen fortdauern. 


Ich war ſchon damals bey dem erſten Res 
giment der brittiſchen Fußgarde als Faͤhnrich 
angeſtellt, und ich zweifle ſehr, daß je ein 
junger Menſch ſein Metier mehr geliebt habe, 
als ich. Die Officiere von der hannoͤveriſchen 
Garde waren ſo gefaͤllig, daß ſie mir die Er— 
laubniß ertheilten, an Exerciertagen unter ih- 
rem Regiment Dienſte zu thun; und eben dies 
geſtatteten mir auch jene, die bey den zwey 
leichten Kavalierieregimentern angeſtellt waren. 
Mehrere dieſer Officiere hatten während des 
ganzen ſiebenjaͤhrigen Kriegs unter dem be— 
ruͤhmten Huſarenkorps gedienet, worüber Ges 
neral Luckner, der groͤßte Partheygaͤnger ſeines 
Zeitalters, das Kommando fuͤhrte. Auch die— 
ſer war ſehr gefaͤllig gegen mich, und ließ es 
mir nicht an Unterricht mangeln, mich mit dem 
Dienſte der leichten Kavallerie bekannt zu 
machen. 
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Unter dieſen Verhaͤltniſſen brachte ich mei 
ne Zeit uͤberaus vergnügt zu, und machte mit 
jedem Tage ſtaͤrkere Fortſchritte in den Kennt 
niſſen, die mein Beruf erforderte. Ich war 
bey allen Revüen, die in der dortigen Gegend 
gehalten wurden; und da einige ſehr angeſehene 
Hffiiiere an den General Saldern, als dama⸗ 
ligen Gouverneur von Magdeburg ſchrieben, 
erhielt ich ſogar von Friedrich dem Großen die 
ehrenvolle Erlaubniß, einer preußiſchen Revue, 
unweit der oberwähnten Stadt, beywohnen zu 
duͤrfen. Die Truppen, uͤber welche der Koͤ— 
nig auf jener unuͤberſehbaren Ebene Revuͤe 
hielt, beſtanden aus nicht weniger als zwanzig 
tauſend Mann Infanterie und ſechstauſend 
Mann Kavallerie. Jedes Manoͤver, das 
hier der unerſchoͤpfliche Erfindungsgeiſt Fried— 
richs des Großen angab, wurde von dieſer 
Armee mit unglaublicher Behendigkeit und Ac— 
curateſſe in Ausfuͤhrung gebracht. Zwey dieſer 
Manoͤvers kamen mir beſonders merkwuͤrdig 
vor. Zu Folge des erſtern formirten ſechs tau- 
ſend Mann Infanterie ein gefchloffenes Viereck 
das den Ueberreſt einer geſchlagenen Armee 
vorſtellte, ſich beynahe eine Stunde weit uͤber 
eine Ebene retirirte, und waͤhrend dieſes 
Ruͤckzugs von fuͤnf tauſend Mann Kavallerie 
in 11 1 moͤglichen 5 ſo lange attaquirt 
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wurde, bis endlich das Viereck durchbro— 
chen war. Sobald die Kavallerie dieſe Abs. 
ſicht erreicht hatte, wurde jenes Infanterie⸗ 

korps nicht weiter von ihr beunruhiget. Das 
zweyte Mandver fuͤhrten die ebenerwaͤhnten 
fuͤnftauſend Mann Kavallerie allein aus, in— 
dem ſie auf einer Strecke, die wenigſtens eine 
Viertelſtunde betrug, in einer einzigen 
Linie fo’ regelmaͤßig als möglich chargirten. 
Mit den drey erſten Chargirungen waren ſeine 
Majeſtaͤt gar nicht zufrieden. Ehe noch die 
Truppen die Hälfte des Weges zurückgelegt hat 
ten, fiel allemal sine kleine Irregularitaͤt vor, 
die, ſo e ſie auch war, dem Scharf— 
blick des Königs unmoͤglich- entgehen konnte. 
Er ſchickte dann gleich einen Adjutanten ab, 
der ihnen den Befehl uͤberbrachte, auf der 
Stelle zu halten. Dreymal ſetzten ſie ſich in 
Marſch, und eben ſo oft mußten ſie wieder 
auf den vorigen Standort zuruͤckkehren. Das 
viertemal machten ſie eine ſchnelle durchaus re— 
gelmaͤßige Chargirung, die dem Koͤnige ſo 
"wohl gefiel, daß er nicht umhin konnte, ihnen 
daruͤber ſeine Zufriedenheit zu bezeigen. Als 
ſie in einer Entfernung von etwa vierzig Ru— 
then vor dem Koͤnige Halt machten, war die 
ganze Linie, welche dieſes anſehnliche Kavalle— 
riekorps formirte, ſo ſchnurgerade, als wenn 
C 3 5 daſſel— 
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daſſelbe nur aus einem einzigen Regimente be⸗ 
ſtuͤnde. Bey dieſem Korps waren an die zwey 
Drittheile Kuͤraſſiere; dieſelben Truppen, 
welche der König in den Werken des Philos 
ſophen zu Sansſouci auf eine fo ruͤhm— 
liche Art beſungen hat. Seine Maßjeſtaͤt er- 
theilten mir die Erlaubniß, waͤhrend der vier 
Tage, welche die Revue dauerte, im preußi— 
ſchen Feldlager zu bleiben. Ich ſpeiſte und 
ſchlief im Zelte des Obriſten von Rohr, vom 
Regiment Jung Stutterheim, der unter dem 
Kommando des Königs den ganzen fiebenjähris 
gen Krieg mit gemacht hatte, und einer von den 
Lieblingen Seiner Majeſtaͤt war. Dieſe Ers 
laubniß hatte ich als eine ganz beſondere Gnas 
de zu betrachten, die in den damaligen Zeiten 
außer mir gewiß noch keinem engliſchen Offt— 
cier wiederfahren war. Denn es koſtete uͤber— 
aus viele Mühe, ehe jemand Erlaubniß bekam, 
die Revuͤe nur von fern mit anzuſehen, zumal 
da die Feldjaͤger überall herum ritten, und 
niemand den Zugang geſtatteten. Ein fuͤnf 
tauſend Mann ſtarkes Kavalleriekorps beyſam⸗ 
men zu ſehen, iſt ſelbſt in Deutſchland kein 
alltaͤglicher Anblick, und gar manchem britti— 
ſchen Officier moͤchte wohl dergleichen in feis 
nem ganzen Leben nicht vorgekommen ſeyn. 
Das Chargiren dieſes Korps gewaͤhrte einen 
großen 
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großen prachtvollen Anblick, und während es 


anrückte, kam es mir vor, als wenn unter 
ihm der harte von der Sommerhitze ausgetrock⸗ 


nete Erdboden bebte. i 


Von Hannover begab ich mich nach Kaſſel, 
nachdem ich zuvor von den oberwaͤhnten ach 
tungswuͤrdigen Maͤnnern mehrere Empfehlungs— 


ſchreiben erhalten hatte. Unter andern war ich 


an den General von Schliefen, damaligen Mis 
niſter Sr. Durchlaucht des Herrn Landgrafen 
von Heſſenkaſſel, rekommandirt, und zwar von 
meinem verehrten Freunde, dem damaligen 
General Fitzroy, und nachherigen Lord Sout— 
hampton, an deſſen Verluſt ich nie ohne tiefe 
Ruͤhrung zuruͤck denken kann. Dieſe beyden 
Officiere ſtanden mit einander in der vertraute 
ſten Verbindung, weil beyde zur Zeit des fies 
benjaͤhrigen Kriegs, bey dem Herzog Ferdi— 
nand als Generaladjutanten angeſtellt waren. 


Hier lernte ich zuerſt den Dienſt jener 
Truppen kennen, unter die ich, nach den Füs 
gungen des Schickſals, in wenig Jahren eben— 
falls aufgenommen ward, und in deren Gemein— 
Schaft ich die Ehre haben ſollte, in den Schlacht 
gefilden Amerika's meine kriegeriſche Laufbahn 
zu eroͤfnen. Wer das gedacht haͤtte, als ich 
am, Hofe des erhabenen und liebenswuͤrdigen 
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Fürſten von Heſſenkaſſel vorgeſtellt wurde, daß 
mir dereinſt die Ehre zu Theil werden wuͤrde, 
unter Sr. Durchlaucht Truppen zu dienen! 


Kaſſel iſt eine der reinlichſten und feinſten 
Städte, die ich je zu ſehen Gelegenheit hatte. 
Die Neuſtadt beſteht durchgehends aus maſſi— 
ven Gebaͤuden, und ſtellt in der Ferne eine 
große und ſchoͤne Anſicht dar. 


Nun muß ich ein paar Worte von meinen 


alten Kriegskameraden, den Heſſen ſagen, 
und ich thue ſolches mit deſto groͤßerm Vergnuͤ— 
gen, da es wohl ſchwerlich bravere und diſci— 
plinirtere Truppen in der Welt giebt. Ihre 
militäriſche Einrichtung iſt dieſelbe, wie bey 
den Preußen, ja fie behaupten fogar vor dies 
fen letztern in fo fern einen gewiſſen Vorzug, 


als die heſſiſchen Regimenter durchgehends aus 


Landeskindern beſtehen, da hingegen unter den 
Preuſſen eine Menge Auslaͤnder dienen. Jene 
wie dieſe waren mit uns während des ſieben⸗ 
jährigen Krieges alllirt, erſtere agirten mit 
unſern Truppen gemeinſchaftlich in Amerika, 
und beyde betrugen ſich nicht nur bey jeder Ge— 
legenheit als brave Soldaten, auf die man ſich 
verlaſſen konnte, ſondern legten zugleich die 
groͤßte Anhaͤnglichkeit fuͤr die gerechte Sache an 
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den Tag, deren Vertheidigung ihnen anver; 
traut war. 


ö Die glorreichen Thaten, wodurch ſich der 
jetzt regierende Herzog von Braunſchweig im 
ſiebenjaͤhrigen Kriege, wo er nur noch Erb— 
prinz und ein ganz junger Herr war, der ein 
von der alliirten Armee detaſchirtes Korps kom— 
mandirte, ſo vorzuͤglich auszeichnete, und ſich 
zuerſt als Kriegsheld bekannt machte, wurden 
von den unter feinem Befehl ſtehenden heſſi⸗ 
ſchen Grenadieren, einiges brittiſchen Regi 
mentern und Elliots leichten Dragonern voll— 
bracht. Die heſſiſchen Grenadiere haben ſich 
uͤberhaupt einen viel zu berühmten Namen er; 
worben, als daß ſie meiner Lobſpruͤche beduͤrf— 
ten. Zu allen Zeiten, an allen Orten, und 
unter allen nur erdenklichen Verhaͤltniſſen, 
zeichneten ſie ſich auf die ehrenvollſte Art durch 
ihr Betragen und ihre Tapferkeit aus. 

’ | 
Der Landgraf von Heſſenkaſſel ift ein maͤch⸗ 
tiger Fuͤrſt. Seine Schatzkammer iſt gefuͤllt, 
ſeine Finanzen ſind in der beſten Ordnung, und 
ſeine Armee iſt eine der diſciplinirteſten in ganz 
Europa. Wenn er ſonſt will, kann er, ſo 
gut wie mancher andere deutſche Fuͤrſt, eine 
Armee von vierzig tauſend Mann ins Feld ſtel— 
len. Eine beſſere Verpflegung und eine beſſere 
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Mannszucht, als unter dieſen Truppen einges 
führt iſt, kann man ſich kaum als möglich vor— 
ſtellen. 


In meinem damaligen jugendlichen Lebens- 
alter ward ich mit dem Ooriſten Donop bekannt, 
der nachher fo beruͤhmt, und von der britti⸗ 
ſchen Armee in Amerika eben ſo ſehr bewundert 
als reſpektirt wurde. Es war derſelbe, der in 
der Folge bey dem ſo muthig unternommenen 
Sturme auf die Feſtung Reoͤbank, wo die hefs 
ſiſchen Grenadiere fo viele Leute verloren, tödts 
lich verwundet ward. Das Vorhaben, dieſe 
Feſtung mit Sturm zu erobern, ſchlug fehl, 
obgleich die heſſiſchen Grenadiere ſchon ſo weit 
vorgedrungen waren, daß mehrere derſelben in 
den Schießſcharten getoͤdtet wurden. 


Meine frühzeitige Bekanntſchaft mit dies 
ſem angeſehenen Manne veranlaßte mich einige 


Jahre nachher, als ich bey dem erſten Regi— 


mente der brittiſchen Fußgarde meinen Abſchied 
nahm, mich um die Ehre zu bewerben, unter 
den heſſiſchen Truppen dienen zu duͤrfen. Weis 
ter unten werde ich dies alles am gehoͤrigen 
Orte umſtaͤndlich auseinander ſetzen. Vorlaͤu⸗ 
fig kann ich jedoch unmoͤglich einige Umſtaͤnde 
mit Stillſchweigen uͤbergehen, die meiner mi— 
litaͤriſchen Laufbahn, und meinem ſehnlichen 
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Verlangen, mich zum practiſchen Kriegsdienſte 


faͤhig zu machen, uͤberaus große Hinderniſſe in 
den Weg legten. 


Vermoͤge der Verbindungen, worin ich zu 
Hannover und Kaſſel ſtand, hätte ich allerdings 
Gelegenheit finden koͤnnen, in der Suite des 
jungen Prinzen von Braunſchweig, mich zur 
Armee des Grafen Romanzov zu begeben, die 
damals gegen die Tuͤrken ins Feld geruͤckt war; 
da dieſes aber einen ſehr koſtſpieligen Aufwand 
erfoderte, zu deſſen Beſtreitung die Einkuͤnfte 
meines Vaters bey weitem nicht zureichten, ſo 
ſchrieb ich ihm, und bat ihn um ein Darlehen 
von tauſend Pfund Sterling. Dies ſchlug er 
mit geradezu ab; gewiß nicht aus Mangel an 
Großmuth, fondern in Erwägung der außer— 
ordentlichen Liebe, die meine Mutter fuͤr mich 
hegte. Er ſtellte mid“ vor, daß ich noch viel 
zu jung ſey, und daß er mir unmoͤglich dazu 
rathen koͤnne in einem Lande Kriegsdienſte zu 
thun, das unter einem ſo ungeſunden Him— 
melsſtrich liege. Wie geſagt, ich bin feft übers 
zeugt, daß er mir die Gewaͤhrung meiner 
Bitte bloß aus vaͤterlicher Liebe verweigerte; 
denn ich verſprach ihm auf mein Ehrenwort, 
daß ich ihm, ſo bald ich das gehoͤrige Alter 
En den erhaltenen Vorſchuß, von den 
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Einkünften, die er während meiner Minderjaͤh⸗ 
rigkeit bezoͤge, bey Heller und Pfennig erſetzen 
würde. Ich muß geſtehen, daß es mich ſehr 
betrübte eine abſchlägige Antwort zu erhalten, 
zumal da ich fuͤr meinen Berufsſtand enthuſia⸗ 


ſtiſch eingenommen war, und jenes Vorhaben 


als das zwecktmaͤßigſte Mittel betrachtete, mich 


darin Höher emporzuſchwingen. Zuverläſſig 


würde es für mich ſehr zutraͤglich geweſen feyn, 
wenn ich die Erfuͤllung jenes Wunſches erreicht 
haͤtte. So viel ich mich erinnere, buͤßte der 
oberwaͤhnte junge Prinz von Braunſchweig, 
ein Bruder des jetztregierenden Herzogs, bey 
der ruſſiſchen Armee ſein Leben ein. 5 
Sn N | 

Die drey Jahre, welche ich in Deutſch⸗ 
land zubrachte, gehören zu den vergnuͤgteſten 
und angenehmſten, die ich je in meinem gans 
zen Leben genoſſen habe. Bey dieſer Gele⸗ 
genheit kann ich nicht unbemerkt laſſen, daß 
man daſelbſt bey ſehr eingeſchraͤnkten Vermoͤ⸗ 
gensumſtänden, demungeachtet auf einen ſehr 
ſplendiden Fuß leben kann, da man hingegen 
in England bey geringen Einkünften kaum im 
Stande iſt, die dringendſten Beduͤrfniſſe zu be: 
friedigen. Mein Vater gab mir jaͤhrlich nicht 
mehr als dreyhundert Pfund Sterling, und 
dieſe Summe war nicht nur zu Beſtreitung 
meis 
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meiner ſaͤmmtlichen Ausgaben hinreichend, 
ſondern ich behielt auch zu Ende des Jahres 
allemal einen ganz artigen Ueberſchuß. 


Zum Beweis, wie wohlfeit in Deutſch— 


land die Koſt und Bedienung iſt, will ich hier 


nur Folgendes anführen. Ich hatte einen ſehr 
brauchbaren Bedienten, der alle Morgen mit 
dem Glockenſchlag acht Uhr in meiner Woh— 
nung ſich einfand, und des Abends ſo lange da 
blieb, als ich es haben wollte. Dieſem Mens 
ſchen zahlte ich des Monats nicht mehr als ei 
nen Louisdor, für Aufwartung, Kleidung 
und Koſtgeld. 


Waͤhrend meines Aufenthalts in großen 
Staͤdten, ſpeiſte ich jederzeit an der Table 
d’höte, wo gewöhnlich ein angeſehener, zu der 
Garniſon gehoͤriger Officier den Vorſitz führte, 


und deren ſich nicht nur eine betraͤchtliche Anzahl 


Militaͤrperſonen, ſondern ſogar Reiſende vom 
vornehmſten Nang zu bedienen pflegten. Hier 
zahlte man, mit Inbegriff des Weins, funf⸗ 
zehn Pe und dafuͤr wurde, außer zwey 
Trachten, auch noch Backwerk zum Nachtiſch 
ſervirt. In eben ſo wohlfeilen Preiſen ſtand 
nach Verhaͤltniß auch alles andere. Die Gaſt— 
freundſchaft und der offene biedere Charakter 
der Deutſchen machte mir dieſes Land ſo 
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theuer und werth, daß ich es aͤußerſt ungern 
verließ, und wie ein Kind weinte, als ich die 
Ordre erhielt, mich bey meinem Regimente 
einzuſtellen. 


Ich hätte weiter oben an einem fchicklis 
chern Orte des Umſtandes erwähnen ſollen, 
daß mein Vater, als er mich nach Deutſchland 
ſchickte, nach Art ſo mancher andern Eltern, 
einen ſehr großen Fehler begieng , indem er 
mir einen Geiſtlichen mit gab, der zu Goͤttin— 
gen die Auſſicht uͤber mich fuͤhren ſollte. Ich 
habe alle nur erdenkliche Achtung für jenen was 
ckern Mann, ider die Bemuͤhung übernahm, 
eine fo weite Reife bloß in der Abſicht zu mas 
chen, um für mein kuͤnftiges Wohl zu ſorgen; 
denn er entledigte ſich dieſer Obliegenheit auf 
eine ſo hoͤfliche und zuvorkommende Art, daß 
ich alle moͤgliche Urſache hatte, mit ihm zu— 
frieden zu ſey;n. Bey dem allen bin ich der 
unmaßgeblichen Meynung, daß Geiſtliche, 
die ſich in der Welt nach gar nicht umgeſehen, 
ſondern ihre Zeit bloß in den Schulſtuben und 
akademiſchen Hörfälen zugebracht haben, ganz 
und gar nicht dazu gerianet find, mit jungen 
Leuten, die ſich dem Soldatenſtande gewidmet 
haben, auf Reiſen zu gehen. Ihre Kenntniß 


der todten Sprachen hilft ihnen in der elegans 
ten 
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ten Welt fo viel wie nichts, und an Höfen vol; 
lends nehmen fie fich gerade fo aus, wie der 
Hund auf dem Tanzboden ). Gleichwohl 
war es lange Zeit uͤblich, jungen Leuten, die 
‚auf Reiſen gehen wollten, einen Geiſtlichen 
gleichſam als Baͤrenfuͤhrer behzugeſellen. 


Zwey Sommer nacheinander gieng ich auf 
einige Monate nach Pyrmont, das wegen der 
dortigen Geſundbrunnen in ganz Europa be; 
ruͤhmt iſt. Dieſe Stadt nebſt den umliegen— 
den Ortſchaften gehoͤrt dem Fuͤrſten von Wal— 
deck, und liegt in einer ungemein ſchoͤnen, 
romantiſchen Gegend. Es giebt daſelbſt ſehr 
reizende Anlagen, wo man ſich mit Spazieren— 
gehen, Reiten und Fahren beluſtigt, und die 
Stadt ſelbſt wird von den vornehmſten Perſo— 
nen aus allen Gegenden Deutſchlands beſucht. 
Ich hatte daſelbſt die Ehre, daß mir der da— 
mals regierende Fuͤrſt von Waldeck, ein übers 
aus gebildeter und liebenswuͤrdiger Herr, nicht 
nur ſehr viele Politeſſe und Guͤte erwieß, fon: 
dern mich ſogar ſeines Zutrauens wuͤrdigte. 
Pyrmont iſt nicht nur ſehr reichhaltig an Luſt— 
barkeiten, ſondern gehört überhaupt, als Som 
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) Es verſteht ſich, daß hier nicht die Rede von ſol⸗ 
chen Hunden iſt, die zum Tanzen abgerichtet ſind. 
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meranfenthalt betrachtet, zu den anmuthigſten 
Stasten, die mir bekannt ind, Nach meiner 
Eutfernung aus Deutſchland, reiſete ich durch 
Holland, das abſcheulichſte aller Laͤnder auf 
dem ganzen Erdboden, wo der Fremde bey je— 
dem Tritt und Schritt auf die unverſchaͤmteſte 
Art geprellt wird, weil deſſen Einwohner das 
Geld in einem weit hoͤhern Grade als die Gott— 
heit verehren. Hier ſchiffte ich mich ein, gieng 
unter Segel nach England, und dachte mit 
Voltaire: Adieu, ihr Kanäle, Kanarden „), 
Kanaillen! 


Wer durch Holland reiſet, der unterlaſſe 
doch ja nicht, ſobald er ins Wirthshaus koͤmmt, 
allemal für fo und fo viel Eſſen zu be 
ſtellen. Dies iſt das einzige Mittel, wodurch 
er verhuͤten kann, daß ihn der Wirth nicht 
uͤbervortheilt; denn der Wein hat ſeinen be— 
ſtimmten Preiß, und das Logis laͤßt ſich eben⸗ 
falls nach Verhaͤltniß des Werthes in Anſchlag 
bringen. Iſt er der Meynung, daß ihn der 
Wirth zu ſtark uͤber das Ohr gehauen habe, 
ſo darf er nur zum Buͤrgermeiſter gehen, der 
bey fo bewandten Umftänden ihm allemal Recht 
2 vers 


) Eine Art Hunde, die das geſchoſſene Wildpret aus 
dem Waſſer holen. 
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verſchafft. Bey meiner Ankunft zu Delft 
hatte ich dieſe Vorſicht aus der Acht gelaſſen. 
Da ich am ſpaͤten Abend dort eintraf, ſo 
gieng ich in den naͤchſten beſten Gaſthof, ließ 
mir zu eſſen geben, und gieng dann eiligſt zu 
Bette, weil ich mir vorgenommen hatte, des 
andern Morgens in aller Fruͤhe wieder aufzu— 
ſtehen und meine Reiſe fortzuſetzen. Im 
ganzen Hauſe war weiter nichts zu haben, als 
+ Eyer und Spinat, dann i Schnittchen 
Schinken, und Kaͤſe und Brod. Zu dieſem 
koͤſtlichen Nachteſſen hatte ich mir einen Schop⸗ 
pen Wein geben laſſen. Als ich des andern 
Morgens bezahlen wollte, hatte man mir 
nicht weniger als eine Guinee angeſetzt. Ich 
beklagte mich uͤber dieſe Prellerey gegen die 
Wirthin, und ſie verlangte meine Rechnung 
zur nochmaligen Durchſicht. Als fie mir dies 
ſelbe zurückgab, hatte fie noch zehn bis zwoͤlf 
Pence mehr angeſetzt, unter dem Vorwande, 
daß ſie dies und jenes vergeſſen haͤtte. Ich 
gieng hierauf zum Buͤrgermeiſter und zeigte 
dieſen Vorfall an, erhielt aber zur Antwort, 
wenn ich ordentlich mit der Wirthin accordirt 
haͤtte, ſo wuͤrde er dieſelbe zu gebuͤhrender 
Strafe ziehen, da dieſes aber nicht geſchehen 
wäre, ſo koͤnne er mir weiter nicht helfen.“ 
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Noch ſorgfaͤltiger muß der Reiſende auf 
ſeiner Huth ſeyn, wenn er aus der Treckſchuit 
ſteigt, und nach dem Wirthshauſe gehet. 
Hat er dann außer ſeinem Coffer etwa noch 
zwey bis drey Paͤckchen bey ſich, ſo gebe er ja 
wohl Acht, daß alles zuſammen auf einen 
Schiebekarren gethan wird, widrigenfalls wer— 
den ſich ein paar Trager feiner Bündel be 
maͤchtigen und ſie ins Wirthshaus tragen. 
Geſetzt nun, daß jedes derſelben ſo leicht wie 
ein Hutfutteral waͤre, ſo muß er doch den 
Kerls, und zwar einem wie dem andern, eben 
ſo viel geben, wie dem Manne, der den Cof⸗ 
fer auf dem Schiebekarren hat. 


Bey dieſer Gelegenheit kann ich nicht um— 
hin, noch einen andern Beweis von dem Ei— 
gennutze und der Brutalität der Holländer an— 
zufuͤhren; doch verſteht ſich von ſelbſt, daß 
ich hier nur von den geringern Volksclaſſen 
rede. Wenn ein Fremder aus ſeinem Gaſt— 
hofe gehet, des rechten Weges verfehlt, und 
dann einen gemeinen Kerl, der ihm auf der 
Straße begegnet, fragt, wo denn das und 
das Wirthshaus ſey, deſſen Aushaͤngeſchild 
er ihm nennt, fo wird er, anſtatt ihm zu ſa⸗ 
gen, daß er ſich rechts oder links ſchlagen 
muͤſſe, unfehlbar * Antwort geben: wenn 

Sie 
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Sie einen Schilling dran wenden wollen, will 
ich mit Ihnen gehen und Sie zurecht weiſen. 
Wenn man in Frankreich eine Frage dieſer 
Art an den naͤchſten beſten Gaſſenbettler thut, 
ſo wird er ſich alle erdenkliche Muͤhe geben, 
den Weg zu beſchreiben, deſſen man ſich zu 
bedienen hat, um wieder an Ort und Stel- 
le zu gelangen. In Holland hingegen muß 
man ſich entweder diesfalls in einem Kramla— 
den erkundigen, oder einen wohlgekleideten 
Mann fragen, ſonſt kann man bis in die ſin— 
kende Nacht herumlaufen, ehe man ſich wie— 
der in ſeinen Gaſthof ſindet. Ungeachtet die⸗ 
ſer Geldſchroͤpfereyen ſind die Geſetze in Hol— 
land vortrefflich, und wer nur einigermaßen 
mit den Landesgebraͤuchen bekannt iſt, wird 
uͤberall Huͤlfe finden. Auf jeden Fall haben 
ſich die Einwohner dieſes Landes einer uͤberaus 
großen Wohlthat zu erfreuen, und dieſe be— 
ſteht darin, daß Niemand wegen Schulden 
verhaftet werden kann, welches, trotz unſerer 
fo geprieſenen Freyheit, nichts als Verdamm⸗ 
niß und Unſegen über England langt. 


Sobald ich mich wieder auf engliſchem 
Grund und Boden befand, hatte ich nichts 
dringenderes zu thun, als mich nach dem 
Standquartier des erſten Regiments Fußgar⸗ 
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de zu begeben, bey dem ich als Faͤhnrich an— 
geſtellt war. Ich kann mit Wahrheit verſi⸗ 
chern, daß unter zehen Faͤhnrichen, die da— 
mals auf der Parade zu Whitehall debätirten, 
gewiß kaum Einer in ſeinen Berufspflichten 
ſo gruͤndlich unterrichtet ſeyn mochte, wie ich; 
denn ich wußte nicht nur, was der Parade— 
dienſt mit ſich bringt, ſondern verſtand mich 
auch darauf, das Manoͤver eines ganzen Ba— 
taillons gehörig zu beurtheilen. Dies konnte 
aber auch nicht anders ſeyn, da ich mein Me— 
tier wirklich als ein eigenes Studium betrach- 
tete, und den Solgefnkond bis zum Enthu⸗ 
ſiasmus liebte. 


Dies war der Zeitpunkt, wo ich mich auf 
einmal in die große Welt verſetzt ſah und in 
den glaͤnzendſten Geſellſchaften vorgeſtellt 
wurde. Damals, als ich zuerſt im bunten 
Gewuͤhl unſerer Hauptſtadt den Pfad der 
Freude betrat, befand ſich mein Vaterland 
auf dem Gipfel feiner National: Größe, und 
es war noch nicht der geringfte Anfchein vor- 
handen, daß es von dieſer Hoͤhe herabſinken 
werde. Es war ſo maͤchtig, daß es ſich bey 
allen Voͤlkern der Erde in Achtung geſetzt hat— 
te; ſeine Flotten und Kriegsheere trugen uͤber— 
all den Sieg davon; das ganze Land befand 
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ſich im bluͤhendſten Wohlſtande, und genoß die 
Segnungen des Friedens, nachdem der ſieben- 
jaͤhrige Krieg auf die glorreichſte Art beendigt 
war. Jetzt trat der Fall ein, daß Großbri⸗ 
-tannien in der Stunde ſeines Uebermuths die 
Mißgunſt der andern europaͤiſchen Mächte ers 
regte, und ſie zur Rachgier reizte. Wo man 
nur hinblickte, nahm man Ueberfluß wahr; 
alle Lebensbeduͤrfniſſe ſtanden im billigſten 
Preiße; das Volk war gluͤcklich, vergnuͤgt 
und zufrieden; der Mittelmann lebte auf ei⸗ 
ien anftändigen Fuß; der Kavalier und der 
Gentleman waren, im Durchſchnitt betrach- 
tet, ſehr wohlhabende Leute; und einen Mann 
von Stande, der in Armuth gerathen wär 
re, ſah man im ganzen Lande nur ſelten. 
England erquickte ſich damals im Son 
nenſchein des Gluͤcks, das ihm die eben ſo 
nachdruͤcklichen als gluͤcklich ausgeführten 
Maapßregeln des großen Staatsminiſters Pitt 
verſchafften, der mit der einen Hand die de⸗ 
mokratiſche Verfaſſung Großbritanniens im 
Schwung erhielt, und mit der andern das 
Haus Bourbon darnieder beugte. In Kriegs- 
zeiten leitete er die Angelegenheiten dieſes 
Reichs mit maͤnnlicher Kraft, und wenmer in 
Negociationen ſich einließ, gieng er jederzeit 
aufrichtig und ehrlich zu Werke; denn es war 
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ihm viel zu veraͤchtlich, ſich jener politiſchen 
Ränke zu bedienen, worin oft das ganze Ver— 
dienſt ſo mancher kleindenkenden Staatsmaͤn— 
ner beſteht. Er hatte ſich die Rechtſchaffen— 
heit zur Fuͤhrerin gewaͤhlt, und war weiter 
auf nichts ſtolz, als auf die Ehre feines Va— 
terlandes. Er erwarb ſeinen Ruhm nicht 
durch vierſtuͤndige Parlementsreden, die in 
der Abſicht gehalten werden, ſich uͤber einen 
geſchlagenen Feind luſtig zu machen, ſondern 
dadurch, daß er uͤber unſere auslaͤndiſchen 
Feinde wirkliche Siege erkaͤmpfte. Außer- 
halb des Landes ward er gefuͤrchtet, und ins 
nerhalb deſſelben geliebt. | 


Die Prachtliebe, der Luxus und die Ele- 
ganz des damaligen Zeitalters war ſo groß, 
daß ſich der eine wie die andern ſchlechterdings 
nicht beſchreiben laſſen. Wenn ein junger 
Menſch Anſpruch darauf machte, in der gro— 
ßen Welt zu erſcheinen, ſo mußte er nicht nur 
die feinſten Sitten beſitzen, ſondern auch eine 
ſehr gute Erziehung genoſſen haben, und in 
dem glaͤnzendſten Aufzuge erſcheinen. Vor 
ſeinem ein und zwanzigſten Jahre erhielt er 
ſelten hier Zutritt, und ſelbſt dann hielt es 
ſchwer, wenn er nicht zuvor verſchiedene Rei- 
ſen gemacht, und einige Jahre im Auslande 
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zugebracht hatte. In der That iſt einem 
jungen Manne nichts zuträglicher, als wenn 
er einige Jahre außerhalb ſeiner Heimath ver— 
lebt. Im Auslande muß er wohl gut thun, 
und in Geſellſchaft ſich eines anſtaͤndigen Ber 
tragens befleißigen, will er anders ſein Leben 
nicht täglich und ſtuͤndlich aufs Spiel ſetzen. 
Thut er es nicht, ſo hat er zu fuͤrchten, daß 
jeden Augenblick ein halb Dutzend Degen in 
Bereitſchaft ſind, ihm das Leben zu rauben, 
und dieſe Beſorgniß wird weit mehr dazu 
beytragen, ihn Mores zu lehren, als jedes 
andere mir bekannte Huͤlfsmittel. Heutiges 
Tages werden unſere junge Herren ſchon in 
ihrem vierzehnten oder funfzehnten Jahre, 
wenn ſie kaum die Schule verlaſſen haben, 
und weder Kenntniß noch Lebensart beſitzen, 
in die große Welt eingefuͤhrt. Erſcheint dann 
ſo ein Buͤrſchchen im Geſellſchaftszimmer ei— 
ner Dame, oder auf dem Ballſaal, ſo be— 
kuͤmmert ſich Niemand darum, ob es vorwaͤrts 
oder ruͤckwaͤrts zur Thuͤr herein koͤmmt, und 
ob es im gewoͤhnlichen Schritt, oder im Trott, 
wohl gar im Galopp anruͤckt. Geſetzt, es 
betruͤge ſich noch ſo unanſtaͤndig und plump, 
fo weiß man dies alles unter dem Vorwande 
zu entſchuldigen, daß es weiter nichts als ei— 
ne Folge jugendlichen Leichtſinnes ſey. In 
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unfern Zeiten darf ein Gentleman irgend 
ein paar Guineen in der Taſche haben, ſo 
erlangt er das Recht, geradezu an den Pha⸗ 
rotiſch zu treten, wo er zu jeder Stunde ge— 
neigte Aufnahme findet. Er hat uͤbrigens 
gar nicht noͤthig, im Vorb eygehen einer Das 
me fein Compliment zu machen, oder nur ein 


Wort mit ihr zu ſprechen; es müßte denn 


ſeyn, daß ihn etwa beym Spieltiſch ein 
Frauenzimmer, dem das Gluͤck zuwider iſt, 
anfpräche, ihr einige Guineen zu borgen. 
Selbſt dann braucht er weiter gar nichts zu 
ſagen, als dies: „Nein, Dorchen; das geht 
nicht!“ Dieſe Antwort wird immer als 
Bonmot belacht werden, wenn gleich der Bu— 
ſen jener ungluͤcklichen Dame noch ſo ſchwer 
athmet, und wahrlich nicht aus Uebermaaß 
an zaͤrtlichen Regungen, ſondern vielmehr des: 
wegen, weil ſie ihre ganze Baarſchaft bis auf 
den letzten Heller verlor. f . 


Als ich zuerſt in die große Welt einge: 
fuͤhrt wurde, war es noch nicht uͤblich, daß 
Damen vom Stande dergleichen Dinger, wie 
die Pharotiſche ſind „in ihren Wohnungen 
duldeten; denn damals befaßen fie noch viel 
zu viel Ehrliebe, als daß fie ſich überwinden 
konnten, von dem Eigenthümer einer ſolchen 
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Maſchine Tribut anzunehmen.“) In meis 
nen juͤngern Jahren war in ganz London nicht 
ein einziges Privathaus zu finden, wo man 
ſich die Zeit mit Spielen vertrieb, wiewohl 
uͤbrigens in den Clubbs weit ſtaͤrker geſpielt 
a als ſolches ſowohl vor als nach jenem 

Zeitpunkte zu ge ſchehen pflegte. Es iſt in der 
That ein trauriger Anblick, wenn man ſo 
manches liebenswuͤrdige Frauenzimmer bis 
Morgens ſechs Uhr am Spieltiſche ſitzen ſieht, 
und bedenkt, daß ſie dadurch ihre Geſundheit 
und Schoͤnheit unvermeidlich zu Grunde rich— 
tet. Laͤßt ſich erwarten, daß eine Frau, die 
auf die eben erwähnte Art ganze Naͤchte durch⸗ 
wacht, und deren Körper ſowohl durch im⸗ 
merwaͤhrende Beaͤngſtigung, als auch beſon— 
ders durch das lange Aufbleiben aͤußerſt ge⸗ 
ſchwaͤcht wird, muntere und geſunde Kinder 
zur Welt bringen werde? Gewiß nicht. Auſ⸗ 
ſerdem entſpringt aus dergleichen Gewohnhei⸗ 
ten auch noch ein anderes Uebel, das damit 
unzertrennlich verbunden iſt. Das Spiel und 
der Genuß ſtarker Getränke haben weit mehr 
177 3“ Frauens⸗ 


u) Heutiges Tages iſt in manchen Häuſern Bi Ge⸗ 
brauch eingeführt, daß der Eigenthümer einer Pha⸗ 
robank jeden Abend der Frau vom Haufe vierzig 
Guineen abgeben muß. a 
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Frauensperſonen zu Fall gebracht, als je durch 
die zudringlichen Bitten des ganzen männlis 
6 chen Geſchlechts verfuͤhrt worden m 

Wer damals in Geſellſchaft gieng, muß 
te in einem vollſtaͤndigen Anzuge erſcheinen; 
kein Menſch praͤſentirte ſich des Abends im 
Frack; in der Comoͤdie ſogar mußte man ein 
Staatskleid anhaben und mit Stock und De⸗ 
gen verſehen ſeyn; wer beſtiefelt war, wuͤrde 
ſich fuͤrwahr nicht erfrecht haben, in die Lo— 
gen zu gehen. Damals gab es noch keine ſo 
impertinenten Aufpaſſer, wie jetzt, die in den 
Logengaͤngen herumſchlendern, um die voruͤ— 
bergehenden Frauenzimmer zu necken, und 
allerhand Unfug zu treiben, der darauf ab— 
zweckt, die Schauſpieler irre zu machen. Ser 
der angeſehene Mann hatte damals ſeinen De— 
gen an der Seite, wenn er auch uͤbrigens 
nicht ſtandesmaͤßig gekleidet war, ſondern nur 
einen Frack trug. Kam ihm dann einer oder 
der andere jener impertinenten Kerls zu nah, 
ſo zog er vom Leder, und ſpießte ihn ohne vie— 
le Umſtaͤnde an die Logenthuͤr, wie ich der— 
gleichen Vorfaͤlle mehr als einmal mit anſah. 
In unſern Tagen hingegen iſt es Mode ge⸗ 
worden, daß ſich jeder Barbiergeſelle wie ein 


Gentleman kleidet. Kramdiener ſogar thei⸗ 
len 
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len einander im Schauſpielhauſe ihre Addrefs 
fen mit, tragen Kokarden, und geben ſich das 
Anſehen, als wenn ſie Officiere waͤren. 
Ich muß geſtehen, daß ich mich auf eine 
Art kleidete, die einen uͤbertriebenen Aufz 
wand erforderte. Nur allein meine Winter— 
kleider koſteten mich in einem einzigen Jahre 
neun hundert Pfund Sterling. Ueber dieſe 
Verſchwendung wird ſich der Leſer unfehlbar 
verwundern; noch mehr aber wird er daruͤber 
erſtaunen, wenn ich ihn verſichere, daß ich 
den Schneider bey Heller und Pfennig be- 
zahlte. Ueberdies betraf dieſe Ausgabe bloß 
ſolche Kleider, worin ich Staat machte. Ue— 
berroͤcke, Livreen, Jagdkleider u. d. g. ließ 
ich bey andern Schneidern verfertigen. a 
So oft man bey Hofe einen Geburts⸗ 
oder Galla-Tag feyerte, war ich allemal eis 
ner von denen, die den meiſten Staat mach: 
ten. Inſonderheit aber ließ ich mich es einſt 
überaus viel Geld koſten, um bey einer ſol⸗ 
chen Gelegenheit zweymal nach einander in 
ganz neuen Kleidern zu erſcheinen. Der An— 
zug, deſſen ich mich des Morgens bediente, 
koſtete mich achtzig Pfund Sterling, und der, 
worin ich auf den Ball gieng, kam mich uͤber 
hundert und achtzig Pfund Sterling zu fie 
hen. Letzterer n. in einem vollſtaͤndigen 
ſei⸗ 
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ſeidenen Kleide, brodé en plein et fur les 
coutures, und war das erſte Kleid dieſer Art, 
das man je in England gefehen hatte. Nach 
her aber ward es Mode, daß auch andere ga— 
lante Herren ſich ſolcher ſeidenen geftickten 
Kleider bedienten. Vornehme Staatsbeam⸗ 
ten muͤſſen allerdings um ihrer eigenen Ehre 
willen am Geburtstage ihres Koͤnigs und 
Herrn in einem geſchmackvollen und glaͤnzen⸗ 
den Anzuge erſcheinen; denn dies iſt wohl das 
wenigſte, wodurch ſie ihre Dankbarkeit gegen 
den Souverain an den Tag legen koͤnnen, der 
fie zu jenen Wuͤrden erhob, und ihnen da⸗ 
durch die Erlaubniß gewaͤhrte, ſich ihm 
zu nähern. Ich für meine Perſon hats: 
te Seiner Majeſtaͤt weder Rang, noch Bes: 
dienung, noch Einkuͤnfte, kurz weiter auf 
der Welt nichts zu danken, als eine Faͤhn⸗ 
richsſtelle beym erſten Garderegiment, die in 
den damaligen Zeiten keinen Pfennig mehr ein— 
trug, als taͤglich vier Schilling; und dieſer 
ſpaͤrliche Gehalt würde wahrhaftig kaum zuge— 
reicht haben, meinem Schneider das Macher— 
lohn fuͤr eine einzige an meinem Gallakleide 
befindliche Palette nebſt dazu gehoͤrigem Kno— 
pfe zu verguͤten. ) Ich war aber dennoch 

der 
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der Meynung, daß ich die Ehrfurcht, welche 
meinem Souverain gebuͤhre, auf keine ſchick⸗ 
lichere Art zu erkennen geben koͤnne, als wenn 
ich an ſeinem Geburtstage in einem eleganten 
und großen Aufwand erfodernden Anzuge er⸗ 
ſchiene. Wirklich hatte es auch das Anſehen, 
als wenn Se. Majeſtaͤt der Koͤnig ſich mein 
Betragen in Gnaden gefallen ließen. Wer 
ſtille ſchweigt, ſagt das Spruͤchwort, ſcheint 
einzuwilligen; mithin kann ich nicht einſehen, 
was mich abhalten ſollte, das Stillſchweigen 
des Koͤnigs zu meinem Vortheil zu erklaͤren; 
denn von dem Augenblick an, wo ich als 
Faͤhnrich bey der Garde angeſtellt wurde, 
bis auf den Tag, wo ich nach Amerika mit 
in den Krieg gieng, bis auf die gegenwar— 
tige Stunde, wo ich dem Koͤnige und mei— 
nem Vaterlande während eines Zeitraums von 
ſieben Jahren treu und redlich gedient ha— 
be, bin ich noch nie zu der Ehre gelangt, daß 
Se. Majeſtaͤt nur ein einziges Wort mit mir 
geſprochen Hätten! — — > 
N ee f Vom 


Knopflochs weit höher zu ſtehen, und eine noch be⸗ 
trächttichere Ausgabe veranlaßten die goldgeſtickten 
Zwickel in den ſeidenen Strümpfen, ohne welche 
ich nie auf einem Ball oder an Gallatagen zu exe 
ſcheinen pflegte. ö 
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Vom Würfel: und Kartenſpiel bin ich nie 
ein großer Liebhaber geweſen, auch war es 
mir keinesweges um Gewinn zu thun, und 
ich ſpielte nie um hoͤhern Einſatz, als ſolches 
nach der damaligen Sitte nothwendig geſche— 
hen mußte. Indeß bin ich weit entfernt, mir 
dieſe Maͤßigung in Betreff des Spiels zum 
Verdienſt anzurechnen, da mir daſſelbe ſchlech—⸗ 
terdings kein Vergnuͤgen gewährte. Bloß 
dieſem einzigen Umſtande hatte ich es zu dan— 
ken, daß ich mich nicht von der Liebe zum 
Spiel, wie von ſo mancher andern Leiden— 
ſchaft, hinreißen ließ. Deſto eifriger hinge— 
gen fand ich mich bey den Pferderennen ein, 
und ich muß geſtehen, daß ich in dieſe Art 
von Beluſtigung außerordentlich vernarrt war. 
Ich ſetzte einſt, während eines einzigen Ren⸗ 
nens, wo Sharp mit dem Leviathan um den 
Preis ſtritt, drey tauſend Guineen, und ge— 
wann fie. Mein Alliirter, Herr Robert Pi— 
gott, hatte fogar fünf tauſend Guineen pa: 
riet, Ueberhaupt gewann ich auf dem Nenn: 
platze ziemlich viel Geld, ungeachtet der un— 
geheuern Ausgaben, die derjenige zu beftreis 
ten hatte, der in den damaligen Zeiten Nenn: 
pferde hielt; denn die Unterhaltung eines ein— 
zigen ſolchen Pferdes koſtete zu Newmarket 
dem Eigenthuͤmer jaͤhrlich zwiſchen achtzig und 
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neunzig Pfund Sterling, wenn er es daſelbſt 
das Jahr hindurch ſtehen ließ; bediente er 
ſich aber deffelben, um damit im Lande herz 
umzuziehen, ſo mußte er, nach der billigſten 
Berechnung, den Sommer hindurch dreymal 
funfzig Pfund Einſatz gewinnen, wenn er die 
erforderlichen Koͤſten herausbringen wollte. 
Kurz, ich darf allerdings mit dem Kapitain 
Macheath ſagen, daß mir der Rennplatz Ge— 
rechtigkeit wiederfahren ließ. Allein die Uep— 
pigkeit des damaligen Zeitalters, die verfuͤh— 
reriſchen Vergnuͤgungen, welche die Mode zur 
Nothwendigkeit machte, und die Schwache 
meines Temperaments zerruͤtteten meine Vers 
moͤgensumſtäande. Ich muͤßte mehr als 
Menſch, oder richtiger zu reden, ich muͤßte 
weniger als Menſch geweſen ſeyn, um den 
Lockungen zu widerſtehen, die mich unwill⸗ 
kuͤhrlich in das Gewuͤhl jener Vergnuͤgungen 
zogen, worin man ſich in ee on unaufhoͤr⸗ 
lich herumtummelt, und worn ein Aufcand 
erforderlich war, der meine "Einfönfte meit 
uͤberſtieg. Denn, mit Inbegriff eines mens 
blirten Hauſes, nebſt einigen Morgen dazu 
gehoͤrigen Landes, welches ich an Miſtreß 
Crewe, die Großmutter meines wuͤrdigen 
Freundes, des Obriſten Crewe, deſſelben, 


der als ein junger Mann während der Expe— 
dition 


1 5 
dition im Helder verwundet wurde, für zwey 
hundert Pfund Sterling des Jahres verpach⸗ 
tet hatte, erſtreckte ſich mein ganzes Vermoͤ. 
gen nicht hoͤher als auf eilf hundert Pfund. 
Dies war alles, was ich damals beſaß, je⸗ 
doch mit Ausnahme eines Kapitals von etwa 
drey tauſend Pfund Sterling, das mir mein 
Vater als feinem jüngften Sohne den Rech⸗ 
ten nach ausſetzen mußte. N f 

Da lch eben des Kapitains Macheath ers 
waͤhnte, erinnere ich mich einer Geſchichte, 
die auf mancherley Art erzaͤhlt worden iſt, 
und eine Unterredung betrifft, die ich einſt zu 
Newgate mit einem braven und rechtlichen 
Kerl, dem fliegenden Highwayman Hawkes, 
hatte. Brav und rechtlich habe ich ihn ge— 
nannt? — Allerdings, und ich trage nicht 
das geringſte Bedenken, ihn noch einmal fo 
zu nennen; ja, er war mehr noch als dies, 
war ein menſchenfreundlicher, mitleidiger 
Mann. Ich will hier einige Umſtaͤnde aus 
ſeinem Leben anfuͤhren, und ich bin im vor— 
aus uͤberzeugt, daß mir jeder unpartheyiſche 
liberal denkende Leſer Recht geben wird. Haw— 
kes ritt eine Stute, die uͤberaus beruͤhmt 
war, weil er mit derſelben in unglaublich kur— 
zer Zeit eine große Strecke Weges zuruͤck leg⸗ 
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te. Ich hatte dieſen Menſchen oftmals zu 


Newmarket geſehen, wo er bey den Pferde— 
rennen ſich einfand, um Geld durch Wetten 
zu gewinnen. Ich war damals ein außeror— 
dentlicher Liebhaber vom Reiten, bediente 
mich allemal, wenn ich eine etwas weite Rei— 
ſe zu machen hatte, meiner eigenen Pferde, 
und ſchickte gewoͤhnlich einen Bedienten, der 
meine Garderobe bey ſich hatte, in einer Poſt— 
chaiſe voran, mit dem Auftrage, meine Pfer— 
de von einer Station zur andern in Bereit— 


ſchaft zu halten. Ich hatte deren vier oder 


fuͤnf, die ſo ſchnell lieſen und denen ich mich 
ſo blindlings anvertrauen konnte, daß ich ſehr 
zweifle, ob ſie im ganzen Lande ihres Glei— 
chen hatten. Als ich nun hoͤrte, daß Haw— 
kes nach Newgate gebracht worden ſey, nahm 
ich mir vor, ſeine Stute zu kaufen, in der 
feſten Ueberzeugung, daß ich eine treffliche 
Acquiſition machen wuͤrde. Ich ritt daher 


von Newmarket gleich nach London zuruͤck, und 


zwar an einem Tage, wo der Weg durch an— 


4. 


haltenden Regen von grundaus verdorben und 
uͤberaus kothig war. Gleich nach meiner An— 
kunft gieng ich gerade ſo, wie ich vom Pferde 


ſtieg, in einem Aufzuge, deſſen ſich in den 


damaligen Zeiten jeder reputirliche Mann ge— 


ſchaͤmt haben e naͤmlich in ſchmutzigen 
* E Stie⸗ 
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Stiefeln, mit einem Oberrock angethan, und 
mit einem runden Hut auf dem Kopfe, nach 
Newgate, wo ich Herrn Hawkes zu ſprechen 
verlangte, ohne jedoch dem Gefangenwaͤrter 
zu ſagen „ wen er eigentlich vor ſich habe. 
Der Gefangenwaͤrter rief ihn heruͤber ins 
Sprachzimmer, und ich konnte ſehr deutlich 
hoͤren, daß er zu ihm ſagte: es ſey einer ſei⸗ 
ner Bekannten da, der gern ein paar Worte 
mit ihm ſprechen wolle. Ich ließ hierauf ei⸗ 
ne Bouteille Wein kommen, bezeigte ihm 
mein Beyleid in Betreff feiner dermaligen 
Verhaͤltniſſe, lenkte dann naͤher ein, und ſag⸗ 
te ihm endlich geradezu: ich haͤtte gehoͤrt, daß 
er ein treffliches Pferd habe, das ich zu kau⸗ 
fen wuͤnſchte. „Mein Pferd, ſprach er, iſt 
noch immer ein tuͤchtiges Pferd, wiewohl ich 
es ſtark ſtrapaziret habe; ja, was noch mehr 
iſt, ich wüßte mich nicht zu erinnern, daß ich 
je eines geritten haͤtte, das ſchneller laufen 
konnte, wie dies.“ — Aber fagen Sie mir 
doch gefaͤlligſt, Herr Hawkes, wie viel be— 
traͤgt denn die groͤßte Strecke Weges, die ſie 
je mit Beyhuͤlfe deſſelben in der kuͤrzeſten Zeit 
zuruͤckgelegt haben? — „Herr, erwiederte 
Hawkes, es brachte mich nie ſchneller vom 
Fleck, als einmal des Abends, da ich eben 
bey Salt⸗Hill einkleines Geſchaͤft ab⸗ 
* b * 2 zu⸗ 
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zuthun hatte, und von dort in Zeit von 
einer Stunde nach London ritt.“ — Wenn 
das iſt, verſetzt' ich, ſo muß es wahrhaftig 
ſehr flink ſeyn; und weiter wurde fuͤr diesmal 
von den Vorzuͤgen dieſes Pferdes kein Wort 
mehr erwaͤhnt. Nachdem ich mich eine Weis 
le mit ihm unterhalten hatte, druͤckte ich ihm 
einige Guineen in die Hand, und ſagte: da 
er mehr als zu gut wiſſe, daß ſein Pferd zum 
Beſten derer, die ihn verhaftet hätten, vers 
kauft werden wuͤrde, ſo hoffte ich, daß er 
mich nicht hinter das Licht fuͤhren, ſondern 
mir offenherzig ſagen werde, ob er mir dazu 
rathen koͤnne, dieſes Pferd zu kaufen, oder 
nicht. — „Herr, gab er zur Antwort, es 
iſt wider alle Wahrſcheinlichkeit, daß Jemand, 
der den Tod ſo nahe vor Augen hat, wie ich 
(denn es muͤßte ſonderbar zugehen, wenn ich 
mit dem Leben davon kommen ſollte), ſeinen 
Nebenmenſchen, wer er immer ſeyn möge, 
betruͤgen werde. Sagen Sie mir alſo auf— 
richtig, mein Herr, wozu denken Sie das 
Pferd eigentlich zu gebrauchen?“ — Bloß 
auf der Landſtraße, und ſonſt nir⸗ 
gends als auf der Landſtraße. — „Wenn 
das iſt, ſagte Hawkes, ſo rathe ich Ihnen 
wohlmeynend, es nicht zu kaufen, weil es 
ſich fuͤr Sie ſchlechterdings nicht ſchickt; denn 
en), E 2 nur 
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nur mit der aͤußerſten Anſtrengung 


konnte ich es 5 bringen, daß 


es ſich einem Fuhrwerk naherte. 


Als dieſer brave billigdenkende Mn 
eines Tages ſehr gut gekleidet und auf einem 


ſtattlichen Pferde bey Urbridge voruͤber ritt, 
trat ihm ein armer Tageloͤhner in den Weg, 
der ihn folgendermaßen anredete: „Mein 
Herr! reiten Sie ja nicht dorthin, ſonſt wer— 


den Sie unfehlbar von zwey Straßenraͤubern 
zu Fuß angefallen, die mich ſo eben beraubt 


haben!“ — Und was haben ſie dir abgenom⸗ 
men? ſprach Hawkes. — „Zehn bis zwölf 
Schilling, erwiederte der Tagloͤhner; denn 
das war alles, was ich mit ſaurer Muͤhe ver⸗ 
dient hatte, um meine Frau und Kinder eine 
Woche lang ernaͤhren zu koͤnnen.“ — Da! 
verſetzte Hawkes, nimm dieſe Piſtole, ſchwing 
dich hinter mich aufs Pferd, und zeige mir 
den Kerl, der dich beraubt hat! — Der 
Bauer that, was ihm befohlen war; ſie rit— 
ten fort, und holten die beyden Straßenraͤu— 
ber in kurzer Zeit ein. Jetzt ſtiegen ſie ab; 
Hawkes hielt den beyden Schurken wegen des 
an dem armen Tagelöhner veruͤbten Raubes ei⸗ 
ne kurze Strafpredigt, und ſchlug dann den 
einen ſo kraͤftig hinter die Ohren, daß er 
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nieder ſtuͤrzte. Den andern hatte mittlerwei— 


le der Tagloͤhner beym Kragen gepackt. Haw— 


kes nahm ihnen alles ab, was ſie bey ſich hat— 
ten, pruͤgelte ſie weidlich durch, und uͤberließ 
die gemachte Beute dem Tagloͤhner. Dann 
ſetzte er ſich wieder auf ſein Pferd, und ſagte 
zu dem erſtaunten und dankbaren Taglöhner, 


er ſolle den fliegenden Highwayman in gutem 


ö Andenken behalten. 


Dieſer ſonderbare Menſch hielt ſich einige 


Jahre zuvor, ehe man noch den mindeſten 


Verdacht hatte, daß er ein Straßenraͤuber 
ſey, in der Gegend bey Uxbridge auf, und 
bewies ſich ſo mildthaͤtig gegen die dortigen 


Armen, daß fie feine Verurtheilung und Tor 


desart wahrhaft bedauerten. 


Man erlaube mir, bey dieſer Gelegen— 
heit einer eben fo ungewöhnlichen als muthi⸗ 
gen That zu erwaͤhnen, die dieſer außeror⸗ 
dentliche Mann vollbrachte. Er hatte einſt 
vor Tagesanbruch in der Raͤhe von London 
drey bis vier Poſtkutſchen beraubt, und mach⸗ 


te ſich nun an noch eine, worin ſich ein Schiffs⸗ 


lieutenant als Paſſagier befand. Dieſer er⸗ 
griff ſogleich eine große Reiterpiſtole, hielt ſie 
dem Hawkes entgegen, und drohte ihn auf 
der Stelle zu erſchießen, wenn er von ſeinem 
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Vorhaben nicht abſtaͤnde. Hawkes erwieder⸗ 
te, daß er ein fuͤr allemal feſt entſchloſſen ſey, 
die Poſtkutſche zu berauben. Ich habe wei: 
ter nichts, ſagte der Lieutenant, als eine ſehr 
unbedeutende Geldſumme, die mein ganzes | 
Vermögen ausmacht, und deren Verluſt ich 
nicht zu erſetzen weiß. Du kannſt dich alſo 
darauf verlaſſen, daß ich ſie ſchlechterdings 
nicht hergeben werde.“ Wenn das iſt, ents 
gegnete Hawkes, ſo ſteigen Sie aus! Ich 
habe nicht noͤthig, einem armen Officier ſein 
bischen Geld abzunehmen, das er ſich im 
Dienſte fürs Vaterland ſauer genug hat ers 
werben muͤſſen. Aber glauben Sie, Herr, 
daß ich die Poſtkutſche dennoch beraube, und 
Sie ſollen ſehen, daß ich mich ſogleich daran 
machen werde. Nehmen Sie ſich folglich in 
Acht, daß Sie keinen Fehlſchuß thun; denn 
ich verſichere Sie auf Ehre, daß ich mein Di: 
ſtol nicht eher abfeuern werde, bis es Ihre 
Stirn beruͤhrt! — Der Lieutenant ſtieg aus, 
und Hawkes nahm den andern Paſſagieren 
ohne weitere Umſtaͤnde ihr Geld ab. Nun 
ritt er feines Weges, und wuͤnſchte dem Lieu⸗ 
tenant einen ſchoͤnen guten Morgen. 


Wie ſo ganz anders handelte dieſer brave 
Mann, als die Spitzbuben * dermaligen 
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Zeitalters, die blindlings in die Kutſchen hin⸗ 
einſchießen, ohne ſich weiter darum zu bekänt⸗ 
mern, ob die darin befindlichen Perſonen 
ebenfalls Waffen bey ſich haben, oder uͤber— 
haupt entſchloſſen find, nur den geringfien 
Widerſtand zu leiſten. Geſetzt auch, es be— 
fände ſich weiter Niemand darin, als ein 
Frauenzimmer, ſo faͤllt es dergleichen Boͤſe— 
wichtern dennoch nicht ein, ihm, ungeachtet 
ſeines wehrloſen Zuſtandes, die mindeſte Scho— 
nung widerfahren zu laſſen. Die unmenſch⸗ 
liche Ermordung des Herrn Melliſh, jenes 
noch ſo jungen und liebenswuͤrdigen Mannes, 
erfuͤllt mich allemal mit Entſetzen, wenn ich 
bedenke, daß ein Engländer im Stande war, 
eine ſo ſchaͤndliche niedertraͤchtige That zu ver— 
üben. Als feine Mörder in anhielten und 
ihm zuriefen, daß er feine Waffen zum Kutſch⸗ 
fenſter herauswerfen ſolle, verſicherte er ſie, 
daß er gar keine Waffen bey ſich habe, von 
der Jagd komme, und ſehr bereitwillig ſey, 
ihnen ſeine Boͤrſe zu geben. Als ſie ihn nun, 
ohne daß er ſich ihrem Vorhaben im mindeſten 
widerſetzte, rein ausgepluͤndert hatten, feuer: 
ten die Unmenſchen in die Kutſche, und ſchoſ— 
ſen ihn todt. Kaum ſollte man es ſich als 
moͤglich denken, daß es unter einer braven 
Nation dergleichen verruchte Schandbuben 
| E 4 giebt. 
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giebt. Es faͤllt mir gewiß nicht ein, die Miſ⸗ 
ſethat eines einzigen Straßenraubers meinen 
ſaͤmtlichen Mitbuͤrgern zur Laſt legen zu wol 
len, aber nach Maaßgabe mehrerer Umſtaͤn⸗ 
de, deren Auseinanderſetzung hier zu weit⸗ 
laͤuftig ſeyn wuͤrde, kann ich mich unmoͤglich 
des traurigen Gedankens entſchlagen, daß un 
ſere Sitten von Tage zu Tage mehr ausarten. 


Nun muß ich noch Verſchiedenes anfuͤh— 
ren, das darauf abzweckt, die Ehrliebe und 
Redlichkeit des braven Hawkes ins Licht zu 
ſetzen. Ich hatte dieſen Menſchen wirklich 
fo lieb gewonnen, daß ich mich um ſeine naͤ⸗ 
here Bekanntſchaft bewarb, und ihn bis zu 
feiner Hinrichtung jede Woche wenigſtens drey⸗ 
mal beſuchte. Ich verſicherte ihn, daß ich 
gern alles Moͤgliche thun wuͤrde, ihn beym 
Leben zu erhalten, wenn es ſonſt nur in mei⸗ 
nen Kräften ſtande. Demzufolge theilte ich 
ihm einen Plan mit, der darauf angelegt war, 
ihn zu retten, und bsh ihn zugleich, mir 


ja nichts zu verheimlichen, was zu Ausfuͤh⸗ 


rung dieſes Vorhabens beytragen koͤnne. „Lie⸗ 
ber Herr, ſprach er, mich kann nichts retten, 
als Geld; das habe ich aber nicht; und ges 
fetzt auch, ich hätte es, fo glaube ich doch 
ſchwerlich, daß mir jetzt noch zu helfen ſeyn 
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wuͤrde; denn der Perſon, die ich beraubt has 
be, liegt nunmehro die Pflicht ob, mich in 
den naͤchſten Sitzungen vor Gericht zu verkla— 
gen.“ Als ich dies hoͤrte, druͤckte ich ihm 
ſogleich eine Banknote von funfzig Pfund 
Sterling in die Hand, und fragte ihn, ob 
er mit dieſer Summe wohl auskommen wer— 
de? Jetzt fiel er vor mir auf die Knie, und 
ſtattete mir ſeinen Dank in den feurigſten 
Ausdruͤcken ab. „Ach, lieber Herr, ſprach 
er, haͤtte ich Sie gekannt, ehe man mich hier 
einkerkerte und ins Verhoͤr fuͤhrte, ſo wuͤrden 
Sie mir unfehlbar das Leben gerettet haben! 
Doch ich will ſehen, was ſich etwa noch aus⸗ 
richten läßt, und Sie koͤnnen verſichert ſeyn, 
lieber Herr, daß ich von Ihrem Gelde gewiß 
keinen ſchlechten Gebrauch machen werde.“ 
Was geſchah? Einige Tage nachher, als ich 
eben beym Fruͤhſtuͤck ſaß, meldete mir mein 
Bedienter, daß eine Frau da ſey, die mit 
mir zu ſprechen verlange. Ich ließ ſie her— 
einkommen, und ſiehe da! es wär die Ehe: 
frau des Hawkes. Sie ſtellte mir, unter 
vielfältigen Empfehlungen und Dankſagungen 
von Seiten ihres Mannes, meine Banknote 
wieder zu, und erzaͤhlte mir, er habe zwar 
nichts von allem dem unverſucht gelaſſen, was 
5 ihm angerathen haͤtte, es ſey aber e 
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terdings nicht moglich, ihn — vom Tode su 
tetten. 


Nun fagt mir Aae ihr unten 
Spieler, die ihr ſo manchen vermoͤgenden 
Juͤngling zum Trunke verfuͤhret, um ihm ſein 
Geld abzunehmen; ihr elenden Kerls, die 
ihr euch auf das Kneipen der Wuͤrfel, aufs 
Packen der Karten verſtehet, durch dieſe Knif⸗ 
fe ganze Familien an den Bettelſtab bringet, 
und euch mit euern auf die ſchaͤndlichſte Art 
erlangten Reichthuͤmern noch uͤberdies viel wiſ⸗ 
ſet; ſagt mir einmal auf euer Gewiſſen, wenn 
ihr anders eins habt: wer hatte die Galgen- 
ſtrafe zunächft verdient — ihr, oder Hawkes? 


Ich beſuchte dieſen braven Kerl in New: 
gate nach wie vor, bis an den Tag feiner 
Hinrichtung. Als er zur Richtſtaͤtte geführt 
wurde, ſetzte ich mich zu Pferde, und ritt 
dicht hinter dem Karren her. Nachdem er 
ſein Gebet verrichtet hatte, und nun expedirt 
werden ſollte, ſah er mich mit unverwandten 
Augen an, lächelte, nickte mir zu, und blick 
te gen Himmel. Unfehlbar wollte er mir 
durch dieſe Zeichen zu verſtehen geben, daß er 
Gott, vor deſſen Angeſicht er nun erſcheinen 
werde, gebeten habe, mir meine gutgemeyn⸗ 
te Abſicht zu vergelten. Dann wartete er 
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nicht, bis der Karren unter ihm weggezogen 
wurde, ſondern faßte einen maͤnnlichen Ent⸗ 
ſchluß, und that einen Sprung, welcher die 
Folge hatte, daß er ihn deſto ſchneller in die 
Ewigkeit befoͤrderte. 


Leſer! wie gefällt dir dieſer Straßenraͤu— 
ber? Ich fuͤr meine Perſon will dir ganz oh— 
ne Hehl ſagen, was ich von ihm urtheile. 
Das Gebet dieſes Mannes war mir lieber, 
als die Fuͤrbitte aller noch fo ſcheinheiligen 
Kirchengaͤnger; lieber, als die eines durchaus 
geheiligten Methodiſten, der alle Tage mit 
ſeinen werthen Nageeb eigen zweymal Betſtun⸗ 
de hält. *) . 


Bey dieſer Gelegenheit fallen mir noch 
ein paar andere nicht minder intereſſante Anec— 
doten bey, welche Straßenraͤuber betreffen, 
und die ich mit Erlaubniß des Leſers hier eins 
ruͤcken will. In Irland lebte vor mehrern 


1 Y Jah⸗ 


ein Methodiſt, der einen Hökerkram hatte, und 
folglich mit allerley Waaren handelte, hielt eines 
Tages mit ſeinem Kramdiener folgendes Geſpräch: 
Johann, haſt du Waſſer unter den Branntwein ge— N 


goſſen? — Ja Herr! — Haſt du Sand unter den 
Farinzucker gethan? — Ja Herr! — Haſt du den 
Taback angefeuchtet? — Ja Herr! — Nun, ſo 


komm' in die Betſtunde! 
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Jahren ein gewiſſer Obriſter, Namens Co: 
ningham, der, ich weiß ſelbſt nicht warum, 
fuͤr vogelfrey erklaͤrt war, und auf deſſen Kopf 
das Gouvernement zwey tauſend Pfund Ster⸗ 
ling geſetzt hatte, im Fall es Jemanden ge: 
lingen ſollte, ihn als Arreſtanten nach Du— 
blin zu liefern. Dieſer Mann aber war in 
ſeinem Vaterlande ſo allgemein geliebt, daß 
ſich keine Seele an ihm vergriff, und die Ge— 
richtsdiener wußten mehr als zu wohl,! daß 
er ein entſchloſſener Mann war, der das Herz 
auf dem rechten Flecke hatte, und ſein Leben 
ſehr theuer verkaufen würde, wenn fie ihn ar: 
retiren wollten. Nachdem er geraume Zeit 
uͤberall umher geſtrichen, und dieſer Lebens— 
art muͤde war, faßte er den Vorſatz, nach 
Dublin zu gehen, ſich ſelbſt der Juſtitz zu 
uͤberliefern, und ſein Urtheil zu erwarten. 
Nicht weit von Dublin hielt ihn ein Straßen⸗ 
raͤuber an, der noch ein ganz junger Menſch 
war, und ein huͤbſches Anſehen hatte. Obriſt . 
Coningham fragte ihn, ob er auch wiſſe, mit 
wem er es eigentlich zu thun habe? Als der 
junge Menſch dieſe Frage verneinte, ſprach 
der Obriſt: Ich will es Ihnen nur ſagen; 
ich bin der Obriſt Coningham; derſelbe, auf 
deſſen Kopf eine Belohnung von zwey taufehd 
Pfund Sterling geſetzt iſt, an dem ſich aber 

a ö die 
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die Gerichtsdiener durchaus nicht vergreifen 
wollen, weil ihnen nicht unbekannt iſt, daß 
ſie ihn, ſobald ſie Gewalt brauchen, nun 


und nimmermehr lebendig in ihre Hande bes 


kommen. Sie koͤnnen ſich alfo leicht vorſtel⸗ 
len, daß Sie, als ein einzelner Mann, noch 
weit weniger die Abſicht erreichen werden, mich 
in Schrecken zu ſetzen. Sie ſcheinen mir 
noch ein ganz junger Mann zu ſeyn, und ich 
vermuthe, daß Sie dieſes- Handwerk noch 
nicht lange getrieben haben. Entderken Sie 
mir zuvoͤrderſt Ihre Umftände, und wenn ich 
ſehe, daß Sie wahrhaft beduͤrftig find, fo 
will ich Ihnen gerne helfen. Aber aus pluͤn⸗ 
dern laſſe ich mich ſchlechterdings nicht!“ Der 
junge Menſch antwortete: „Ich verſichere Sie 
hoch und theuer, mein Herr, daß ich in mei⸗ 
nem Leben noch nie eine aͤhnliche That veruͤb⸗ 
te; denn ich bin wirklich von guter Familie, 
befinde mich aber dermalen in den erbaͤrmlich— 
ſten Umſtaͤnden, die ſich nur denken laſſen!“ 
Der Obriſt war innigſt geruͤhrt. Sein gan: 
zes Mitleid erwachte bey dem Gedanken, daß 
ein Mann ſeines Standes durch Mangel und 
Armuth ſo tief koͤnne herabgewuͤrdigt werden. 
„Junger Mann, ſprach er, ſteigen Sie ab! 
Geben Sie Ihr Pferd meinem Poſtknechte, 


und 3 Sie ſich zu mir in den Wagen. 


Ent⸗ 
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Entwaffnen Sie mich dann; binden Ste mir 
die Hände; bringen Sie mich auf das Schloß 
zu Dublin, und nehmen Sie die zwey tauſend 
Pfund Sterling in Empfang, die jedem ver— 
ſprochen ſind, der mich den Haͤnden der Ju⸗ 
ſtitz uͤberliefert.“ Wie geſagt, ſo gethan. 
Der junge Menſch fuhr mit dem Obriſten 
nach Dublin, uͤbergab ihn daſelbſt zu gefaͤng⸗ 
licher Haft, und empfieng die verhziſſene Be⸗ 
lohnung. 

So groß und edel handelte een 
einer der determinirteſten Menſchen, die je 
auf Erden lebten, um einem Mann von Stan⸗ 
de aus der Noth zu helfen! Wie ſo ganz an⸗ 
ders geht es in unſern Tagen zu! Geſetzt, 
ein Gentleman, der, wohl zu merken! kein 
Parlementsglied iſt, wuͤrde wegen al⸗ 
lerley Schulden, wovon die geringſte nicht 
uͤber zwey und die ſtaͤrkſte nicht uͤber zehn 
tauſend Pfund betruͤge, nach Kingsbench 
gebracht; geſetzt, er gabe fein ganzes Vermoͤ— 
gen preiß, koͤnnte aber ſtatt der ſchuldigen 
zwey tauſend Pfund nur 1990, und ſtatt der 
zehen tauſend Pfund nur 9990 zahlen, fo 
muß er es ſich leider gefallen laſſen, daß er 
wegen der ruͤckſtaͤndigen zehen Pfund auf 


Verlangen eines hartherzigen Glaͤubigers Zeit⸗ 


lebens verhaftet bleibt. Der Gemuͤskraͤmer 
2 hin⸗ 
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hingegen, der ein Certificat aufiveifen fann, 
daß er inſolvent iſt, wird nicht nur mit Ve⸗ 
faͤngnißſtrafe verſchont, ſondern erhaͤlt ſogar 
die Erlaubniß, ſeinen Handel wieder ir 
tzen zu duͤrfen. Man denke! 


Doch ich erinnere mich, daß ich dem Le⸗ 
ſer noch eine Aneedote von einem Straßenräus 
ber erzählen wollte, und dieſe betrifft den bei 
ruͤchtigten 17 


Morgan war einem gewiſſen Obriſten 
Manley bey ſeiner Abreiſe aus London auf dem 
Fuße gefolgt, in der Abſicht, ihm aufzupafs 
ſen und ſein Geld abzunehmen. Er wußte, 
daß derſelbe gewöhnlich ſehr anſehnliche Sum⸗ 
men bey ſich hatte, beſonders wenn er nach 
Bath reiſete, wo er ziemlich hoch ſpielte. 
Manley war als ein Mann bekannt, der uͤber⸗ 
aus viel Muth beſaß, und der Zufall fuͤgte 
es, da ſich ſeine Abreiſe von London etwas 
verſpaͤtet hatte, daß er zu Hounslow in einem 
Gaſthofe einkehrte, wo er zu Mittage aß. 
Morgan, dem dies zu lange dauerte, ſchrieb 
ein Billet an den Obriſten, und ſchickte ihm 


daſſelbe mit einer Retourchaiſe in den naͤmli— 


7 chen Gaſthof, wo er noch bey Tiſche ſaß. 
Er meldete ihm darin feinen Namen, vers 
* ihm nicht, daß er ein Straßenraͤuber 

ſey; 
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ſey; verſicherte ihn, daß er keinen Gehuͤlfen 
bey ſich habe, und ihn auf der Haide in der 
Abſicht erwarte, ihm ſein Geld abzunehmen. 
Der Obriſt, als ein herzhafter Mann, nahm 
die Ausforderung an, ohne weder dem Wirth 
noch ſonſt Jemandem etwas merken zu laſſen. 
Er hatte nur ein Paar Piſtolen bey ſich, und 
dieſe feuerte er auf Morgan ab, ohne ihn; zu 
treffen. Morgan ſteckte hierauf ſeine Piſtole 
in die Taſche, ritt an die Chaiſe und ſagte: 
„Ich weiß, Herr Obriſt, daß Sie außer dem 
Golde in Ihrer Boͤrſe auch noch ein Taſchen⸗ 
buch bey ſich haben, worin ſich fuͤr fuͤnf hun⸗ 
dert Pfund Banknoten befinden. Verlangen 
Sie es, ſo will ich Ihnen den Banquier nen⸗ 
nen, bey dem Sie dieſelben heute Morgen 
in Empfang genommen haben. Ich will groß⸗ 
muͤthig an Ihnen handeln. Machen Sie al⸗ 
ſo nicht viele Umſtaͤnde, ſondern ſtellen Sie 
mir unverzuͤglich Ihr Taſchenbuch zu!“ Obriſt 
Manley erſtaunte uͤber das edle großmuͤthige 
Betragen dieſes Straßenraͤubers, und gab 
ihm das Taſchenbuch. Morgan öffnete daſ—⸗ 
ſelbe, gab ihm dritthalb hundert Pfund Ster⸗ 
ling zuruͤck, und wuͤnſchte ihm eine e 
Reiſe. 
Die Straßenraͤuber ſind aber nicht immer 
ſo hoͤflich, beſonders bey den jetzigen Zeiten, 
70 wo 
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wo es ihnen eben fo ums Morden zu thun iſt, 
als um die Befriedigung ihrer Beduͤrfniſſe. 
Ich ſelbſt wurde vor ein paar Jahren von ei— 
nem dieſer Herren, der meine Chaiſe bey Gu— 
nesbury-lane anhielt, eben nicht gar hoͤflich 
behandelt. Er ſchoß mir nach dem Geſichte, 
und ſeine Piſtole war gewiß kaum drey Schuh 
weit von meinem Kopfe entfernt. Ich wuͤrde 
aber ſehr unrecht thun, wenn ich mich hier— 
uͤber beſchweren wollte, da ich nicht 
in Abrede ſtellen kann, daß ich mit ihm auch 
keine Komplimente machte; denn zum Gluͤck 
hatte ich zuerſt gefeuert, und ihn derb auf den 
Pelz getroffen. Vermuthlich hatte ich es die; 
ſem Umſtande zu danken, daß er aus der Faſ— 
ſung kam, und mich nicht ſicherer aufs Korn 


nehmen konnte. 5 


Der Ordnung gemaͤß hätte ich gleich z 
Anfang dieſer Geſchichtserzaͤhlung verſchiedene 
Umſtaͤnde anführen ſollen, welche auf die Ab— 
kunft meiner Voreltern Bezug haben. Da 
ich aber leider geſtehen muß, daß ich in mei— 
nem ganzen Leben nicht viel auf Ordnung ge 
halten habe, fo hoffe ich, daß es dem geneig— 
ten Leſer eben nicht zuwider ſeyn werde, wenn 
ich das, was ich weiter oben verabſaͤumte, hier 
nachhole. 


J | Eini⸗ 
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Einige meiner Verwandten ſind, wie ich 
hoͤre, der Meynung, als wenn unſere Familie 
ehedem in der Grafſchaft Middleſſex ein ural⸗ 
tes Landgut nebſt dazu gehoͤrigem Wohnhauſe, 
Namens Bruce-Caſtle, beſeſſen habe, und 
dort entſproſſen ſey. Alles was ich hieruͤber 
ſagen kann, iſt dies, daß weder mein Vater 
noch meine Mutter je dieſes Ortes gegen mich 
erwähnten, wiewohl ſie mir ſonſt allerley merk 
wuͤrdige und intereſſante Anekdoten von unſern 
Vorfahren erzählten. Hieher gehört unter ans 
dern, daß der Verkaͤufer des Gutes Dryffield, 
in Glouceſterſhire, in deſſen Beſitz ſich unſere 
Familie noch bis auf den heutigen Tag be— 
findet, an die Thuͤr ſeines ehemaligen Wohn— 
hauſes klopfte, und meinen Großvater um Als 
moſen bat. Alles Uebrige, was mir von der 
Genealogie meines Vaters bekannt iſt, will ich 
nunmehro (fo wenig ich darauf ſtolz bin und fo 
gleichguͤltig es mir iſt, woher und von wem 
wir eigentlich abſtammen) der Ordnung nach 
vortragen, und ich glaube die Richtigkeit mei⸗ 
ner Erzaͤhlung ſo ziemlich verbuͤrgen zu koͤnnen. 


Mein Vater war Sir Georg Hanger, 
Baronet. Wie er zu dieſem Titel gekommen 
iſt, weiß ich nicht. Wenigſtens kann ich mich 
nicht innern, jemals von meinem Vater ge— 

hoͤrt 
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hört zu haben, daß der ſeinige dieſen Titel er— 
erbt habe. Eben ſo wenig bin ich von ihm 
benachrichtigt, wer und von was fuͤr Stande 
mein Urgroßvater war, und welchem Beruf er 
ſich widmete. Dies Alles kuͤmmert mich nicht, 
und gehoͤrt ganz und gar nicht hieher. Wer 
weis, und dies waͤre ſo unmoͤglich eben nicht, 
ob mein Großvater und meine Großmutter nicht 
eben ſo niedriger Herkunft waren, wie die El— 
tern der wunderſchoͤnen Lieſe, die, wie es im 
Volksliede heißt, geboren ward auf der Wieſe, 
und ob ſie nicht ihren Unterhalt auf eben die 
Art zu erwerben ſuchten “) Doch, zur Sache! 
Sir GeorgHanger mein Großvater hatte fuͤnf oder 
ſechs Soͤhne, deren Namen mir nicht gleich 
beyfallen, und drey Töchter. Der ältefte, 
Namens Johann, blieb, der eingeführten Ge: 
wohnheit gemäß, als dereinſtiger Stammerbe, 
in ſeines Vaters Hauſe; die andern wurden 
ſamt und ſonders in alle Welt zerſtreut. Der 
eine gieng als Kaufmann nach Rußland; der 

zweyte etablirte ſich als Kaufmann in Smyr—⸗ 
na; 5 und der vierte war als Buchhalter bey 
A einem 


*) Ihr Vater hatte Netze feil 
| Und zog von Ort zu Orte; R 
Die Mutter drehte manches Seit 
Zür Geld und gute Worte. 
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einem Kaufmann angeſtellt, der in der Alt— 
ſtadt zu London wohnte. Mein Vater, der 
unter allen der juͤngſte war, gieng nach In— 
dien, und es gab mir allemal einen Stich 
ins Herz, wenn er erzaͤhlte, daß er von ſei— 
nem Vater nicht mehr als fuͤufhundert Pfund 
Sterling bekommen habe, um damit in der 
Welt fein Gluck zu machen; denn ich merkte 
nur zu gut, daß er mir dadurch zu verſtehen 
geben wollte, ich ſollte fein wirthſchaften ler— 
nen, und meine paar Pfennige zu rathe halten. 


Ich wende mich nun zu dem weiblichen 
Theil meiner Angehoͤrigen. Eine meiner Tan— 
ten war an einen gewiſſen Geutleman Namens 
Lecuſe verheyrathet. Es kann ſeyn, daß 
ich mich in der Orthographie dieſes Namens 
irre, aber ſo und nicht anders ward er ausge— 
ſprochen. Von einer andern Tante ererbte ich 
mein Landgut in Berkſ hire, wovon weiter 
unten ein Mehreres vorkommen wird. Sie 
war mit Harro Lord Coleraine, einem irlaͤndiſchen 
Edelmanne vermaͤhlt, der ſowohl in ſeinem 
Vaterlande, als auch in England, uͤberaus 
große Beſitzungen hatte. Seine Laͤndereyen 
in England, lagen groͤßtentheils in Hertford— 
ſhire. Und nun, geneigter Leſer, habe ich 
dir alle Nachrichten, die meine Familie betref— 

— fen, 
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fen, fo treu und redlich mitgetheilt, als ich 
ſie nur zu geben vermochte. Ich bin aber 
ſchlechterdings nicht im Stande, meine Stamm— 
linie hoͤher hinan zu führen, als bis zu mei— 
nem Großvater. Ob übrigens deſſen Vorfah: 
ren Netze verfertigten, und damit hauſiren 
giengen, oder ob ſie lange Seile drehten, und 
die Produkte ihrer Induſtrie auf freyer Straße 
verkauften, dies Alles kann mir ganz einer— 
ley ſeyn. 


Nach einer Abweſenheit von zehen Jah- 
ren, kam mein Vater wieder nach England 
zuruͤck, um hier fuͤr die Wiederherſtellung ſei— 
ner Geſundheit zu ſorgen. Damals beſtand 
ſein ganzes Vermoͤgen nur aus fuͤnf und zwan— 
zig tauſend Pfund Sterling, wie er oft und 
vielfaͤltig zu erzählen pflegte. Nicht lange nach 
ſeiner Zuruͤckkunft gieng einer ſeiner Bruͤder 
mit Tode ab, und vermachte ihm feine ſaͤmmt— 
liche Habe, wodurch er in Stand gest wur— 
de, in England auf einen ſehr anſtaͤndigen 
Fuß zu leben, ſo daß er auf ſein Vorhaben, 
eine nochmalige Reiſe nach Indien zu machen, 
Verzicht that. Um ihn noch ſchneller empor 
zu heben, fuͤgte es der Zufall, daß alle ſeine 
vier Bruͤder in Zeit von wenig Jahren insge— 
ſamt ohne Erben ſtarben, und ihm ihr ganzes 

53 ſehr 
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beyden verheyratheten Schweſtern giengen auch 
aus der Welt, ohne Nachkommen zu hinter— 
laſſen, ſo daß ihm auch deren, freylich nicht 
gar beträchtliche, Verlaſſenſchaft, zufiel. Die 
eine, nemlich Lady Coleraine, vermachte 
mir mein in Berkſhire befindliches Landgut, 
deſſen ich bereits oben erwaͤhnte. Mei— 
ne Tante Jeanette, welche Bath zu ihrem Auf— 
enthalte gewählt hatte, ſtarb als eine reine uns 
befleckte Jungfrau, die von keinem Manne wuß— 
te, und ſetzte meinen Vater zum Univerſaler— 
ben ein. Einen ſolchen Umſchwung gab For— 
tung ihrem Gluͤcksrade zu Gunſten eines Mans 
nes, der zum Anfang ſeiner Handelsgeſchaͤfte 


nicht mehr als fuͤnf hundert Pfund Sterling 
hatte, und nun auf einmal durch das Abſter⸗ 


ben und die Fuͤrſorge feiner Anverwandten zu 
Reichthum und Ueberfluß gelangte! Fuͤrwahr 
eine ſehr erwuͤnſchte Begebenheit fuͤr ſeine drey 
Soͤhne *), die von der Natur alle moͤgliche 
Anlage erhalten hatten, dieſes große Venen 
wieder durchringen, 

Da 


) Drey Söhne hatte Gabriel, 
Der jüngſte hieß Georg; 
Er war zwar luſtig und fidel, 
Doch nicht berühmt noch reich. 


— 
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ſehr anſehnliches Vermögen vermachten. Seine \ 
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Da ich jetzt eben von meiner Familie rede, 
ſo kann ich hier wohl eben ſo gut als an jeder 
andern Stelle erzaͤhlen, wie es zugieng, daß 
mein Vater im Bam Irland Lord Cole— 
raine ward. 


Seine Schweſter, Miß Anna Hanger, 
war, wie ich bereits oben geſagt habe, mit 
Harro Lord Coleraine vermaͤhlt., Mein Vater 
ſtand aber mit demſelben nicht auf die entfern— 
teſte Art in Verwandtſchaft, als blos durch dieſe 
Verheyrathung. Da jedoch Harro Lord Cole— 
raine in die Ewigkeit gieng, ohne Jemand zu 
hinterlaſſen, auf den dieſer Titel forterben 
konnte, ſo nahm mein Vater denſelben in An— 
ſpruch, und zwar mit eben ſo vielem Recht, 
als etwa der Kuͤſter oder Gloͤckner des Kirch— 
ſpiels in dieſer Hinſicht dociren konnte. Er 
kannte die Art und Weiſe, vermoͤge deren einſt 
Jupiter Über die Danae ſiegte, und bediente 
ſich derſelben, ſeine Gerechtſame und Anſpruͤche 
in ihr gehoͤriges Licht zu ſetzen. Kurz und 
gut, er ward zum Pair von Irland creirt. 
Iſt der Sage zu trauen, ſo hat ſich noch un— 
laͤngſt ein eben fo wohlthaͤtiger goldener Regen 
uͤber eine Dame ergoſſen, die einen erhabenen 
Rang 1 und dermalen unter der Ne: 
J 4 gie 
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gierung unſers preißwuͤrdigſten Koͤnigs, einen 
vielvermoͤgenden Einfluß hat. 


Wenn es möglich wäre, daß die Tugen⸗ 
den, Talente, und andere perſoͤnliche Eigen— 
ſchaften eines Edelmannes gerade ſo auf ſeine 
Nachkommen vererbt werden koͤnnten, wie 
feine kaͤndereyen und andern Habſeligkeiten, fo 
waͤre es allerdings ein ſehr beneidenswerthes 
Gluͤck, von adelichen Eltern gebohren zu ſeyn. 
Dann duͤrfte man nur die Sippſchaft eines 
Howe, Duncan, Saint Vincent, und Nel: 
ſon ſich mit einander verheyrathen laſſen, 
um fuͤr den Staat Helden zu bilden. Aber 
ach! wie mancher große Mann, der im ver— 
wichenen Jahrhundert zu ſeinen Vaͤtern ver— 
ſammelt wurde, wuͤrde ſich entſetzen, wenn er 
wieder aus dem Grabe hervorgehen koͤnnte, 
und die elenden Menſchen erblickte, welche der— 
malen auf ſeine Titel und Wuͤrden ſtolziren? 
Was mich anbelangt, fo würde ich meine Ans 
ſpruͤche, die ich auf unſern Familientitel zu 
machen habe, jedem eiteln und ruhmſuͤchtigen 
Menſchen, dem mit nichtiger Ehre gedient iſt, 
von Herzen gern um den wohlfeilſten Preis 
uͤberlaſſen; denn bloße Titel, die nicht als 
Belohnung wahrer Verdienſte zu betrachten 
find, haben in meinen Augen nicht den aller— 

min- 
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mindeſten Werth. Der Koͤnig kann 8 Ti⸗ 
tel und Wuͤrden verleihen, nicht aber Tugend, 
Talent und perſoͤnlichen Muth. 


Seit meiner Zuruͤckkunft nach England 
waren noch keine zwey Jahre verfloſſen, als 
ich in ein Abentheuer verwickelt wurde, bey 
deſſen Erinnerung mir noch jetzt die Haare zu 


Berge ſtehen. Es war damals Mode, alle 


Sonntage gegen Abend in den Gaͤrten zu Ken: 
ſington ſpatzieren zu gehen. Der Zulauf war 
außerordentlich groß, und es fanden ſich da— 
ſelbſt gutgekleidete Perſonen aus allen Klaſſen 
und Staͤnden ein. Einmal des Morgens kam 
einer meiner vertrauteſten Freunde zu mir, und 
bat mich inſtaͤndigſt, daß ich mich doch auch 
deſſelben Abends dort einfinden moͤchte, weil er 
mir bey unferer dafigen Zuſammenkunft etwas 
zu eroͤfnen habe. Ich erſchien puͤnktlich zur 
verabredeten Stunde, und fand meinen Freund 
auf der Promenade. Hier gab er mir zu er— 
kennen, daß er mich bloß deswegen dahin be— 
ſtellt habe, weil er ein Tete a Tete mit einer 
Dame verabredet haͤtte, die eine ihrer Freun— 
dinnen mitbringen wuͤrde, weiche ich eine Zeitlang 
unterhalten ſollte, damit fie nicht wahrnaͤhme, 
was mittlerweile zwiſchen ihm und der beſag— 
ten Dame vorgienge, Wir trafen dieſe beyden 

7 5 Frau⸗ 
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Frauenzimmer nicht eher an, als bis es ſchon 
ziemlich dunkel war. Dann entfernten wir 
uns von dem Öffentlichen Spatzierplatze und be⸗ 
gaben uns in jenen Theil des Gartens, wo 
das Palais ſteht, und we man, ehe das Ge— 
ſtripp hinweggeſchafft worden, mehrere Gaͤnge 
mit ſehr hohen und dicken Eibenbaͤumen be— 
jest hatte, fo daß das ſchaͤrſſte Auge, wegen 
der dahinter ſtehenden Baͤume und Geſtraͤuche, 
nicht hindurch blicken konnte. Jetzt war es 
beynahe ganz Nacht; denn der Horizont war mit 
pechſchwarzen Wolken bedeckt. Wir hatten 
uns eben auf eine Gartenbank geſetzt, als wir 
in einiger Entfernung einen Mann, uͤber den 
Sandweg her, auf uns zu kommen ſahen. 
Die beyden Frauenzimmer verließen ſogleich 
ihren Sitz, und begaben ſich auf einem der 
ſchmalen Gaͤnge, die hie und da zwiſchen den 
Eibenhecken angebracht ſind, ins Gebuͤſch, da— 
mit ſie die Perſon, welche ſich uns naͤherte, 
nicht erkennen ſellte. Jetzt war es halb zehen, 
als ſich mein Freund und die beyden Damen 
ins Gebuͤſch retirirten. Ich hatte mich gerade 
vor die Eibenhecke poſtirt, als der Mann uͤber 
den Sandweg her auf mich zu gieng. Er 
mochte nur noch etwa ſechs bis ſieben Schritt 
von mir entfernt ſeyn, als er ploͤtzlich ſtille 
ſtand, und nach mir hinſah. Es dauerte wer 
| nigſtens 
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nigſtens zwey bis drey Minuten, ehe ich einen 
Laut von mir gab. Mittlerweile gieng der 
Mann bald einige Schritte vorwaͤrts bald ruͤck— 
warts, und ſah immer nach mir, als wenn 
er zu erfahren wuͤnſchte, was hinter mir vors 
gienge. Endlich ſchritt er quer uͤber den Sand— 
weg, und nahte ſich mir bis auf zwey oder 
drey Schritte. Jetzt war es hohe Zeit, einen 
feſten Entſchluß zu faſſen. Ehe ich weiter ers 
zahle, muß ich jedoch des Umſtandes erwaͤh— 
nen, daß ich die Unvorſichtigkeit begieng, und 
meinen Handſchuh in den Mund nahm, um 
meine Stimme zu verſtellen. Haͤtte ich in 
meinem natuͤrlichen Tone geſprochen, ſo wuͤrde 
er unfehlbar gemerkt haben, daß ich der Mann 
nicht ſey, den er vor ſich zu haben glaubte, und 
dann waͤre er vielleicht ſeines Weges gegangen. 
Als er auf mich los gieng, rief ich ihm zu: 
Herr, da kommen Sie nicht durch! Hierauf 
legte er die Hand an den Degen, und auch ich 
war nicht ſaumſelig den meinigen zu ziehen. 
Jetzt zog ich mich in den ſchmalen Gang zwi— 
ſchen den Hecken zuruͤck, um beſſer gedeckt zu 
ſeyn, und, wenn er ja mit Gewalt vordrin: 
gen wollte, ſeine Stoͤße beſſer pariren, und 
die meinigen deſto ſicherer anbringen zu koͤn— 
nen. Je mehr ich mich zuruͤck zog, deſto naͤ— 
Pr kam er mir auf den Hals, ſo daß ſchon die 
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Hälfte feiner Degenklinge zwifchen den Hecken 
hervor guckte. Zu gleicher Zeit hörte ich, daß 
er einige Worte in den Bart murmelte, vor 
Wuth ſchnaubte, und kaum noch zu athmen 
vermochte. Es waͤre mir etwas leichtes gewe— 
ſen, ihn, da ich ganz den Vortheil auf mei— 
ner Seite hatte, uͤber den Haufen zu ſtoßen. 
Allein ſtatt deſſen rief ich ihm zu: Herr! Ich 
bitte Sie um Alles in der Welt, ruͤcken Sie 
mir nicht zu nah auf den Leib! Sie koͤnnen 
ſchlechterdings nichts mit mir zu ſchaffen haben. 
Es iſt nicht moͤglich, daß ich die Perſon bin, 
welche Sie vor ſich zu haben glauben; aber 
ich ſchwoͤre Ihnen, wenn Sie noch einen 
Schritt thun, ſo ſtoße ich Sie durch und durch! 
„Indem ich dies ſagte, ſprang mein Freund 
aus einem Seitengange herbey, und raunte 
mir ins Ohr. „Ich bitte dich um Gottes wil— 
len, lieber Georg, ſtich ihn nicht todt!“ Ich 
muß ſagen, daß ich damals eine große Ge— 
ſchicklichkeit im Fechten beſaß, denn ich hielt 
mir meinen eigenen Lehrmeiſter, der mir alle 
Woche dreymal in dieſer Kunſt Unterricht gab. 
Mein Arm und meine Fauſt hatten durch an⸗ 
haltende Uebung eine ſolche Staͤrke erlangt, 
daß ich, was die Battuͤden betrift, meines Glei— 
chen ſuchte. Ehe ſich mein Gegner deſſen ver— 
05 Hate er eine weg, und dann war ich aß 
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lemal gewiß, ihm einen Stoß beyzubringen. 
Dieſes Kunſtgriffs bediente ich mich auch jetzt, 
und zwar mit fo gluͤcklichem Erfolg, daß ich 
ganz gewiß glaube, ich wuͤrde dem Unbekann— 
ten den Degen aus der Hand geſchlagen haben; 
wenn derſelbe nicht in die Hecke gefahren, und 
darin haͤngen geblieben waͤre. In eben dem 
Nu, wo ich ihm die Vattuͤde gab, brachte ich 
ihm einen leichten Stoß bey, ſo daß die Spitze 
meines Degens ſeine Bruſt beruͤhrte, und er 
einige Schritte zuruͤckprallte. Demungeachtet 
gieng ich ihm nicht naͤher zu Leibe, ſondern 
blieb in meiner Poſi ition innerhalb der Hecke, 
weil ich mehr als zu gut einſah, daß ich ihm 
von dortaus weit uͤberlegen war, und Alles mit 
ihm machen konnte, was ich nur wollte. Haͤtte 
er einen nochmaligen Verſuch gemacht, auf, 
mich einzudringen, ſo wuͤrde ich, anſtatt ihm 
meinen Degen durch den Leib zu ſtoßen, den 
ſeinigen gepackt, und meinen Mann unfehlbar 
desarmirt haben. Ungeachtet er fühlen mußte, 
daß ich ihm einen Streifftoß beygebracht hatte, 
gab er dennoch keinen Laut von ſich, ſondern 
ſtand wie eine Bildſaͤule da, und ſchnaubte vor 
Wuth in einem fort. Ich ſagte hierauf: 
Herr, ich bitte Sie um Gottes willen, ma— 
chen Ste, daß Sie fort kommen! Sie ſehen 
wohl, daß mir nicht mit Ihrem Unglück ger 
dient 
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dient iſt, ſonſt wuͤrde ich Sie ſchon lange 
durchbohrt haben. Ich kenne Sie nicht; und 
Sie haben weder an mir, noch an ſonſt Je— 
mand der mit zu meiner Geſellſchaft gehoͤrt, 
irgend etwas zu ſuchen. Laſſen Sie 
ſich alſo zureden, und gehen Sie, woher 0 
gekommen find! « 


Daß ich diefen Mann nicht kannte, war 
allerdings in der Wahrheit gegruͤndet, auch 
konnte ich nachher nie mit Gewißheit behaup— 
ten, wer er eigentlich geweſen ſey. Allein 
ſein Gang, ſein Wuchs, und ſeine ganze Sta— 
tur führten mich auf Vermuthungen, die 
mehr als wahrſcheinlich waren, und die nach⸗ 
her, als ich mich um feine Bekanntſchaft bes 
warb, durch ſein ſchuͤchternes zuruͤckhaltendes 
Weſen noch mehr beſtaͤtigt wurden. Nun ers 
zaͤhlte man uͤberall, ich haͤtte bey naͤchtlicher 
Weile im Schloßgaärten zu Kenſington ein 
Rencontre mit einem unbekannten Manne ge⸗ 
habt, um zwey Damen und einen Heren, die 
durchaus nicht haͤtten erkannt ſeyn wollen, vor 
ſeinen Nachſtellungen in Sicherheit zu ſetzen. 
So und nicht anders wurde jener Vorfall er— 
zaͤhlt, und kein Menſch auf der Welt erfuhr 
dienaͤhern Umſtaͤnde, die mit dieſer Geſchichte 
verwebt waren. Dies iſt um fo auffallender, 

wenn. 
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wenn man bedenkt, daß zwey Damen darum 
wußten, die das ganze Spektakel veranlaßt 
hatten 2). Ihnen mußte freylich am meiſten 
daran gelegen ſeyn, daß die naͤhern Umſtaͤnde 
verſchwiegen blieben. Mein Freund war zu 
mißtrauiſch, als daß er ſich diesfalls gegen Je— 
mand herausgelaſſen haͤtte; und auch ich habe 
Niemand, wie ich bey Gott betheuern kann, 
namhaft gemacht, und werde es auch nie thun. 
Ueberhaupt wuͤrde ich dieſer Geſchichte mit kei 
ner Sylbe erwaͤhnt haben, wenn nicht mein 
Freund und eine der beyden Damen ſchon 
laͤngſt im Grabe laͤgen. Das Sonderbarſte bey 
der ganzen Sache war dies, daß jene Frauen— 
zimmer ſich über dieſen Vorfall auf eine jo un: 
befan— 
) ES if zwar die allgemeine Meynung, daß man 
Frauenzimmern kein Geheimniß anvertrauen müſſe, 
weil fie dergleichen nicht verſchweigen koͤnnten. 
Freylich iſt keinem ſchtechtdenkenden oder ſchwachkö— 
pfigen Frauenzimmer über den Weg zu trauen; 
eben ſo wenig wie einer Mannsderſon, die entwe⸗ 
der ein Dummkopf oder ein Schuft iſt. Im San: 
zen betrachtet, würdigt man aber das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht zu tief herab. Wer ſich ruͤhmen kann, daß 
eine tugendhafte gefühlvolle Frauensperſon Freund— 
ſchaft und Achtung für ihn hegt, der kann derſel— 
ben eben fo gut wie einer Mannsperſon alle ſeine 
Heimlichkeiten vertrauen. 
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befangene und ſchlaue Art aͤuſſerten, als wenn 
ſie ganz und gar nicht dabey intereſſirt waͤren. 
Unſtreitig war dies die beſte Rolle, welche ſie 
ſpielen konnten. Auf mich hatte man nicht 
den mindeſten Verdacht, weil ich mit ihnen in 
gar keiner Verbindung ſtand; denn ich kann 
hoch und theuer verſichern, daß ich ſie, außer 
an dem oberwaͤhnten Abend, in meinem gan— 
zen Leben nur zweymal geſprochen habe. Bey 
ſo bewandten Umſtaͤnden nahmen ſie ſich um ſo 
mehr in Acht, den Namen meines Freundes 
zu nennen, und thaten immer ſehr verwunde— 
rungsvoll, wenn die Rede davon war, wer 
wohl noch außer mir bey dem obigen Vorfall 
zugegen geweſen ſey. — Doch, ich wende 
mich wieder zu meinem Antagoniſten, auf 
dem Sandwege! — Auf mein wiederholtes 
Zureden und Bitten, fand er ſich endlich be⸗ 
wogen, ſeinen Degen wieder einzuſtecken, und 
auf demſelben Wege, wo er hergekommen war, 
wieder abzutrollen. Ich ſah ihm ſo lange 
nach, bis ich ihn aus den Augen verlor; daß 
ich ihm aber nicht nachgieng, iſt leicht zu ers 
achten. Denke dir ſelbſt, lieber Leſer, wie 
froh ich war, als ich mir meinen Gegner vom 
Halſe geſchafft hatte! Stelle dir nur einmal 
vor, ob ich mich nicht in einer wahrhaft fürdys 
terlichen Lage befand! Haͤtte ich dieſen Mann 

ge⸗ 


97 
getoͤdtet, fo würde wenigſtens die Hälfte 
der tadelſuͤchtigen Welt geglaubt haben, ich 
und mein Freund haͤtten ihn heimtuͤckiſcher 
Weiſe ermordet. Haͤtte er hingegen mich ums 
Leben gebracht, ſo wuͤrde dies fuͤr alle dabey 
intereſſirte Perſonen die nachtheiligſten Folgen 
gehabt haben; denn mein Freund und die bey— 
den Damen haͤtten auf jeden Fall aus ihrem 
Hinterhalte hervor kommen muͤſſen. Waͤh— 
rend des Gefechts, das eine gute Weile, we— 
nigſtens fuͤnf Minuten lang, dauerte, ſtiegen 
die fuͤrchterlichſten Gedanken in mir auf; und 
meine Seele war von tauſend Schreckbildern 
umgeben. Was das Duell ſelbſt anbetrift, ſo 
wuͤrde ich mir, wenn es bey hellem Tage dazu 
gekommen waͤre, und ich einen Sekundanten 
bey mir gehabt haͤtte, gewiß eben ſo wenig 
daraus gemacht haben, wie jeder andere; denn 
ich hatte mich bereits, als ich kaum zwanzig 
Jahre alt war, wenigſtens dreymal geſchlagen. 
Seit dieſer Zeit aber, und der Leſer kann mir 
dieſes aufs Wort glauben, verhielt ich mich 
eben ſo ruhig, wie andere Leute, und legte 
Niemandem das mindeſte in den Weg; wie ich 
denn überhaupt von Natur ein uͤberaus frieds 
fertiges Temperament habe. Ich kann heilig 
verſichern, daß ich waͤhrend jener Affaire ſo 
ganz außer aller Solar war, daß ich ganz 
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gewiß glaube, wenn ich nicht ſowohl die Ab⸗ 
ſicht gehabt hätte, die mehr erwähnten Damen 
zu ſchuͤtzen, als im Gebuͤſch auf die Ankunft 
meiner Geliebten zu warten, ich die Flucht 
ergriffen haben, und ſo weit gelaufen ſeyn 
wuͤrde, als mich meine Beine getragen haͤtten. 
Ich weiß mich nicht zu erinnern, daß ich mich 
waͤhrend meines ganzen Lebens je in einer ſo 
fatalen Lage befunden haͤtte, wie damals; 
denn was ich bey dieſer Gelegenheit ausſtand, 
uͤbertrifft alles, was ſich daruͤber ſagen laͤßt. — 
Nun zum Schluß dieſer Geſchichte! Mein 
Wagen hielt vor dem Schloßthore; wir gien— 
gen alſo zum Gärtner, weil zehen Uhr ſchon“ 
vorüber war, und überredeten ihn endlich, daß 
er uns) zum Garten hinaus ließ. Nun pack 
ten wir die Damen allein in den Wagen, die 
aber, wie ſich leicht denken laͤßt, bey ihrer Zus 
ruͤckkunft nicht vor den ihnen zugehörigen Woh⸗ 
nungen abſtiegen. Mein Freund und ich 
giengen zu Fuß nach Hauſe, und freuten uns 
herzlich, daß wir aus dieſer mißlichen Lage ſo 
glücklich entwiſcht waren. — ax 


Da ich im Vorhergehenden die luxurioͤſe 
und ausſchweifende Lebensart des Adels und 
der reichen Privatleute, die in der weſtlichen 
Gegend von London wohnen, zur Genuͤge ge 
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ſchildert habe, fo iſt es nicht mehr denn bil— 
lig, daß ich nun auch die ehrſamen Kaufleute 
und Buͤrger, im oͤſtlichen Theile dieſer Reſi— 
denzſtadt, die Muſterung paſſiren laſſe. Die 
erſte Frage, welche der dortige Einwohner 
ſchon am frühen Morgen an ſeinen Nachbar 
thut, iſt dieſe: Wir ſtehen die Stocks? — 
Sehr niedrig, ſo viel ich weiß. — Und das 
Omnium? — Gerade ſo, wie geſtern. — 
Wird denn der Zucker noch immer nicht fleis 
gen? Ich habe eine große Quantitaͤt auf dem 
Markte gekauft, und nun will ihn kein Menſch 
haben. — Ich glaube nicht, daß er theurer 
wird. Man hat lange nichts aus Weſtindien 
von einem Orkan gehoͤrt, der die Zuckerfelder 
verwuͤſtet haͤtte, und die letzte Ernte ſoll ſehr 
gut ausgefallen ſeyn. — Das iſt traurig, 
lieber Freuud. Noch mehr aher iſt es zu be— 
dauern, daß unſere Weſtindienfahrer immer 

fo gut durchkommen. Wir find gar zu maͤch— 
tig zur See. Sonſt, da die Anzahl der Ein— 
kaͤufer noch nicht fo groß war, wie jetzt, ließ 
ſich doch eine oder die andere Speculation ma— 
chen, wenn es gleich noch ſo viel Zucker oder 
andere Waaren auf dem Markte gab. Da 
konnte man immer mit Profit wieder los ſchla— 
gen, oder man hatte doch keine Einbuße. Aber 


die Zeiten find nun vorbey. Demungeachtet 
G 2 will 
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will ich es noch eine Zeitlang mit anſehen; 
denn die Preiſe ſind gar zu niedrig. Ich habe 
zwey Procent wohlfeiler eingekauft, als ſie 
dermalen ſtehen, mithin habe ich nicht viel zu 
risquiren. — Aber, lieber Freund, wie 
ſieht es denn jetzt mit den Lebensmitteln aus. 
Werden fir bald wohlfeiler? — Ich befuͤrch⸗ 
te das Gegentherl; das Brod wird kuͤnftigen 
Donnerſtag wieder zwey Pence mehr koſten, 
und Fleiſch, Kaͤſe und Schinken werden auch 


immer theurer. — Sonach koſtet ja das 


Laib Brod naͤchſten Donnerſtag gar achtzehen 
Pence. Du lieber Gott! Wie ſoll denn der 
Arme zurecht kommen, wenn man die Pachter 
und Kornjuden nicht mit Gewalt zwingt, ihre 
Speicher zu öfnen *)? 


Da nun bey fo bewandten Umftänden kei— 
ne Anfrage nach Zucker und Kaffee geſchieht, 
die Stocks ſo niedrig ſtehen, und in der Al: 
ley faſt gar * zu machen if, fo geht der 

wacke⸗ 


) Dies iſt das alte Lied, das der ehrſame Kaufmann 
bey jeder Gelegenheit anſtimmt, ohne zu bedenken, 


daß er zu eben der Zeit für 100000 Pfund Slerling 


Zucker und Kaffee auf ſeinem Waarenlager hat, die 
er auf Speculation kaufte, um fie mit Vortheit 
wieder abſetzen zu können. 
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wackere Mann auf das Kaffeehaus, um zu 
vernehmen, wie es mit den Neuigkeiten aus⸗ 
ſieht. Er nimmt ein Zeitungsblatt, fängt an 

zu leſen, und findet darin folgende Nachricht: 
Geſtern verlor Lord A. in Pharo fieben taufend 
Pfund Sterling. An eben dem Abende hat 
Herr B. in dem und dem Club fuͤnf tauſend 
Pfund Sterling verſpielt. Jetzt wendet er 
ſich ploͤtzlich zu einem ſeiner Bekannten, der 
neben ihm ſitzt, und zeigt ihm dies Blatt. Du 
gerechter Gott, ruft er aus, das iſt ja entfeßs 
lich, was die Leute fuͤr Summen Geldes ver— 
ſpielen! Der Uebermuth, die Laſter und 
Schandthaten, die jetzt unter Leuten vom 
Stande im Schwunge gehen, uͤberſteigen doch 
wahrhaftig alle Begriffe. Nicht genug, daß 
ſie all das Ihrige verſpielen, ſondern ſie 
ſcheuen ſich nicht einmal, ſogar ihre Weiber 
und Kinder an den Bettelſtab zu bringen. Es 
iſt ganz erſchrecklich, lieber Herr, — und 
faſt nicht mehr auszuhalten, ſetzt der Andere 
hinzu. — Gleichwohl ſind es noch keine 
vierzehen Tage, daß eben dieſer Menſch bey 
der letztern Beſtimmung der Preiſe, vermit— 
telſt einer einzigen Speculation zehen tauſend 
Pfund Sterling gewann. Das möchte noch 
hingehen; wenn der ehrſame Kaufmann bloß 
ſeine eigene Kapitalien zu dergleichen Specula— 
G 3 tionen 
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tionen anwendete, fo würde ſonſt Niemand ct 
was dabey zu verlieren haben, als er, und 
dann wuͤrde man ihm nicht nur gern verzeihen, 
ſondern ihn auch, wie jeden andern Ungluͤck— 
lichen, bemitleiden. Aber, was für abſcheu—⸗ 
liche Boͤſewichter haben wir nicht fihgn Piel: 
faͤltig unter dieſen ehrſamen Buͤrgern wahrge— 
nommen! Wie fo mancher zu dieſer Volks⸗ 
klaſſe gehoͤrige Schurke, betrog nicht ganze 
Familien, die ihm ihr ſauer erworbenes Ver— 
mögen anvertrauten, um alle das ihrige, und 
ftürzte ſich dadurch ſelbſt ins Verderben! Denn, 
da er leicht erachten konnte, was er zu erwar— 
ten habe, wenn er in die Hände der Gerechtig— 
keit fiele, ſo kam er ihr lieber zuvor, und 
nahm ſeine Zuflucht zum Selbſtmord. 

1 / 

Unter andern war mir ein Ungeheuer dies 
fer Art bekannt, das alle feines. Gleichen an 
Bosheit weit uͤbertraf, und weit mehr Perſo— 
nen in ſein Ungluͤck verwickelte, als ſolches 
noch jemals geſchehen war. Außer der großen 
Anzahl derer, die durch dieſen Boͤſewicht einen 
namhaften Verluſt erlitten, brachte er eine ge— 
wiſſe Dame auf die niedertraͤchtigſte und bos— 
hafteſte Weiſe um dreyßig tauſend Pfund 
Sterling. Eine andere junge und elternloſe 
Dame, deren ganzes ſechzigtauſend Pfund 

Ster— 
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Sterling betragendes Vermögen er in Händen 
hatte, buͤßte nicht weniger als Alles ein. 
Demungeachtet glaube ich ganz gewiß, daß 
der Leichenſtein dieſes Elenden mit einer ganz 
vortreflichen Inſchrift prangt, worin ihm eine 
Menge Tugenden beygelegt werden, wovon er 
in feinem ganzen Leben nicht eine einzige bes 
ſaß. Von rechtswegen ſollte vielmehr nachſte— 
hendes Epitaphium ſein Grabmal zieren: 


Hier liegt ein Schurke, der mit anvertrau— 
tem Gelde | 
Viel Unfug trieb, und alle Leute prellte, 
Der raͤchenden Jaſtiz durch Selbſtmord ſich 
entzog, 
Und ſo den Henker noch um ſeinen Lohn 
* betrog! 


Wenn er ſonſt Niemanden bettogen hätte, 
als nur den Henker, jo wollte ich kein Wort 
daruͤber verlieren; allein, nach ſo vielen Raͤu— 
bereyen raubte er der Welt auch noch das Recht, 
ihn der oͤffentlichen Schande preiß zu geben, 
und ihn, andern zum Exempel, nach der 
Strenge des Geſetzes zu beſtrafen. 


Kein Wort mehr von dieſen Ungeheuern! 

— Laßt uns nunmehro den Londner Geld— 
maͤkler beobachten, der ſeine Kapitalien auf ei— 
; G 4 ne 
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ne honettere Art verdient, und es ebenfalls 
nicht ermangeln läßt, gegen die Laſter und 
Untugenden unſers Zeitalters zu deklamiren! 
Laßt uns unterſuchen in wiefern er das Seinige 
dazu beytraͤgt, der buͤrgerlichen Geſellſchaft 
nuͤtzlich zu ſeyn! Er iſt kein Haar breit beſſer 
als der hollaͤndiſche Kaufmann, deſſen Seele 
ſein Geldkaſten iſt, und der nie zu Gott em— 
por blickt, als durch die darin befindliche Spal⸗ 
te, durch welche das Geld hinein faͤllt. Er 
beſucht keine andere Kirche, als fein Wechſel⸗ 
haus, wo er ſeine Gelder umſetzt; hat kei— 
nen andern Glauben, als an feinen Banguker; 
hat für nichts Gefühl, als für feine Geldbeu⸗ 
tel. Des Morgens geht er auf die Voͤrſe, 
wo er den ganzen Vormittag in der Abſicht zu⸗ 
bringt, mit Geld zu ſchachern. Von da geht 
er nach Hauſe, ſetzt ſich zu Tiſche, frißt was 
er kann, beſaͤuft ſich, und legt ſich zu Bett. 
Des andern Morgens geht er wieder an ſeine 
Geſchaͤfte, treibt es dann abermals ſo, wie 
am vorhergehenden Tage, laͤßt ſich von feiner 
Frau Hoͤrner aufſetzen, und ſtirbt endlich. 
Etwa vierzehn Tage nach ſeinem Hinſcheiden 
=ßt ihm fein Sohn aufs Grab; das Huͤnd— 
chen des jungen Herrn ſetzt ihm einen Leichen 
ſtein, und der hofnungsvolle Juͤngling, zu 
deſſe Behuf der l Papa waͤhrend einer 
langen 
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langen Reihe von Jahren ſein Vermoͤgen aus 
ſammenſchaͤrrte, giebt ſich alle erdenkliche Muͤ⸗ 


he, es ſo geſchwind als moͤglich wieder los zu 
werden. 


Ein guter Kaufmann iſt ein guter Menſch, 
und ein guter Menſch iſt ein guter Kaufmann. 
Dies koͤmmt mir gerade ſo vor, als wenn die 
Leute ſagen, ein guter Maurer ſey ein guter 
Mann, und ein guter Mann ſey ein guter 
Maurer. Ich will mit Niemandem daruͤber 
ſtreiten; indeß erinnere ich mich bey dieſer 
Gelegenheit an das Verfahren gewiſſer Gau— 
ner, die, wenn ſie mit ein paar Narren Geld- 
werfens ſpielen, allemal ausrufen: Koͤpfchen 
gewinnt! Scht want du verlierſt! 


Ich wende mich nunmehr wieder zu einem 
Gegenſtande, der mich weit mehr intereſſirt. 
Sollte der Leſer nicht ſchon errathen haben, 
daß ich mich ſelbſt meyne? | 

Nachdem ich einige Jahre lang alles das 
genoſſen und mitgemacht hatte, was ſich in je— 
nem wolluͤſtigen, prachtliebenden und aus⸗ 
ſchweiſenden Zeitalter nur irgend erdenken ließ, 
begegnete mir ein Ungluͤck, worauf ich gar 
nicht gefaßt war, das ich ſchlechterdings nich 
vorher ſehen konnte, und welches mich zu ei— 
nem Schritt verleitete, den ich von jener Zeit 
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an bis auf den heutigen Tag unzähligemal be⸗ 
reuet habe. Es wuͤrde ganz zweckwidrig ſeyn, 
wenn ich alte Wunden wieder aufreißen und 
jenen Vorgang hier umſtaͤndlich auseinander 
ſetzen wollte, zumal da der eine von denen, 
die auf meine Unkoſten ihr Gluͤck machten, im 
Grabe liegt, und der andere ſehr nahe mit mir 
verwandt iſt. Genug es that mir weh, daß 
ich auf eine ungerechte, mein Ehrgefuͤhl belei— 
digende Art, zuruͤckgeſetzt wurde, und zwar 
bey Gelegenheit einer Promotion, die bey dem 
erſten Regiment der Fußgarde vorfiel, unter 
welchem ich damals die Ehre hatte als Faͤhn⸗ 
rich zu dienen. Gewiſſe Veweggruͤnde, die 
auf wichtige Parlementsangelegenhetten Bezug 
hatten, gaben hiezu die naͤchſte Veranlaſſung, 
und bewogen mich, einen Entſchluß zu faſſen, 
der mir es auf immer unmoͤglich machte, mich 
in dem Dienſte, den ich bis zum Enthuſtas— 
mus liebte, empor zu ſchwingen. In der 
That war es mir Eruſt, den Obliegenheiten 
des Soldatenſtandes volle Genuͤge zu leiſten, 
und nicht bloß zum Spaß in rother Uniform 
und mit der Cokarde auf dem Hute, durch die 
Straßen von London zu ſchlendern. Daß die— 
ſes mein feſter und unerſchuͤtterlicher Vorſatz 
ſey, gab ich dadurch auf die unzweydeuigſte 
Art zu erkennen, daß ich nicht lange nachher 
| Ä mit 
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mit den heſſiſchen Truppen als Volontaͤr nach 
Amerika gieng. Wenn ich hingegen bey dem 
erſten Garderegiment geblieben wäre, ſo wuͤr— 
de mir ſchon ſeit Jahr und Tag das ehrenvolle 
Loos zugefallen ſeyn, uͤber dieſes nemliche Re⸗ 
giment das Kommando zu führen. - Dies wer⸗ 
den meine alten lieben Freunde bey der Gar— 
debrigade am beſten daraus entnehmen konnen, 
wenn ich die damalige Nangliſte hieher ſetze. 
Sie lautete folgendermaßen: D' Oyley, Duff, 
Strickland, Fanſhaw, Edmonſtone, Hanger. 
Mein alter Bekannter, General D' Oyley, iſt 
ſchon laͤngſt, und zwar gleich nach der Expedi— 
tion im Helder, vom Regiment abgegangen. 
Duff hatte denſelben Schritt ſchon vor ihm ges 
than. Strickland trat ebenfalls vom Regi— 
ment aus, zog ſich ins Privatleben zuruͤck, 
und iſt ſeitdem mit Tod abgegangen. Fanſ— 
haw verkaufte ſeine Stelle, gieng in ruſſiſche 
Dienſte, und hat noch vor wenig Jahren ge— 
lebt. Edmonſtone ſtarb als Generaladjutant 
des Generals Rictarell, der unter dem Gene— 
ral Burgoyne das Oberkommando uͤber die 
deutſchen Truppen in Canada fuͤhrte. Nun 
kam die Reihe an einen jungen Menſchen, von 
dem weiter oben geſagt wurde! nicht reich 
war er, noch gluͤcklich; nemlich an Ih— 
ren ganz gehorſamſten Diener Georg Hanger. 

ö Mein 
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Mein braver alter Freund, Georg Ludlow, 
der, als nunmehriger General, das Kom: 
mando über das erſte Garderegiment führt, 
war zu jener Zeit auch nur noch Faͤhnrich, 
und ſtand gewiß um die Haͤlfte weiter unten 


auf der Rangliſte, da ich, nebſt noch vier an⸗ 


dern Kapitaͤns, die insgeſamt jünger waren 
als ich, vom Regiment austrat. Aus dieſer 


Angabe koͤnnen alle die, welche von den Be— 
foͤrderungen, die bey einer Armee vorfallen, nur 
die mindeſte Kenntniß beſitzen, von ſelbſt er— 
ſehen, welchen Rang und welche Befehlsha— 
berſtelle ich dermalen bekleiden wuͤrde, wenn 
ich bey der Garde geblieben waͤre. Ich ver— 
ließ ſie gerade zu der Zeit, wo der amerikani⸗ 
ſche Krieg ausbrach, in welchem auch ich nach 
dem Willen des Schickſals eine Rolle ſpielen 
ſollte. Noch feht gereicht es mir zur groͤßten 
Beruhigung, wenn ich daran zuruck denke, 
daß ich das ganze Regiment auf meiner Seite 
hatte, das es einſah, wie unbillig man mit 
mir umgegangen war, und daß es einſtimmig 
den Wunſch aͤußerte, ich moͤchte doch bey ihm 
bleiben. Der wackere General Hervey, 
ein wahrer Soldatenfreund, betrachtete meine 
Angelegenheit aus einem fo guͤnſtigen Gefichtss 
punkte, daß er mir den Vorſchlag that, in dies 
ſer Hinſicht ein Memortal aufzuſetzen, das er 
| dem 
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dem Könige ſelbſt überreichen wolle. Alle 
meine Freunde riethen mir, bey dem Regi— 
mente zu bleiben, und der einſichtsvolle Sir 
William Draper, der es vor allen andern gut 
mit mir meinte, beſtand ebenfalls darauf. 
„Man hat Sie allerdings ſehr uͤbel behandelt, 
„ſprach er; da Sie aber wiſſen, daß Gewalt 
„für Recht gilt, fo verſchmerzen Sie es, und 
„fuͤhren Sie dieſen Vorfall dereinſt als einen 
„Beweggrund an, Sie auf andere Art für 
„das erlittene Unrecht zu entſchaͤdigen.“ Ich 
war aber damals noch zu jung, um guten 

Rath anzunehmen; mein Eigendünkel und 
mein feuriges Temperament geſtatteten mir 
durchaus nicht, eine Beleidigung ungeahndet 
zu laſſen, ſondern reizten mich unablaͤſſig, 
meinen daruͤber empfundenen Unwillen oͤffent⸗ 
lich an den Tag zu legen. Taub gegen alle 
Rathſchlaͤge, verblendet gegen mein eigenes 
Intereſſe, und vom Gefuͤhl erlittenen Unrechts 
zur Rachgier entflammt, beharrte ich bey dem 
Vorſatze, meine zeitherige Stelle bey der 
Garde zu quittiren, und mit den heſſiſchen 
Truppen nach Amerika zu gehen. Dem zu— 
folge nahm ich meine Dimiſſion, aͤußerte jedoch 
gegen Niemanden das geringſte von meinen Vor— 
haben, außer gegen meinen alten wuͤrdigen 
Preund und Boͤnner, den damaligen General 
Fitz 
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Fitzroy und nachherigen Lord Southampton. 
Dey dieſer Gelegenheit kann ich die ausgezeich—⸗ 
nete Freundſchaft und Guͤte, deren mich dieſer 
edie vortreffliche Mann wuͤrdigte, unmoͤglich 
mit Stillſchweigen uͤbergehen. Es wuͤrde die 


ſchaͤndlichſte Denkart verrathen, wenn ich un- 
terlaſſen koͤnnte, ihm dafuͤr oͤffentlich meinen 


innigſten Dank zu bezeugen. Sein ganzes 
Leben hindurch hat er ſich gegen mich als den 
theilnehmendſten Freund und weiſeſten Nath— 
geber bewieſen. So oft ich feinen Rathſchlaͤ⸗ 
gen Gehoͤr gab, gieng es mir wohl; wenn 


ich hingegen verabſaͤumte ihn um ſeine Mey 


nung zu fragen, war ich allemal ungluͤcklich. 
Ich bin ſtolz darauf, und kann es mit Recht 
ſeyn, daß mich dieſer edle vortreffliche Mann 


mehrere Jahre lang, und bis an fein Lebens 


ende ſeiner Freundſchaft und ſeines Zutrauens 


wuͤrdigte, wie ſolches mein alter Freund, der 
dermalige Graf Georg Fitzroy, auf Verlangen 
bezeugen wird. General Fitzroy hatte waͤh— 
rend des ſiebenjaͤhrigen Krieges, unter dem 
Oberbefehl des Herzogs Ferdinand, in Deutſch— 
land gedient, und mit dem General von Schlie— 
ſen, als damaligem Miniſter des Herrn Land— 
grafen von Heſſenkaſſel, vertrauten Umgang 
gehabt. Auf die Fuͤrſprache dieſes nemlichen 
Generals von Schliefen, geruheten Se. Hoch— 


fuͤrſtl. 
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fuͤrſtl. Durchlaucht, mir das Diplom als 
Hauptmann unter dem heſſiſchen Jaͤgerkorps 
ausfertigen zu laſſen. Auf meine ausdruͤckliche 
Bitte fand ſich aber General Fitzroy bewogen, 
über dieſen Punkt das kiefſte Stillſchweigen zu 
beobachten; denn ich war nun ein fuͤr allemal 
entichloffen „ durchaus nicht länger in britti— 
ſchen Dienſten zu bleiben, hatte aber bey dem 
allen zu fürchten, daß mich vielleicht gewiſſe 
Perſonen, die mir uͤberaus werth waren, und 
deren Zureden ich nicht leicht widerſtehen konn⸗ 
te, von meinem Vorhaben abſchrecken moͤchten. 


Als mich der Weg nach Andover in 
Hampfſhire führte, wo ich meine Sagdpferde 
ſtehen hatte, theilte ich das Vorhaben, mich 
in auswaͤrtige Kriegsdienſte zu begeben, einem 
meiner aͤlteſten und vertrauteſten Freunde, 
Sir Spencer Hamilton, mit, eroͤfnete ihm 
aber zugleich, daß ich feſt darauf rechnete, er 
werde die Sache geheim halten. Kurz, mein 
Vorhaben blieb ſo verſchwiegen, daß alle meine 
Bekannten nicht eher eine Sylbe davon erfuh— 
ren, bis ich es ihnen in eigener Perſon bekannt 
machte. Dies geſchah, als ich eines Tages 
auf der Jagd geweſen war, und in Geſellſchaft 
meines Freundes Lord Egmont, und noch er: 
niger andern Herrn, zu Caſtle- inn, im Fle— 
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cken Marlborough, zu Mittag ſpeißte. Jetzt 
trat der Kellner herein, und meldete mir, es 
ſey ein Expreſſer vom heſſiſchen Geſandten da, 
der einen Brief an mich abzugeben habe. Der 
Inhalt dieſes Schreibens beſtand darin, daß 
der Geſandte mir meldete, er habe eine Das 
peſche von Sr. Hochfuͤrſtl. Durchlaucht dem 
Herrn Landgrafen von Heſſenkaſſel erhalten, 
vermoͤge deren mich Hochdieſelben zum Kapis - 
taͤn unter Hoͤchſtdero Jaͤgerkorps ernannt, und 
ihm zugleich mein Brevet zu uͤberſchicken in 
Gnaden geruhet hätten. Gleich nach Durchs 
leſung dieſes Schreibens legte ich daſſelbe auf 
die Tafel, und erſuchte die Anweſenden es 
auch zu leſen, welches die Folge hatte, daß ſie 
darüber aͤuſſerſt erſtaunten. Des naͤchſtfolgen— 
den Tages gieng ich nach London, ließ ſogleich 
meine ſaͤmmtlichen Jagdͤpferde nachkommen, 
und verkaufte ſie in der Behauſung meines 
Freundes Tatterſall, der ſich auf eine ſo edle 
und uneigennuͤtzige Art für mein Wohl intereſ⸗ 
ſirte, wie ich weiter unten ausführlich erzaͤh— 
len werde. Ich hatte damals einige meiner 
Laͤndereyen für dreyzehen tauſend Pfund Stets 
ling verpfaͤndet, und gieng ſchon ſeit geraumer 
Zeit mit dem Vorhaben um, fie alle mit eins 
ander zu veräußern. Vorher aber mußte ich 
eine allgemeine Ueberſicht meiner Vermögens: 

ums 
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umſtaͤnde veranflalten, um die ich mich ſchon 
lange nicht bekuͤmmert hatte, weil ich uͤberall 
Geld bekommen konnte, je nachdem ich es nd» 
thig hatte. Um nun aber den Verkauf jener 
Laͤndereyen gehörig. einzuleiten, hatte ich ei» 
nen gewiſſen Mann engagirt, der dieſelben 
mit Zuziehung meines Haushofmeiſters in Aus 
genſchein nehmen und fie taxiren ſollte. 


Um dieſe Zeit kam ich in eine Geſellſchaft, 
wo ich von ungefaͤhr den beruͤhmten Landbe— 
ſchauer, Herrn Wyatt, antraf, mit dem ich 
ſchon ſeit mehrern Jahren ſehr genau bekannt 
war, und der mich folgendermaßen anredete: 
„Ich hoͤre, Georg Hanger, Sie haben Ih— 
„re Laͤndereyen beſichtigen laſſen, und wollen 
„fie losſchlagen. Ich bin unlaͤngſt in Ihrer 
„Nachbarſchaft geweſen, und Sie koͤnnen mir 
„auf mein Wort glauben, daß ich von Ihren 
„Laͤndereyen mehr weiß wie Sie.“ Dies gab 
ich gar gern zu, mit dem Beyfuͤgen, daß kein 
Menſch auf der Welt weniger davon unter⸗ 
richtet ſeyn koͤnne, wie ich. „Wenn das iſt, 
„fuhr er fort, und wenn Sie mir zutrauen, 
„daß ich Ihre Laͤndereyen kenne, fo will ich 
„Sie hiermit als Ihr wahrer Freund bitten, 

„diefelben meiner Obſorge anzuvertrauen; je⸗ 
„doch unter einer Bedingniß, deren Erfuͤllung 
wur H „Sie 
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„Sie mir vor dieſer ganzen Geſellſchaft auf 
„Ihr Ehrenwort verſprechen muͤſſen.“ Ich 
kannte meinen Mann, und nahm daher kei— 
nen Anſtand, ihm bey meiner Ehre zu ver⸗ 
ſprechen, daß ich alles eingehen wolle, was 
er mir vorſchlagen wuͤrde. „Ich beſitze ein 
„einträgliches Landgut, ſagte er ferner, und 
werde noch überdies von verſchiedenen Edel— 
„leuten und andern angeſehenen Perſonen, de: 
„ren Güter unter meiner Aufficht ſtehen, ſehr 
„reichlich belohnt, fo daß ich nicht noͤthig ha— 
„be, von Ihnen Geld anzunehmen. Sie 
„muͤſſen mir daher heilig angeloben, daß Sie 
„mich nie in die Verlegenheit ſetzen wollen, 
„mir nur eines Pfennigs werth von Ihnen 
„aufdringen zu laſſen. Habe ich Auslagen, 
„fo werde ich fie Ihnen berechnen, und dabey 
s bleibt's; denn ich habe bloß die Abſicht, Ih⸗ 
„nen als meinem Freunde einen angenehmen 
„Dienſt zu erweiſen.“ So großmuͤthig und 
edel handelte mein Freund Wyatt! „Ihr 
„Landgut, ſprach er, iſt überaus einträglich, 
„und weit mehr werth, als Sie vielleicht glau⸗ 
„ben. Ich kenne es ſehr genau, denn ein 
»erfahrner Oekonom, der in Ihrer Nachbar⸗ 
bpſchaft wohnt, und mir den Rath gab, daß 
„ich es kaufen ſollte, hat mich von allem un⸗ 
„terrichtet. Vielleicht haͤtte ich einen Nabe 
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eber dazu abgegeben, wenn ich nicht erſt uns 
„langt ein Gut gekauft hätte. Doch, das 
zit nun vorbey; denn ich habe kein Geld 
mehr.“ 

Wer ſchaͤtzte ſich gluͤcklicher, als ich, daß 
ich an einen ſo notoriſch uneigennuͤtzigen und 
rechtſchaffenen Mann gekommen war, der mir 
von freyen Stuͤcken den Antrag machte, mir 
als ein wahrer Freund ſeine Dienſte zu wid— 
men! Wie froh war ich, mit der feſten Ue— 
berzeugung nach Amerika abreiſen zu koͤnnen, 
daß eben dieſer Menſchenfreund meine Ange— 
legenheiten in meiner Abweſenheit nach ſeiner 
beſten Einſicht und auf die uneigennuͤtzigſte 
Weiſe beſorgen würde! Aber ach! das ſchreck— 
liche Verhaͤngniß, welches uͤber mich waltete, 
und vermoͤge deſſen ich dazu auserſehen war, 
nichts als Ungluͤck und Elend zu erdulden, 
vereitelte alle meine Hoffnungen durch den Tod 
meines geliebten Freundes, der bald nach 
meiner Abreiſe aus England erfolgte. Die⸗ 
ſes eben ſo traurige als unvorzuſehende Ereig⸗ 
niß mußte natuͤrlicherweiſe meinen unvermeid⸗ 
lichen Ruin nach ſich ziehen, wie ich am ger 

hoͤrigen Orte ausfuͤhrlich erzaͤhlen werde. 


Herr Wyatt kam nun zu mir auf mein 
a und brachte einige Tage damit zu, die 
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dazu gehörenden Grundſtuͤcke nach Anweiſung 
meines Haushofmeiſters noch vor meiner Ab⸗ 
reife in Augenſchein zu nehmen; dann übers 
gab ich ihm die ausgebreitetſte legalſte Voll⸗ 
macht, die je zu Papier gebracht, verelauſu⸗ 
lirt, petſchirt und ſignirt werden konnte, 
und machte mir das groͤßte Vergnuͤgen daraus, 
ihm dieſelbe zu eigenen Haͤnden uͤbergeben zu 
fönnen. Als Herr Wyatt mein Landwefen 
beſichtigt und alles gehörig taxirt hatte, frag- 
te ich ihn, ob er mir nun ſagen koͤnne, wie 
viel es nach dem genaueſten Anſchlage werth 
ſey? Er verſetzte: „Ihr Gut iſt unter Dr 
dern vier und zwanzig tauſend Pfund Ster⸗ 
ling werth, und ich kann Sie auf Ehre vers 
ſichern, daß ich Ihnen dieſe Summe gleich 
auf der Stelle dafuͤr zahlen wuͤrde, wenn ich 
mir nicht erſt unlaͤngſt ein Gut gekauft haͤtte.“ 


Ich breche hier ab, und werde nun vor— 
läufig dieſes Guts nicht weiter erwaͤhnen; 
doch hielt ich es fuͤr nothwendig, den praͤſum— 
tiven Werth deſſelben hier angeben zu muͤſſen, 
damit man die Summe, um die es einige 
Zeit nachher verkauft wurde, hiernach beur— 
theilen koͤnne. — 


Nach meiner Zuruͤckkunft in London ward 
N dem Hofe durch den heſſiſchen Geſandten, 
P 2 Baron 
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Baron von Kutzleben, der mein Freund war, 
als heſſiſcher Officier vorgeſtellt. Dies ges 
ſchah in den erſten Tagen des Januar, und 
am funfzehnten März ſegelte ich von Ports: 
mouth nach Amerika ab. 

Ich wuͤrde ſehr undankbar handeln, wenn 
ich unterlaſſen koͤnnte, die außerordentliche 
Güte zu ruͤhmen, welche Lord North gegen 
mich zu erkennen gab, als er in Erfahrung 
brachte, daß ich geſonnen ſey, die brittiſchen 
Kriegsdienſte zu verlaſſen. Ich hatte die 
Ehre, mit dieſem Herrn in ſo genauer Be— 
Au zu ſtehen, als folches ſein hoher 

Rang (denn er war damals Premierminiſter) 
und meine ſubordinirte Lage nur irgend zulies 
ßen; denn der Fall ereignete ſich gar oft, daß 
ich ihn zu London in den vornehmſten und zu— 

gleich aufgeweckteſten Geſellſchaften zu ſpre⸗ 
chen bekam. Dieſer große Staatsmann, 
der, als Privatperſon betrachtet, den beſten 
Charakter hatte, und uͤberhaupt ein ſehr mun— 
terer, einnehmender und liebenswuͤrdiger 
Mann war, machte es nicht wie andere, die 
ſich in ihren unzugaͤnglichen Wohnungen in 
Downingſtreet einſperren, und ſo zu ſagen 
das Tageslicht ſcheuen; ſondern er hatte die 
Gewohnheit, nach Beſeitigung der Staats— 
| | 83 ge⸗ 
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gefchäfte ſich in glänzenden und frohen Geſell⸗ 
ſchaften zu erholen, die er allemal durch ſei⸗ 
nen unerſchoͤpflichen Witz und ſeine froͤhliche 
Laune belebte. | 


Es war unumgänglich nöthig, die Ein: 
leitung zu treffen, daß mich der Miniſter ent: 
weder rekommandirte, oder mir die Erlaubs 
niß gab, in fremde Dienſte zu treten, oder 
mich wenigſtens in der Eigenſchaft eines Offi⸗ 
ciers und Gentlemans anerkannte. Als ich 
nun dieſem lieberalen und leutſeligen Manne 
vorſtellte, wie man mich behandelt hatte, und 
ihn um weiter nichts bat, als daß er mich 
dem heſſiſchen Geſandten als einen Gentle— 
man empfehlen moͤchte, gab er mir folgende 
Antwort: „Lieber Herr Hanger, ich gebe 
zwar gern zu, daß Sie allerdings Urſache has 
ben, uͤber die Geſchichte, welche Sie mir ſo 
eben erzaͤhlten, ſehr aufgebracht zu ſeyn; 
demungeachtet kann ich mir aber nicht vorſtel⸗ 
len, daß es Ihr Ernſt iſt, Ihr Vaterland zu 
verlaſſen und in auswaͤrtige Dienſte zu treten. 
In der Kuͤrze werden einige neue Regimenter 
errichtet, und Sie haben, nach Maaßgabe 
3 dermaligen Verhältniffe, *) die gerech⸗ 

teſten 
) Dem Range nach war ich damals als Kapitain a 
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teſten Anfprüche darauf zu machen, daß man 
Ste bey dem einen oder dem andern mit hoͤ⸗ 
herm Rang anſtelle.“ — Mylord, erwie— 
derte ich, ich verſtehe Sie ſehr wohl, und 
ſtatte Ihnen für Ihre wohlwollenden Abſich— 
ten meinen innigſten Dank ab. Auf Ehre ber 
theure ich Ihnen, daß ich von Ihren guͤtigen 
Vorſchlaͤgen ſehr gern Gebrauch machen wuͤr— 
de; aber ich fühle mich fo empfindlich ger 
kraͤnkt, beleidigt und darnieder gebeugt, daß 
mich auf der Welt nichts bewegen kann, noch 
länger unter der brittiſchen Armee zu dienen. — 
„Es iſt mir leid, Herr Hanger, verſetzte der Mi⸗ 
niſter, daß Sie fo feſt bey Ihrem Vorſatze ber 
harren. Wollen Sie einmal des Morgens in Ges 
ſellſchaft des heſſiſchen Geſandten zu mir kom⸗ 
men, ſo werde ich die Veranſtaltung treffen, daß 
man Sie vorlaͤßt, und dann will ich dem heſſie 
ſchen Geſandten gern alles ſagen, was Ihren 
Wuͤnſchen entſpricht.“ — Ich antwortete: 
Mylord, ich erkenne Ihre Guͤte mit dankbarſter 
Ruͤhrung. Ich wuͤnſche weiter nichts, als 
daß Ihnen gefaͤllig ſeyn moͤge, mich Sr. 
Durchlaucht dem Herrn Landgrafen zu Gna— 
den zu empfehlen. — „Gut, Sir; das 
ſoll geſchehen!“ — Wirklich geſchah es, 
und zwar auf eine ganz ungekuͤnſtelte und, 
Aberaus freundſchaftliche Weiſe. f 
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Ihr jungen Offieiere, die Ihr dieſes viel 
leicht über kurz oder lang leſet, laßt Euch die 
Leiden, die ich mir dadurch zuzog, daß ich 
dies guͤtevolle Anerbieten nicht benutzte, und 
meinen eben fo raſchen als unbeſonnenen Ent⸗ 
ſchluß ausfuͤhrte, zur Warnung dienen! Was 
hilft es Euch gegen den Stachel zu lecken, 
wenn Ihr weiter nichts ausrichten koͤnnet? 
Ihr habt doch weiter keinen Vortheil davon, 
als daß Ihr euch verwundet. 


Ehe ich mich an Bord begebe, um nach 
Amerika unter Segel zu gehen, muß ich erſt 
noch eines Umſtandes erwaͤhnen, der auf die 
gaͤnzliche Zerruͤttung meiner Vermoͤgensum⸗ 
ſtaͤnde Bezug hat, welche bald nach meiner 
Abreiſe bewirkt wurde. Es iſt dieſer, daß 
ich beynahe ein ganzes Vierteljahr zu London 
in meiner heſſiſchen Jaͤgeruniform herum fpas - 
tierte, und in derſelben an allen öffentlichen 
Orten erſchien. Jedermann wußte, daß ich 
Willens war, den amerikaniſchen Krieg mit 
zu machen; mithin iſt leicht zu erachten, daß 
alle die, denen ich ſchuldig war, ſich meiner 
Abreiſe unfehlbar widerſetzt haben würden, 
wenn ich fie nicht bezahlt, oder ihnen hin⸗ 
laͤngliche Sicherheit gegeben hätte, Kurz, 
ich that alles, was ſie nur wuͤnſchen und ver⸗ 
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langen konnten; denn ich verpfändete ihnen 


meine ſaͤmtlichen Laͤndereyen, deren Werth 


durch das Zeugniß des air Wpatt W 
wurde. 


Nun befand ich mich alſo, und zwar als 
Kapitain unter dem heſſiſchen Jaͤgerkorps, in 
Amerika. Fuͤrchte aber nicht, lieber Leſer, 
deß ich dir mit einer ausfuͤhrlichen Geſchichte 
des nordamerikaniſchen Kriegs Langeweile 
machen werde! Dies waͤre gerade ſo, als wenn 
ich dir etwas vom trojaniſchen Kriege vorerzah— 


len wollte, der dich eben fo wenig intereſſiren 


wuͤrde, wie jener. Indeß kann ich doch nicht 
umhin, verſchiedener Vorfälle zu erwähnen, 
wobey ich ſelbſt mit ins Spiel kam, und die 
mit meiner Lebensgeſchichte unzertrennlich ver⸗ 
webt ſind. 


Nach meiner Ankunft in Nordamerika 
waren noch keine zwey Monate verfloſſen, als 
ich von meiner Mutter (die den beſten und 
guͤtevollſten Charakter hatte, der ſich nur den⸗ 
ken laͤßt) die Nachricht erhielt, daß Herr 


Wyatt gleich nach meiner Abreiſe, und ehe er 


noch im Stande geweſen ſey, meine Laͤnde— 
reyen gehörig abtheilen zu koͤnnen, einen Anz 
fall vom Schlage gehabt habe, der, wie ſie 
ſehr nl ſich in kurzer Zeit zum zweyten— 
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mal einſtellen und ſeinem Leben ein Ende ma⸗ 
chen werde. Zugleich meldete ſie mir, mei— 
ne Hypothekarſchuldner haͤtten darauf angetra— 
gen, daß die Grundſtuͤcke, welche ich ihnen 
verpfändet hätte, für verfallen erklärt und 
verkauft wuͤrden. Sie uͤberſandte mir eine 
Vollmacht zur Legaliſirung, um ſie vermittelſt 
derſelben in Stand zu ſetzen, meine Angeles 
genheiten mit Beyhülfe eines guten Freundes 
in Ordnung zu bringen, weil zu befuͤrchten 
ſtehe, daß ſich mein wuͤrdiger Freund, Herr 
Wyatt, derfelben in der Folge wohl nie wie: 
der werde annehmen koͤnnen. Nachdem ich 
dieſe Vollmacht unterſchrieben und fie gehörig 
hatte legaliſiren laſſen, ſchickte ich ſie meiner 
Murter mit dem erſten nach England adges 
henden Paketboote wieder zu. Mittlerweile 
hatte ſich mein lieber Freund Wyatt wieder in 
fo weit von den Folgen feines Schlagfluſſes 
erholt, daß er ſich auf mein Landgut begeben 
und alle jene Veranſtaltungen treffen konnte, 
die, wenn anders meine Grundſtuͤcke verkauft 
werden ſollten, unumgaͤnglich nothwendig 
waren. Allein eh' er noch die Sache voͤllig 
ins Reine gebracht hatte, ward er abermals 
vom Schlage gerührt, und ſtarb 0 der 
n. 
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Von der Zeit an, da er aus der Welt 
gieng, bis dahin, wo mir meine Mutter eis 
ne anderweitige Vollmacht zur Unterſchrift zus 
ſchickte, verfloſſen, wie leicht zu erachten, eis 
nige Monate, und mittlerweile wurden meine 
Grundſtücke auf wiederholtes Anſuchen meiner 
Gläubiger für verfallene Pfänder erklaͤrt. 
Meine Mutter hatte ſich zwar ins Mittel ges 
legt, und gegen dieſes Verfahren proteſtirt; 
es half aber nichts, ſondern meine Grundſtuͤ— 
cke wurden in Beyſeyn einer Gerichtsperſon 
verſteigert, und kaum um die Halfte ihres 
wahren Werths verkauft. 


Der geneigte Leſer wird ſich zu erinnern 
belieben, daß ich bey meiner Abreiſe aus Engs 
land außerordentlich vergnuͤgt daruͤber war, 
meine Angelegenheiten in den Handen eines 
fo rechtſchaffenen und einſichtsvollen Mannes 
zu wiſſen, wie mein Freund Wyatt war; 
aber eben dieſer Umſtand brachte mich ins Un⸗ 
gluͤck, weil ich bey Ausfertigung meiner Voll⸗ 
macht keine Ruͤckſicht darauf genommen hatte, 
dem Herrn Wyatt, im Fall er mit Tode abs 
gehen würde, Jemanden zu ſubſtituiren. 
Haͤtte ich dies nicht unterlaſſen, ſo wuͤrden 
meine Gläubiger, wie ich nachher von ſach⸗ 
verſtaͤndigen Leuten verfichert wurde, ſchlech⸗ 
n ter⸗ 
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terdings nicht im Stande geweſen ſeyn, mich 
in Betreff der verpfändeten Grundſtuͤcke zu 
praͤcludiren. Aber freylich hätte ich eher des 
Himmels Einfall vermuthet, als daß Herrn 
Wyatt der Schlag ruͤhren wuͤrde; denn er 
war ein ſtarker, ruͤſtiger Mann, der Alters 
wegen noch lange haͤtte leben koͤnnen, und ſich 
weiter uͤber nichts zu beklagen hatte, als daß 
er ein wenig zu korpulent war. Kurz, es 
kam endlich fo weit, daß meine ſaͤmtliche Laͤn⸗ 
dereyen, nachdem die gerichtlichen Formalitaͤ⸗ 
ten einige Monate gedauert hatten, wirklich 
verkauft wurden. 

Noch muß ich des Umſtandes en 
daß während dieſer Zeit, und eh' es noch zum 
Verkauf kam, unſer Miniſterium, das ohnes 
hin ſchon mit den Amerikanern in Krieg ver: 
wickelt war, auch noch an Spanien und Frank⸗ 
reich den Krieg erklaͤrte, welches natürlicher: 
weiſe die Folge hatte, daß die Laͤndereyen weit 
uͤber ein Drittheil an ihrem Werthe verloren. 
Mit einem Wort, mein Landgut wurde um 
ſechzehn tauſend und einige hundert Pfund 
Sterling verkauft, da man mir, wenn ich 
es bis nach wiederhergeſtelltem Frieden hätte 
behalten koͤnnen, ganz zuverlaͤſſig zwiſchen 
zwanzig und dreyßig tauſend Pfund dafür ge: 
zahlt haben wuͤrde. Y 
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um meine Freude über alle dieſe guten 
Nachrichten vollſtaͤndig zu machen, ſchrieb mir 


meine Mutter, daß einige hundert Pfund 


Activſchulden nicht waͤren ausbezahlt worden, 
und daß man mir, ungeachtet der Buͤrgſchaſt, 
die Herr Wyatt fuͤr mich geleiſtet haͤtte, nach 
deſſen Abſterben Execution in das Haus 
gelegt habe, weil die aus meinen Grundſtuͤ— 
cken geloͤſten Kaufgelder zu Tilgung meiner 
Paſſiwſchulden bey weitem nicht zureichten. 
Bey ſo bewandten Umſtaͤnden behielt ich we⸗ 
niger als nichts uͤbrig, ſtatt daß ich, nach der 
Verſicherung des Herrn Wyatt, nicht nur kei⸗ 


nem Menſchen etwas ſchuldig bleiben, ſon⸗ 


dern auch noch uͤberdies acht bis zehn tauſend 
Pfund Sterling in Haͤnden behalten ſollte. 
Nichts iſt gewiſſer, als daß dieſer rechtſchaf⸗ 


fene Mann fein Verſprechen erfuͤllt haben 


wuͤrde, wenn es nicht zwiſchen England und 
Frankreich zum Kriege gekommen waͤre, und 


wenn man mich nicht von Obrigkeitswegen in 


die Nothwendigkeit geſetzt haͤtte, mir waͤh— 
rend dieſer Periode den Verkauf meines Guts 
gefallen zu laſſen. 


Jetzt war ich nun im eigentlichſten Ver⸗ 
ſtande weiter nichts als ein Gluͤcksritter; denn 
man N mir nicht weniger als alles enk iſſere 
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und was noch das allerſchlimmſte war, ich 
ſtak bis uͤber die een in Schulden. 


Nachdem ich den ganzen erſten Feldzug als 
Kapitain unter den heſſiſchen Jaͤgern mitge⸗ 
macht hatte, erſuchte mein alter wuͤrdiger 
Freund, Sir Heinrich Clinton, den Oberbefehls⸗ 
haber der heſſiſchen Truppen, mir, außer meiner 
Jagerkompagnie, auch noch das Commando 
über zweyhundert Mann Heſſen anzuver⸗ 
trauen, die unter mehrerern Regimentern zu 
wählen ſeyn würden. Der heſſiſche Oberbe— 
fehlshaber war nicht nur fo gefällig, dieſe 
Bitte zu gewaͤhren, ſondern er geſtattete noch 
uͤberdies, daß von jedem heſſiſchen Regimen⸗ 
te eine gewiſſe Anzahl Leute als Freywillige 
austreten durften. Da nun bekanntlich der 
Soldat den Dienſt auf den Vorpoſten dem ge⸗ 
woͤhnlichen Regimentsdienſte weit vorzieht, 
und ungleich lieber unter den leichten Truppen, 
als unter den regulaͤren dient; ſo iſt leicht zu 
erachten, daß dieſe Leute in jeder Ruͤckſicht 
der Kern der heſſiſchen Infanterie waren. 
Mein Befehlshaber, der Obriſte von Wurmb, 
bezeigte über die Gewährung der oberwaͤhnten 
Bitte ungemein viel Vergnuͤgen, weil dadurch 
nicht nur fein Kommando erweitert, fondern, 
er auch in Stand gesetzt wurde, mit feinem‘ 

Korps 
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Korps weit mehr ausrichten zu koͤnnen; denn 
alle dieſe Leute waren mit Bajonetten verſe⸗ 
hen, und folglich bey naͤchtlicher Weile weit 
beſſer zu gebrauchen, als die Jaͤger, die kei⸗ 
ne Bajonette führten, ſondern nur mit gezo⸗ 
genen Buͤchſen bewaffnet waren. Hiernaͤchſt 
wurde mir noch eine anderweitige ganz beſon⸗ 
dere Verguͤnſtigung bewilligt. Wenn naͤm⸗ 
lich ein Soldat ſich nicht gut auffuͤhrte, odet 
ſonſt mein Mißfallen erregte, fo ſtand es mir 
frey, ihn wieder zu ſeinem Regimente zu 
ſchicken, und ſeine Stelle durch einen andern 
Mann zu erſetzen. Dies hatte die Folge, 
daß meine Leute während der ganzen Cam 
pagne ſo gute Mannszucht hielten, daß ich 
mich nie in der unangenehmen Nothwendig⸗ 
keit befand, auch nur einen einzigen Solda⸗ 
ten auf andere Art zu beſtrafen, als daß ich 
ihn auf ein paar Tage in Arreſt ſchickte. Ue⸗ 
ber dieſe additionelle Verſtaͤrkung meiner Säs 
gerfompagnie führte ich das Kommando bis 
zu jenem Zeitpunkte, wo Sir Heinrich Elins 
ton die große Expedition gegen Suͤden unter⸗ 
nahm, die in der Abſicht veranſtaltet wurde, 
die Provinzen Nord- und Suͤd⸗Carolina wie⸗ 
der zum Gehorſam zu bringen. In der Fol⸗ 
ge werde ich mich hierüber ausführlicher ers 
klaͤren; zuvor muß ich aber noch verſchiedener 
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Ereigniſſe erwähnen, wobey ich perfönlich und 
zwar auf eine ſehr reelle Art: intereſſiet war. 


Lord Carlisle, Herr Eden und der Gou⸗ 
verneur Johnſon waren kaum zu Newyork ans 
gelangt, als ſie im Namen des Koͤnigs eine 
Proclamatkon ergehen ließen, worin fie die 
im Aufruhr begriffenen Unterthanen Sr. Ma⸗ 
jeſtat, zugleich auch den Congreß zum Gehor⸗ 
ſam ermahnten. Nun fanden ſie der Forma⸗ 
lität wegen für gut, daß der General en Chef 
dieſe Proclamation zu Lande vermittelſt der 
Vorpoſten an die Armee des Congreſſes befoͤr— 
dern, und der Admiral ſie mit einem beſon⸗ 
ders hierzu beſtimmten Fahrzeuge nach Phila⸗ | 
delphia ſchicken ſollte. Dieſe nämliche Pros 
clamation ward den Vorpoſten von Seiten 
des Obriſten von Wurmb mit dem ausdruͤck⸗ 
lichen Befehl zugeſtellt, fie mit Beyhuͤlfe eis 
ner Parlementaͤrflagge dem zunaͤchſt ſtehenden 
Poſten der ug Armee zu übers 
geben. 5 


Da ich der einzige bey dieſem Korps bes 
findliche Engländer war, ſo ſchickte der Obri— 
ſte von Wurmb zu mir, und ließ mich erſu⸗ 
chen, ich möchte ihm doch die Gefaͤlligkeit ers 
zeigen (denn der Ordnung nach war der Dienſt 
nicht an uu Sf und mich mit den Abdruͤcken 
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dieſer Proclamation auf den Weg machen. 
Er trage mir, fuͤgte er hinzu, dieſes Ge— 
ſchaͤft blos deswegen auf, weil die andern Of— 
ficiere kein Engliſch verſtuͤnden, und ſich zu 
Verhütung etwa vorfallender Mißverſtaͤndniſ⸗ 
fe gegen die amerikaniſchen Ofſiciere nicht deut— 
lich genug ausdruͤcken moͤchten. Der Obriſte 
von Wurmb haͤtte mich allerdings zu Beſor— 
gung dieſes Dienſtgeſchaͤftes ausdruͤcklich bes 
ordern koͤnnen. Sein Verlangen zu erfuͤllen, 
ſeinen Wink zu befolgen, war das geringſte, 
wodurch ich meine dankbare Hochachtung fuͤr 
einen fo guten und menſchenfreundlichen Offi— 
dier, der mir ſchon oft die unzweydeutigſten 
Beweiſe ſeines freundſchaftlichen Wohlwollens 
gegeben hatte, an den Tag legen konnte. 
Ich unterzog mich daher der Beſorgung des 
erwähnten Geſchaͤfts mit dem größten Ver— 
gnuͤgen; doch konnte ich mir leicht vorſtellen, 
daß ich bey dieſer Gelegenheit aͤußerſt vorſich⸗ 
tig zu Werke gehen muͤſſe, weil ich widrigens 
falls nichts Geringeres zu befuͤrchten hatte, 
als daß ich mein Leben auf eine ſchmaͤhliche 
und fuͤr mich, als Soldat und Gentleman, 
aͤußerſt entehrende Art einbuͤßen wuͤrde. 


Die damalige Stimmung der Amerikaner 
war mir ſattſam bekannt, und ich wußte mehr 
J als 
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als zu gut, wie ſehr fie auf den Succurs 
trotzten, den ſie von ihrem großen und 
treuen Alliirten theils ſchon erhalten 
hatten, theils noch erhalten ſollten. “) Da 
eine franzoͤſiſche Flotte an der dortigen Kuͤſte 
vor Anker lag; da bereits einige ans Land, ge⸗ 
ſetzte Truppen zu der Armee des Generals 
Waſhington geſtoßen waren, und ein noch 
ſtaͤrkeres franzönfihes Korps aus Oſtindien er⸗ 
wartet wurde; fo konnte ich mir leicht vorſtel— 
len, daß die Amerikaner alle und jede Antraͤ⸗ 
ge, die ihnen von Seiten des britriſchen Gous 
vernements gemacht werden duͤrften, mit Ver⸗ 
achtung zuruͤckweiſen wuͤrden. In dieſer Vor⸗ 
ausſetzung gab ich dem Obriſten von Wurmb, 
als ich mich bey ihm beurlaubte, zu erkennen, 
daß ich mich bey den amerikaniſchen Vorpoſten 
fo kurz als moͤglich erpediren, blos einen Em: 
pfangſchein verlangen, und ſodann gleich wie— 
der zurückkehren wuͤrde; denn ich ſey feſt uͤber⸗ 
zeugt, daß ſie mich, wenn ich ſo lange ver— 
weilte, bis ſie uͤber die Sache deliberirt haͤt— 
ten, unfehlbar beym Kopf nehmen und als ei⸗ 
nen Kriegsgefangenen behandeln wuͤrden. 

A 


J Graf d'Eſtaing hatte damats eine Zeitlang den Ha: 
fen bey Newyork blokirt, und ſich nachher mit fer 
ner Flotte bey Rhode-Island vor Anker gelegt. 
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Der Erfolg zeigte, daß ich ganz richtig geur— 
theilet hatte. 


Bevor ich in meiner Erzaͤhlung fortfahre, 
muß ich hier anmerken, daß man dem Trom⸗ 
peter ſowohl, als dem Jäger zu Pferde, die 
meine Begleiter waren, mehrere hundert Ab— 
drücke von jener Proclamation mitgegeben hats 
te, die ich unterwegs, wenn wir durch einen 
Flecken oder bey den einzelnen liegenden Woh— 
nungen der Landleute voruͤber ritten, austhei— 
len ſollte. Als wir nach Ferry⸗tewn kamen, 
das ungefaͤhr vierzehn engliſche Meilen von 
unſern Vorpoſten entfernt war, theilte ich ei⸗ 
nige hundert Exemplare unter die daſigen Ein⸗ 
wohner aus. Etwa drey oder vier engliſche 
Meilen oberhalb Ferry⸗ town ſtieß ich auf eis 
ne Patrouille leichter Dragoner, die mich zu 
ihrem Officier fuͤhrten, der in einem ganz 
nahe liegenden Hauſe einquartiert war, und 
etwa funfzig Mann unter ſeinem Kommando 
hatte. Dieſem Officier uͤbergab ich dreyzehn 
Pakete ſolcher Abdruͤcke, wovon zwoͤlfe an die 
vereinigten Staaten addreſſirt waren, und ei— 
nes an den General Waſhington. Der Off: 
cier las die Proclamation, und ſagte dann: 


da er nicht wiſſe, ob er dergleichen Papiere 
annehmen duͤrfe, ſo wolle er zum General 
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Scott ſchicken, deſſen Quartier nicht über 
vier engliſche Meilen entfernt ſey, und anfra⸗ 
gen laſſen, wie er ſich hierbey zu verhalten 
habe. Ich erwiederte: man habe mir zwar 
befohlen, dieſe Papiere an die zunaͤchſt ſte⸗ 
henden amerikaniſchen Vorpoſten abzuliefern, 
wenn er aber nicht fuͤr gut finde, ſetzte ich 
mit angenommener Gleichguͤltigkeit 
hinzu, ſie in Empfang zu nehmen, ſo moͤge 
er wenigſtens geſtatten, daß ich ſie bey ſeinem 
Hauswirth zuruͤcklaſſen duͤrfe. Uebrigens er⸗ 
fordere es die alltaͤgliche Höflichkeit, welche 
ein Officier gegen den andern zu beobachten 
habe, daß er mir ein eigenhaͤndiges Atteſtat 
ausſtelle, worin er beſcheinige, daß ich die 
beſagten Pakete in feinem Quartiere abgeges 
ben hätte. Ich beduͤrſte dieſes Atteſtats blos 
deswegen, damit ich mich bey meinem Be— 
fehlshaber legitimiren koͤnnte, meine Schul— 
digkeit gethan zu haben; denn widrigenfalls 
müßte ich befürchten, daß er mir einen ders 
ben Verweis gaͤbe, oder mich wohl gar in 
Arreſt ſchicke. Kurz, ich bediente mich al⸗ 
ler moͤglichen Ueberredungskuͤnſte, und ſagte 
ihm unter andern: er muͤſſe ja von ſelbſt ein⸗ 
ſehen, daß die mehr erwaͤhnte Proclamation, 
wie auch immer ihr Inhalt beſchaffen feyn - 
moͤchte, weder ihn noch mich etwas angienge, 
da 
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da dieſelbe bloß von den brittiſchen Commiſſa— 
rien herruͤhre, und daß ich fuͤr meine Perſon 
an ſeiner Stelle ganz und gar keinen Anſtand 
nehmen wuͤrde, das verlangte Atteſtat auszu⸗ 
ſtellen. Endlich ließ er ſich bewegen, es aus 
zufertigen. Nun empfahl ich mich ihm in 
aller Hoͤflichkeit zu geneigtem Andenken, und 
machte mich eiligſt, voll Vergnuͤgen, daß al— 
les fo gut abgelaufen war, auf den Ruͤckweg 
zu unſerer Armee. Einige Minuten nachher 
ſchickte der Officier die Proclamation dem Ge 
neral Scott zu; kurz zuvor aber hatte ich je⸗ 
dem der umſtehenden Soldaten ein Exemplar 
davon mitgetheilt. 


Als ich wieder zu Ferry⸗town eintraf, 
hatten ſich daſelbſt mehr als zweyhundert Mens 
ſchen verſammelt, ſo daß mir bange war, 
man moͤchte mich arretiren, zumal da ſich ein 
Paar unter dieſem Haufen befindliche Mili— 
zen verlauten ließen, ſie wuͤßten gar nicht, 
was das vorſtellen ſolle, daß ich gedruckte 
Blaͤtter austheile, worin die nordamerikani⸗ 
ſchen Buͤrger aufgefordert wuͤrden, dem Con⸗ 
greß abtruͤnnig zu werden. Ich bedeutete ih⸗ 
nen aber, daß ich mich unter der Salvegarde 
einer Parlementierflagge befaͤnde, und weiter 
gar nichts gethan haͤtte, als was die Buͤrger 
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ſelbſt wuͤnſchten. Der groͤßte Theil des ver⸗ 
ſammelten Volkshaufens war auf meiner Sei— 
te, und erſuchte mich, daß ich doch fortfah— 
ren möchte, noch mehrere Exemplare auszu⸗ 
theilen, wozu ich mich denn auch nicht lange 
noͤthigen ließ. Endlich trieb man die Sache 
gar fo weit, daß ich dem Tolke die Procla— 
mation vom Pferde herab vorleſen mußte. 
Dies machte mich ſo dreiſt, daß ich ſogar, 
eh' ich wegritt, ein Exemplar dieſer Procla⸗ 
mation an das Rathhaus annagelte. Dies 
zu thun, trug ich um ſo weniger Bedenken, 
da ich nur zu gut wußte, daß das Hauptguar⸗ 
tier des Generals Scott viel zu weit entfernt 
war, als daß feine Leute mich einholen konn⸗ 
ten, und daß ich wenigſtens eine Stunde zum 
voraus hatte. Demungeachtet eilte ich ſo 
ſchnell als moͤglich nach Hauſe, und als ich 
etwa zwey engliſche Meilen weit vom Flecken 
weg war, begegnete ich einer ſtarken Pa— 
trouille, die von unſerm Korps detaſchirt war, 
und unter dieſer Bedeckung kam ich gluͤcklich 
und wohlbehalten im Lager an. 
An eben dem Tage hatte unſer Admiral 
den Lieutenant Heele in einem Cutter nach 
Philadelphia geſandt, um dafelöft die Dupli⸗ 
cate der naͤmlichen Pakete, welche ich an Ort 
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und Stelle gebracht hatte, in fichere Hände 
zu übergeben. Kaum hatte ſich aber der Cut 
ter im Delaware vor Anker gelegt, als die 
Amerikaner den Lieutenant nebſt der ganzen 
Mannſchaft gefangen nahmen. Von dieſer 
Zeit an mußte Lieutenant Heele ein ganzes 
Jahr im Gefaͤngniſſe zu Philadelphia ſchmach— 
ten. Uunfehlbar würde er mich zum Geſell— 
ſchafter bekommen haben, wenn ich die Un— 
verſichtigkeit begangen hätte, fo lange bey 
den amerikaniſchen Vorpoſten zu verweilen, 
bis die erwartete Ordre vom General Scott 
angekommen waͤre. Denn einige Tage nach— 
her ward ich durch unſere Spione benachrich— 
tigt, daß er Befehl gegeben hatte, mich in 

. ah ft zu nehmen; aber gluͤcklicherweiſe war 
der Vogel ſchon dem Kaͤſicht entwiſcht. 


Der nachſtehenden Geſchichte zu erwaͤh⸗ 
nen, wuͤrde mir nun und” . immermebt e einge⸗ 
fallen ſeyn, wenn ich nicht diesfalls, in fo 
fern ich Militair und Gentleman bin, in den 
infamen Flugblättern, die damals zu Connec— 
ticut und Philadelphia herauskamen, auf die 
ſchändlichſte Art herunter geriſſen und preſti⸗ 
tuirt worden waͤre. Ich will mich daher be— 
ſtreben, dieſen Vorfall in folgender Erzaͤh— 
lung ſo viel moͤglich ins Licht zu ſetzen, und 
J 4 daß 
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daß ſie der Wahrheit vollkommen gemäß iſt, 
kann ich vor Gott betheuern. 

Unſer Oberbefehlshaber hatte dem Gene⸗ 
ral Prescot die Ordre zugehen laſſen, Rhode— 
Island zu raͤumen, die dortigen Feſtungs⸗ 
werke zu zerſtoͤren, und ſich mit ſeinen Trup⸗ 
pen nach Newyork zurückzuziehen. Einige 
Tage nachher fand er ſich durch gewiſſe Ereig— 


niſſe veranlaßt, jene Ordre zu widerrufen, 


und mich mit dem Auftrage nach Rhode-Is⸗ 
land zu ſenden, daß ich zwey der daſigen Fe— 


ſtungswerke auf das genaueſte in Augenſchein 
nehmen, und wenn dieſelben noch nicht ge⸗ 
ſchleift waͤren, oder nach Verlauf einiger Ta⸗ 
ge ohne viele Muͤhe wieder hergeſtellt werden 


koͤnnten, den General Prescot benachrichti⸗ 


gen ſolle, ſich ſchlechterdings nicht aus dieſem 


Eylande zuruͤckzuziehen. Ich begab mich an 
Bord der Fregatte Delaware, die vom Kapi⸗ 
tain Maſon kommandirt wurde, und ob wir 
gleich von Sandy: Hook nicht mehr als hun⸗ 


dert und achtzig Meilen zutuͤckzulegen hatten, 


fo brachten wir dennoch auf unſerer Fahrt fies 


ben volle Tage zu, weil wir immer laͤngs der 


Kuͤſte unterhalb Long⸗Island hinſteuern muß⸗ 
ten, und den Wind, der damals ſehr heftig 
auf uns losſtuͤrmte, die ganze Zeit über in 
ſchnurgerader Richtung gegen uns hatten. 
r - Am 
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Am ſiebenten Tage mit Einbruch der Nacht 
legte ſich die Fregatte etwa anderthalb Meilen 
weit von der Muͤndung des Hafens in der 
Naͤhe der oberwaͤhnten Inſel vor Anker. Ge— 
rade zu der Zeit, als wir dort ankamen, wa— 
ren zwey kleine bewaffnete Schaluppen im, 
Begriff, aus dem Hafen zu ſegeln; als ſie 
aber unſere Fregatte erblickten, kehrten fie 
ſchnell wieder um. Ihr Manoͤver fuͤhrte uns 
ſogleich auf die Vermuthung, daß ſie dem 
Feinde gehoͤrten, und daß folglich unſere T Teup⸗ 
pen das Eyland verlaſſen haͤtten. Da es je⸗ 
doch Connecticut gegenuͤter verſchiedene kleine 
Ströme und Buchten gab, ſo war es eben 
auch moͤglich, daß ſie von dorther, und nicht 
von Rhodes stand gekommen ſeyn kon inten. 
Ich gieng hieruͤber mit meinem Freunde, dem 
Kapitain Maſon, zu Rathe, und dieſer war 
allerdings der Meynung, da wir fo lange uns 
terwegs geweſen und ſo ſpaͤt an unſerm Be— 
ſtimmungsorte angekommen waͤren, ſo ſey es 
hoͤchſt wahrſcheinlich, daß unſere Truppen das 
Eyland geräumt: haͤtten. Meine 2 Vermuthung 
ſtimmte vollkommen mit der ſeinigen uͤberein; 
demungeachtet war es moͤglich, daß wir irren 
konnten, da nach hergebrachtem Brauch jede 
dort ankommende Fregatte ein Boot abſchicken 
mußte, und, da wir dies unterlaſſen hatten, 
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es der General vielleicht nicht für noͤthig er⸗ 
achtete, eines ſeiner Boote vor Anbruch des 
naͤchſtfolgenden Tages an uns abgehen zu laſ⸗ 
ſen. Vey ſo bewandten Umſtänden ſtellte ich 
dem Kapitain Mafon vor, was für eine dum⸗ 
me und abgeſchmackte Rolle ich ſpielen wuͤrde, 
wenn ich wieder nach Newyork zuruͤckkehrte, 
und dort in Erfahrung brachte, daß unfere 

ruppen gerade zu der Zeit, wo wir hier an⸗ 
gekommen wären, das Ehland noch in Beſitz 
gehabt haͤtten. Ich zeigte ihm, daß das Ge⸗ 
ſchaft, welches man mir aufgetragen habe, 
von der äußerſten Wichtigkeit ſey, und daß 
ich mich unmoͤglich erdreiſten koͤnne, dem Ge⸗ 
neral Clinton je wieder unter die Augen zu 
treten, wenn ich nicht in meinem Gewiſſen 
uͤberzeugt waͤre, daß ich alles Moͤgliche ge⸗ 
than hatte, mir ſeine Zufriedenheit zu erwer⸗ 
ben. Ich ſey demnach feſt entſchloſſen, jeder 
Gefahr Trotz zu bieten, um meinem Auftrage 
Genuͤge zu leiſten. Demzufolge bäte ich ihn 
inſtaͤndig, mir ein bewaffnetes Boot zu be— 
willigen, damit ich ſobald es voͤllig Nacht 
ſey, ans Land gehen und eine Recognoscirung 
vornehmen koͤnne. 


Auf meine wiederholten Bitten und Vor⸗ 


ſtellungen gab mir Kapitain Maſon ein Boot, 
8 das 


39 
das mit zehn Rudern verfehen, und mit eben 
ſo viel Matroſen, zwey Seeſoldaten, einem 
Bootsmann und einem Schiffslieutenant be 
ſetzt war, ſo daß unſere geſamte Mannſchaft 
aus funfzehn Perſonen beſtand. Ich traf die 
Veranſtaltung, daß wir gerade mit Ende der 
Fluth in den Hafen einliefen, und folglich den 
Vortheil hatten, mit der Springfluth wieder 
zuruͤckzukehren. Ehe wir abführen, gebot 
der Kapitain ſeinem Lieutenante, daß er mir 
ja puͤnktlich gehorchen und alles auf das ge: 
naueſte befolgen ſollte, was ich ihm auftra⸗ 
gen wuͤrde. Und da er hiernaͤchſt mehr als 
zu gut einſah, welchen Gefahren ich mich aus: 
ſetzte, ſo rieth er mir wohlmeynend an, mit 
aller moͤglichen Klugheit und Vorſicht zu Wer— 
ke zu gehen, indem er lieber zwanzig tauſend 
Guineen miſſen wollte, als daß Jemand von 
der Mannſchaft verloren gienge, oder in feind— 
liche Gefangenſchaft geriethe, weil ihm dieſe 
Leute waͤhrend des ganzen Kriegs bey jeder 
Gelegenheit die erſprießlichſten Dienfte gelei⸗ 
ſtet haͤtten, und er ſich in allen Stuͤcken auf 
ſie verlaſſen koͤnne. Unſer Boot war ſehr 
gut ausgeruͤſtet; denn jeder von uns war mit 
einer Flinte nebſt dazu gehoͤrigem Bajonette, 
mit Seitengewehr, Piſtolen u. ſ. w. bewaff⸗ 
net; auch hatten wir hinlaͤngliche Munition 
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bey uns. Wir naͤherten uns dem Hafen in 
moͤglichſter Stille, hatten unſere Ruder um: 
wickelt, und blieben immer im Schatten, 
den die zur Rechten liegenden Felfenmaſſen 
auf das Waſſer warfen. Dieſem Umſtande 
und der nächtlichen Dunkelheit hatten wir es 
zu verdanken, daß eine aus dem Hafen kom⸗ 
mende Schaluppe ſich unſerm Boote bis auf 
hundert und funfzig Ruthen naͤherte und dann 
umlegte, ohne das geringſte von uns zu bes. 
merken. Wir hielten uns ſtill, bis ſie voͤllig 
umgelegt hatte, und ſchon zur Haͤlfte Weges 
auf der andern Seite war, dann ſetzten wir 
unſere Fahrt wieder fort, und legten gerade 
unter der hohen Felſenklippe von Brinton's 
Point, und zwar nicht weit von der dortigen 
Batterie, an. Hier lagen wir ſo gedeckt, 
daß ein Boot in der geringen Entfernung von 
dreyßig Yards hätte vorbey fahren können, 
ohne das unſrige wahrzunehmen. Jetzt gieng 
5 ans Land, und nahm weiter Niemanden 
it, als die beyden Seeſoldaten, die, damit 
1 ihre roth und weiße Montirungen nicht 
gewahr werden ſollte, blaue Matroſenjacken 
darüber anzogen, und denen ich anbefahl, 
dicht hinter mir herzugehen, zu marſchiven, 
ſo lange ich marſchiren wuͤrde, und ſich auf 
die Erde zu legen; wenn ſie ſaͤhen, daß ich 
* 
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mich legte. Nun kletterten wir den Felſen 
hinan, bis wir an eine Stelle kamen, wo ich 
gerade uͤber die Spitze deſſelben hinwegſehen 
konnte. Hier machte ich Halt, um zu er⸗ 
warten, was etwa vorgienge, und zu uͤberle⸗ 
gen, was nun weiter zu thun ſeyn moͤchte. 
Ich hoͤrte, daß die Schildwachen einander 
von Zeit zu Zeit zuriefen: Alles ſteht gut! 
(Allis well); denn wie ich in der Folge ver— 
nahm, hatten die Truppen den ſtreugſten Bes 
fehl, auf ihrer Huch zu ſeyn, weil man bes 
merkt hatte, daß ſich ein Kriegsſchiff unweie 
des Hafens vor Anker legte. Endlich ſchickte 
das zunächft ſtehende Piquet, welches, nach 
dem Wachtſeuer zu urtheilen, nicht über drey 
hundert Ruthen von mir entfernt ſeyn konnte, 
eine Patrouille ab, die mir ſo nahe kam, daß 
ich ſehr deutlich vernehmen konnte, wie die 
Leute mit einander ſprachen. Auch hoͤrte ich, 
daß zwey Schildwachen, wovon die eine rech— 
ter Hand und die andere links ſtand, dieſel— 
be Patrouille anſchrieen. Ich ſchloß hieraus, 
daß ich, ſobald die Patrouille vorbey ſeyn 
wuͤrde, ohne alle Gefahr zwiſchen jenen 
Schildwachen hindurch gehen koͤnnte, weil es 
ſtockfinſter war. Ich lief alſo quer uͤber den 
Weg, welchen die Patrouille genommen hate 
de, den Felſen hinab, und als ich auf das 
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in der Naͤhe liegende Feld kam, welches ſehr 
uneben und mit Geſtraͤuch bewachſen war, gab 
ich den beyden Seeſoldaten das verabredete 
Zeichen, ſich niederzulegen, ich aber ſetzte 
mich auf den Erdboden, um mich zu orienti⸗ 
ren und die Stelle, wo unſer Boot lag, nach 
dem Stande des Siebengeſtirns zu beſtimmen, 
deſſen vorderer Theil jederzeit nach dem noͤrd⸗ 
lichen Polarſtern gerichtet iſt, der immer in 
einerley Stellung bleibt. Dies ſollte von 


rechtswegen jedem Ofſieier bekannt ſeyn, zus 


mal wenn er unter den leichten Truppen dient. 
Wenn ich nicht davon informirt geweſen wäre, 
ſo wuͤrde ich mich auf dem Ruͤckwege vergeb— 
lich nach meinem Boote umgeſehen haben, und 
waͤre nach aller Wahrſcheinlichkeit waͤhrend der 
Zeit, daß ich auf dem Felſen herumirrte, in 
feindliche Gefangenſchaft gerathen. 


Nun ſah ich mich nach einem Hauſe um, 
wo ich Jemanden mitnehmen koͤnnte, um von 
ihm zu erfahren, was ich zu wiſſen wuͤnſchte. 
Zu dem Ende richtete ich mein Augenmerk auf 
zwey Häuſer, die nicht gar nahe bey einan⸗ 
der ſtanden, und, nach dem darin befindli⸗ 
chen Lichtſchimmer zu urtheilen, kaum eine 
engliſche Meile entfernt ſeyn konnten. Eini⸗ 
ge andere waren mir zwar noch naͤher, ſchick⸗ 

ten 
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ten ſich aber deswegen nicht zu meinem Vor⸗ 
haben, weil unweit davon einige Piquets ſtan⸗ 
den, die ihre Patrouillen langs dem Seeufer 
auf und ab ſchickten. Ich näherte mich alſe dem 
erſt erwähnten, jedoch mit der groͤßten Behut⸗ 
ſamkeit, und legte mich gleich auf die Erde, 
wenn ich nur das mindeſte Geraͤuſch hörte. Die 
beyden Hauſer mochten ohngefaͤhr zwey hundert 
Ruthen von einander entfernt ſeyn. In dem 
einen ward ich zwey Lichter gewahr, in dem 
andern aber nur eins. Ich machte mich aife 
an das letztere, befahl meinen Seeſoldaten, 
ſich im Kuͤchengarten auf die Erde zu legen, 
trat ohngefähr zehn Schritte vom Hauſe an 
die Gartenthuͤr, und rief fo laut a rufen 
konnte: „Holla! Wirth her!“ Jetzt kam 
eine alte Frau an die Thuͤr und fragte mich, 
wer ich waͤre und was mein Begehren ſey? 
Meine Antwort war: „Ich bin ein Officier, 
komme aus der Stadt, und habe von mei— 
nem General Befehl, mich in Geſchaͤften nach 
Connecticut *) zu begeben. In der Dunkel⸗ 
heit habe ich 10 verirret und den Pfad **) 

* ver⸗ 


9 So wird die Seeküſte genennet, welche Rhode-Is⸗ 

land gegenüber liegt. 
) Dies iſt der gewöhnliche Kasdruce, womit die 
Einwohner von Neu: England alle Wege und Stra⸗ 
ü ßen 
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verfehlt, der nach Brintons-Point fuhrt. 
Senn Sie doch fo gefällig, und ſchicken Sie 
Jemanden vor an die Ecke, wo der Garten 
ein Ende hat, damit er mich wieder zurecht 
weite!“ Die Frau erwiederte: „Einer von 
unfern Leuten iſt in der Stadt, und der an 
dere war eben im Begriff, zu Bette zu gehen; 
wenn er ſich aber noch nicht ausgezogen hat, 
will ich ihn herausſchicken, damit er Sie ein 
Stück Weges begleite.“ Ich hatte mit mei⸗ 
nen treuen Gefaͤhrden, den beyden Seeſolda⸗ 
ten, die Abrede genommen, daß wir, wenn 
Niemand herauskäme, in das Haus eindrin⸗ 
gen und eine oder die andere Perſon mit Ge⸗ 
walt fortſchleppen wollten. Indeß war mir 
bange vor den Folgen dieſes Unternehmens; 
denn ich kounte mir leicht vorfiellen, daß es 
nicht ohne Blutvergießen abgehen wuͤrde. De⸗ 
ſto froher war ich, daß mein Stratagem den 
erwuͤnſchten Erfolg hatte. Es kam ein jun⸗ 
ger Burſch aus dem Hauſe, der ſo ſchlank 
und gerade war, wie eine junge Pappel. So 
wie er auf mich zukam, ſprach ich: „Gehe er 
doch mit mir, mein Lieber, und zeige er mir 
> den 
E ßen ohne Unterſchied bezeichnen. Ein Weg ſey groß 
oder klein, breit oder ſchmal, in ihrer Sprache 

heißt er nie anders, gls ein Pfad (path), 
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den Pfad nach Brinton's Point; er ſoll auch 
ſuͤr ſeine Muͤhe einen Thaler haben! 


Mittlerweile entfernte ich mich einige 
Yards von der Gartenthuͤr, bey der er vor 
über gieng, und als ich ihn noch ein Fleck weis 
ter vom Hauſe weggelockt hatte, kriegte ich ihn 
ſchnell zu packen, hielt ihm mein Piſtol vor 
den Kopf, und ſagte, er ſollte einmal hinter 
ſich ſehen. Hier erblickte er die beyden See; 
ſoldaten, die mit gefaͤlltem Gewehr hinter ihm 
her giengen, und deren Bayonette ihm ganz 
nahe auf dem Leibe waren. Jetzt rieth ich 
ihm wohlmeinend, ſich ſtill und ruhig zu ver— 
halten, und verſicherte ihn auf meine Ehre, 
daß ihm kein Leid widerfahren ſolle; wofern 
er aber, wenn etwa einige Soldaten vorbey 
giengen, nur einen Laut von ſich gäbe, wuͤr— 
den wir ihn auf der Stelle fodt ſchießen, und 
dann muͤßten wir es darauf ankommen laſſen, 
ob und wie wir uns im Dunkeln durchhelfen 
koͤunnten. Dann nahm ich ihn mit auf einen 
rauhen unebenen Platz, wo er ſich neben uns 
hinſetzen mußte. Hier eroͤfnete ich ihm, daß 
ich kein amerikaniſcher, ſondern ein brittiſcher 
Officier ſey, den die im Hafen liegende Fregatte 
in der Abſicht ans Land geſetzt habe, zu recog— 
noſciren. Hierauf drückte ich ihm ein halb 
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Johannisſtäck in die Hand, und verſicherte 


ihn nochmals, daß er die beſte Behandlung zu 
gewaͤrtigen habe, wenn er gutwillig mit gien— 
ge. Nun gab er ſich endlich zufrieden, und 
erzählte, daß die brittiſchen Truppen das Ey 
land den Tag ver unſerer Ankunft geraͤumt 
hatten, und daß ſolches dermalen mit drey 
tauſend Amerikanern beſetzt ſey. 


Ich gab nun den Seeſoldaten zu bemer— 
ken, daß die Zeit herannahe,, wo die Fluth 
wieder eintrete, und daß es vermuthlich keine 
volle Stunde mehr dauern werde, bis der 
Mond aufgehe; mithin brachen wir wieder 
auf, um nach unſerm Boote zuruͤck zu gehen. 
Ich gieng dicht neben dem jungen Menſchen 
her, und hatte die eine Hand in feiner We— 
ſtentaſche, wobey ich ihn feſt hielt; denn ich 
kannte die Denkart der Angloamerikaner zu 
gut, um! mich auf fein Verſprechen zu verlaß 
ſen, und konnte mir leicht vorſtellen, daß er, 
wenn er nur den kleinſten Vorſprung gewaͤnne, 
ein ſolches Zetergeſchrey erheben wuͤrde, das 
gar leicht die Folge haben koͤnnte, die ganze 
umliegende Gegend in Alarm zu ſetzen. 


Als wir etwa noch vier hundert Ruthen 


von dem Felſen entfernt waren, wo man mich 


ans Land geſetzt hatte, mußten wir wieder 
queer 
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queer uͤber den Weg hinuͤber, wo ich die ober: 
waͤhnte Patrouille gewahr worden war. Als 
wir uns nun an der einen Seite dieſes Weges 
auf die Erde gelegt hatten, und ich auf den 
Augenblick wartete, wo die Patrouille wieder 
vorüber paſſiren wuͤrde, um mich nach dem 

Standorte der Schildwachen zu richten; ſiehe! 
da kam mein Herr Amerikaner auf den Einfall, 
uns dem Feinde in die Haͤnde zu liefern, in— 
dem er mich verſicherte, daß wir chne alle 
Gefahr den Fußſteig hinangehen koͤnnten. Ich 
wußte aber beſſer, woran ich war, und ſah 
nun, wie ſehr ich mich vor dieſem Menſchen 
in Acht zu nehmen hatte. Ich zog alſo mein 
Schnupftuch aus der Taſche und ſteckte ihm 
den groͤßten Theil deſſelben in den Mund, da— 
mit er nicht ſchreyen konnte. Dann mußte 
ihn der eine Seeſoldat bey der linken Hand 
nehmen, und ich hielt ihn an der rechten feſt. 
Als die Patrouille paſſirt war, giengen wir 
queer uͤber den Weg hin, und gelangten ohne 
widrigen Zufall an den Abhang des Felſen. 

Vermittelſt meiner Methode, mich nach dem 
Stande der noͤrdlichen Geſtirne zu richten, 
hatte ich mich ſo gut zurecht gefunden, daß ich 
gerade wieder an die Stelle kam, wo unſer 
Boot lag. Als ich rief: Maſon her- 
bey! wurde mir ſogleich von unten herauf 
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zugeſchrieen: Hanger herbey! denn 
dies war die Loſung, welche wir, als ich ans 
Land gieng, mit einander verabredet hatten. 
Nun ſchafften wir unſern Herrn Angloamerika— 
ner ins Boot, und ruderten ſo wacker drauf 
los, daß wir, ehe noch der Mond aus den 
Wolken hervor trat, bereits zum Hafen hin— 
aus waren. Alles gieng gluͤcklich von ſtatten; 
die Fluth und der aufgehende Mond beguͤnſtig⸗ 
ten unſere Fahrt, ſo daß wir uns bald darauf 
wieder zu unſerm nicht geringen Vergnuͤgen 
am Bord der Fregatte Delaware befanden, 
wo ich. von meinem Freunde, dem Kapitain 
Maſor mit offenen Armen empfangen wurde. 
Ungluͤcklicherweiſe war es uns eben ſo wenig 
moͤglich, den jungen Mann, welchen wir mit— 
genommen hatten, am jenſeitigen Geſtade aus— 
zuſetzen, als ihn nach Rhode Island zuruͤck zu 
ſchicken. Kapitain Maſon that alſo den Vor— 
ſchlag, ihn des naͤchſtfolgenden Tages nach Block— 
Island bringen zu laſſen, das nur wenige Meiz, 
len von Rhode Island entfernt iſt; da aber def 
ſelbigen Tages ein dicker Nebel entſtand, ſo 
konnten wir dieſes unmoͤglich bewerkſtelligen, 
ohne ihn und die Mannſchaft der groͤßten Ge— 
fahr auszuſetzen. Wir giengen demnach in 
die offene See, und ich ſah mich genoͤthigt, den 
jungen Menſchen mit nach Newyork zu nehmen. 
Hier 
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Hier miethete ich ihm ein Logis, verſah ihn 
mit allem, was er noͤthig hatte, und verſorgte 
ihn überhaupt, ſo gut es in meinen Kraͤften 
ſtand. Ich hatte mir vorgenommen, ihn mit 
der erſten von dort nach Rhode Island abgehen 
den Parlamentaͤrflagge, oder mit dem erſten 
Boote, das nach Newlondon, oder einem an- 
dern unweit ſeiner Heymath befindlichen Orte 
abſegeln wuͤrde, zuruͤck zu ſchicken, er war 
aber noch keine ſechs Tage zu Newyork, als er 
die e bekam, und daran farb, 


Das ploͤtzliche Verſchwinden dieſes jungen 
Menſchen, war ſchon an und fuͤr ſich von der 
Art, daß es Argwohn erregen und allerley uns 
angenehme Vermuthungen veranlaſſen mußte. 
Da nun aber vollends bekannt wurde, daß er 
von dem Eylande mit Gewalt entführt, und 
nie wieder zum Vorſchein gekommen ſey, ſo 
verbreitete man allerley infame, durchaus un? 
gegründete, und meiner Ehre haͤchſt nachtheiz 
lige Gerüchte. Die Zeitungen, welche das 
mals zu Connecticut und Philadelphia heraus— 
kamen und ausdruͤcklich in der Abſicht geſchrie— 
ben wurden, jeden Officier, der ſich nur eini— 
germaßen durch Muth und Unternehmungsgeiſt 
auszeichnete, in den Augen der Angloamerika— 
ner verhaßt zu machen, erzählten dieſen Vor⸗ 
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fall auf mancherley Art und Weiſe, je nach⸗ 
dem es ihnen zu Erreichung ihres Vorhabens 
gut duͤnkte. Erſt gaben fie vor, der junge 
Menſch ſey auf dem Eylande ermordet worden; 
dann hieß es, wir hätten ihn, als wir auf of 
fener See geweſen wären, über Bord gewor- 
fen. Als man aber in der Folge vernahm, es 
ſey in der ſtrengſten Wahrheit gegründet, daß 
ich ihn mit nach New-Pork gebracht und das 
ſelbſt uͤberaus gut behandelt haͤtte, fieng man 
zwar allgemach an gelindere Saiten aufzuzie⸗ 
hen, doch ſetzte man noch immer hinzu, wir 
haͤtten den mehrerwaͤhnten jungen Mann ins 
Gefaͤngniß geworfen, wo er am gelben Fieber 
geſtorben ſey. Der Leſer beliebe ſich zu erin— 
nern, daß ich einen feyerlichen Schwur that, 
dieſe Sache der Wahrheit gemaͤß vorzutragen, 
und ich habe mein Verſprechen erfuͤllt. Webers 
haupt wuͤrde ich es nicht der Muͤhe werth ge— 
halten haben, dieſe unbedeutende Anecdote in 
meine Geſchichte zu verweben, wenn ich es 
nicht zur Rettung meiner Ehre für unumgaͤng- 
lich noͤthig erachtet hätte, fie in ihr gehoͤriges 
Licht zu ſetzen. 


Da ich beynahe noch einmal ſo lange von 
Neu Pork abweſend war, als man zu einer 
ſolchen Fahre noͤthig hat (welches aber davon 
| her— 
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herruͤhrte, daß wir ſowohl hinwaͤrts als her; 
waͤrts immer widrigen Wind hatten) ſo hielt 
man mich allgemein fuͤr einen verlornen Mann. 
Einige Schwachkoͤpfe, die von der Geſchick— 


lichkeit und den Einſichten des Kapitains Ma— 


ſon gar keinen Begriff hatten, waren der 
Meynung, die Fregatte ſey bey Nachtzeit in 
den Hafen eingelaufen, und genommen wors 


den; andere nahmen fuͤr bekannt an, ich ſey, 
als ich mich ans Land begeben haͤtte, in Ge— 


fangenſchaft gerathen. Meine Zuruͤckkunft 


* 


machte allen dergleichen Vermuthungen und 


Kannegießereyen ein Ende. Ich begab mich 
ſogleich zum General Clinton, der eben in Ge— 
ſellſchaft von vierzehen bis funfzehen Officieren 


bey Tafel ſaß, wovon jetzt, meines Wiſſens, 


kein einziger mehr am Leben iſt, als mein al— 
ter lieber Freund, Sir Thomas Wallace, 
welcher ſich des obigen, e gewiß noch 
erinnern wird. 


Waͤhrend der Tafel ließ ſich General Clin: 
ton die ganze Geſchichte von mir erzaͤhlen, und 
beehrte mich in den freundlichſten Ausdruͤcken 
mit ſeinem Beyfall. Zugleich aber machte er 
am Ende derſelben eine treffende Bemerkung, 
die ich zeitlebens nicht vergeſſen werde. Sie 
lautete ungefaͤhr ſo: Ihr muthiges Betra— 
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gen verdient zwar alles mögliche Lob; zugleich 
aber bedaure ich wahrhaft, daß Sie ſich in fo 
große Gefahr ſtuͤrzten, zumal da es mein 
Wille nicht war, daß Sie die Sache ſo weit 
treiben ſollten. Glauben Sie mir auf mein 
Wort, lieber Hanger; wenn man ſie erwiſcht 
haͤtte, waͤren Sie auf der Stelle an den Gal— 
gen gekommen.“ Ich erwiederte: Ein Ge— 
danke von der Art, Herr General, wuͤrde mir 
nun und nimmermehr in den Kopf gekommen 
ſeyn; denn ich kann es mir nicht als moͤglich 
vorſtellen, daß die Amerikaner einen Officier 
ſo ſchaͤndlich behandeln ſollten, der die Ehre 
hat Ihr Adjutant zu ſeyn, und den Sie ſelbſt 
nach Rhode-Island beorderten, um dem das 
ſigen brittiſchen Kommandanten Ihre Beſehle 
zu uͤberbringen. So betrachten Sie die Sa— 
che, mein lieber Hanger, verſetzte der Gene 
ral; aber ich muß Ihnen geſtehen, daß ich 
unmoͤglich Ihrer Meynung ſeyn kann. Ich 
verſichere Sie nochmals auf mein Wort, daß 
ich nicht wuͤßte, wozu dieſe Leute nicht faͤhig 
waͤren, und um ſo groͤßer iſt meine Freude, 
daß Sie gluͤcklich zuruͤckgekommen ſind.“ Als 
dieſes Geſpraͤch vorfiel, ſaß mein wuͤrdiger, 
innigſt mit mir vertrauter Freund, der Major 
Andraͤ, mit bey Tafel, der damals einer von 
den Adjutanten des Generals Clinton war; 

der— 
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derſelbe, der einige Zeit nachher das Ungluͤck 
hatte, von den Amerikanern zum Strange ver— 
urtheilt zu werden, und von dem an gehoͤri— 
gem Orte ein Mehreres vorkommen wird. 


Nun begegnete mir geraume Zeit nichts, 
das hier erzaͤhlt zu werden verdiente, oder auf 
mein Schickſal beſondern Einfluß gehabt haͤtte, 
bis zu der großen Expedition, die von Neu— 
Vork aus zu Waſſer und zwar in der Abſicht 
unternommen wurde, die ſuͤdlichen Provinzen 
zum Gehorſam zu bringen. Mitunter ercigs 
neten ſich zwar allerley militaͤriſche Vorfaͤlle, 
wobey auch ich als Officier eine Rolle zu ſpie⸗ 
len hatte; da ich aber ein für allemal entſchloſ⸗ 
ſen bin, den Leſer durchaus nicht mit Dingen 
zu behelligen, die kein Intereſſe fuͤr ihn ha⸗ 
ben, fo uͤbergehe ich alle jene Ereigniſſe mit 
Stillſchweigen. 


Ehe und bevor ich mich nach den ſuͤdlichen 
Provinzen wende, und zur Erzaͤhlung der Be⸗ 
gebenheiten ſchreite, die ſich mit mir in Geor— 
gien, Suͤd- und Nordcarolina, ereigneten, 
muß ich erſt eines ſonderbaren Vorfalls erwaͤh— 
nen, der abermals zum Beweis dienet, wie 
ſehr mich mein widriges Schickſal verfolgte. 
Der Satan, und ſein Kollege der Mammon, 
hatten ſchon damals beſchloſſen, mich völlig zu 
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Grunde zu richten, indem fie meine Ereditos 
ren antrieben auf dem Verkauf meiner ſaͤmmt⸗ 
lichen Laͤndereyen zu beſtehen, die, wie ich 
bereits weiter oben erzaͤhlte, nach Herrn 
Wyatts zu früh erſolgtem Tode, an den Meift: 
bietenden verkauft wurden, und zwar zu einer 
Zeit, wo die Laͤndereyen uͤberhaupt um ein 
Drittheil wohlfeiler waren, als vor dem Aus— 
bruch des damaligen Kriegs. Fortuna, die 
wankelmüthige Göttin, ließ es aber nicht etwa 
bloß dabey bewenden, mir dieſen haͤmiſchen 
Streich geſpielt zu haben, ſondern trieb jetzt 
von neuem ihr Spiel mit mir, damit ich ja 
nicht daran zweifeln ſollte, daß ſie mir gaͤnzlich 
den Dürfen zukehre. Ich erhielt nemlich einen 
Brief von meiner geliebten Schweſter, der 
Miſtreß Vanſittart, worin ſie mir meldete, 
daß die Ducheſſe von St. Albaus, welche mich 
aus der Taufe gehoben hatte, unlaͤngſt verftors 
ben ſey. Sie haͤtte mich zwar in ihrem von 
meiner Mutter eigenhaͤndig unterſchriebenen 
Teſtamente, zum Univerſalerben ihrer ganzen 
uͤberaus betraͤchtlichen Verlaſſenſchaft beſtimmt; 
nachher aber, und zwar ein Jahr vor ihrem 
Abſterben, ſey ein gewiſſer Herr Roberts, den 
ſie bis dahin nicht einmal dem Namen nach ge— 
kannt haͤtte, aus Irland heruͤber gekommen, 
und habe fie überzeugt, daß er ſehr nahe mit 


ihr 
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ihr verwandt ſey. Dieſer Umſtand hätte fie 
auf andere Gedanken gebracht, ſo daß ſie jenes 
Teſtament wieder umgeſtoßen, und ihm Alles 
vermacht habe. Ihr zweytes Teſtament war 
nur ein halbes Jahr vor ihrem Hinſcheiden zu 
Stande gebracht worden: wenn ſie ſieben Mo— 
nate fruͤher geſtorben waͤre, ſo wuͤrde mir eine 
ſehr anſehnliche Erbſchaft zugefallen ſeyn, die 
nach dem Tode des Duc, ihres damals noch 
lebenden Gemahls, einen noch betraͤchtlichen 
Zuwachs erhalten haͤtte. Dieſe Ducheß von 
St. Albans war eine geborne Miß Roberts, 
und die einzige Erbin ihrer ſehr reichen Eltern. 
Da fie alle ihre Angehörigen ſchon in der fruͤ— 
heſten Jugend verlor, ſo hatte ſie mein Vater 
als eine Waiſe zu ſich genommen, und ſich auf 
alle moͤgliche Art fuͤr ihr Beſtes verwendet. 
Unmittelbar aus meines Vaters Haufe verhey: 
rathete ſie ſich mit dem Duc von St. Albans; 
auch war fie meine Taufpathe und hatte mit 
unſerer Familie ſtets in dem beſten Vernehmen 
geſtanden. Mithin konnten wir natuͤrlicher— 
weiſe nichts anders vermuthen, als daß ſie uns 
einen Theil ihres Vermoͤgens vermachen wuͤr— 
de. Statt deſſen aber gab ſie ihre Dankbar⸗ 
keit fuͤr die zaͤrtliche Sorgfalt und Liebe, welche 
ſie von Seiten meiner Eltern genoſſen hatte, 
dadurch zu erkennen, en ſie einen Mann zum 
Erben 
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Erben ihrer ſaͤmmtlichen Verlaſſenſchaft einſetz— 
te, von deſſen Exiſtenz fie nicht eher das ges 
ringſte gewußt hatte, als ein Jahr vor ihrem 
Abſterben. Wie ſo mancher kann kaum die 
Zeit erwarten, bis ſeine Freunde die Welt ver— 
laſſen, weil er immer in der Hofnung lebt, 
ſich nach ihrem Abſterben ihrer Schuhe zu ber 
dienen! Aber wer das thut, kann oft ſein 
ganzes Leben hindurch barfuß gehen. Ich fuͤr 
meine Perſon hatte von der Ducheſſe nie eine 
Guinee zu erben gehoft, mithin hatte ich auch 
keine Urſache mich über fehlgeſchlagene Erwars 
tung zu graͤmen. Meine Mutter befand ſich 
zwar mit unter den Perſonen, die das Teſta⸗ 
ment unterzeichneten, welches vor meiner Ab— 
reiſe nach Amerika gemacht worden war, hatte 
aber dieſes Umſtandes gegen mich niemals mit 
einer Sylbe erwähnt. Da ich mir bey fo ber 
wandten Umſtaͤnden gar keine Rechnung darauf 
gemacht hatte, je von der Ducheſſe in ihrer 
letzten Willensverordnung bedacht zu werden: 
ſo gieng es mir folglich nicht nahe, als ich 
hoͤrte, daß ſie mir nichts hinterlaſſen habe. 
Uebrigens war es allerdings hart, daß ſie mich, 
als ihren präfumtiven Erben ohne alle Veran— 
laſſung fo ganz praͤcludirte, und mir den für 
mich beſtimmten Nachlaß gerade zu einer Zeit 
entzog, wo ich deſſen ſo aͤußerſt beduͤrftig war. 

Doch, 
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Doch, fo wollte es nun einmal mein widriges 
Verhaͤngniß, nach deſſen Fuͤgungen mir nichts 
als Kraͤnkungen, Ungluͤck und Elend zu Theil 
werden ſollten. Etne höhere Macht hatte das 
Urtheil über mich geſprochen, daß mein ganzes 
Leben eine ununterbrochene Kette von Ungluͤcks- 
fällen ſeyn ſollte: aber eben dieſe Macht gab 
mir einen robuſten Koͤrper, und eine ſtandhaf— 
te jeder Gefahr trotzende Seele, um mich dem 
Strome der Widerwaͤrtigkeiten entgegen zu 
ſtemmen, und mich von den Wogen der Truͤb— 
ſal nicht uͤberwaͤltigen zu laſſen. 

Als nun die große Expedition vor ſich gieng, 
die von Newyork aus in der Abſicht unternoms 
men wurde, die ſuͤdlichen Provinzen zum Ge— 
horſam zu bringen, erfüllte der wuͤrdige Ges 
neral Clinton ſeine Zuſage, und ertheilte mir 
das Kommando uͤber ein eigenes von der Ar— 
mee abgeſondertes Korps. Es beſtand daſſelbe 
aus zweyhundert Mann der auserleſenſten heſ— 
ſiſchen Truppen, aus einer Kompagnie Riſte⸗ 
men, unter Kommando des Kapitaͤns Abthouſe, 
und aus ungefähr ſechzig deutſchen Scharfſchuͤ⸗ 
Ben. Bey ihrer Ankunft zu Savannah in 
Georgien, ſollten dieſe Truppen noch durch 
einige Kompagnien leichter Infanterie, aus 
lauter Provinzialen beſtehend, verſtaͤckt wer⸗ 

den; 
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den; und auf mein ausdruͤͤckliches Verlangen 
wurde mir die Erlaubniß ertheilt, mit dieſem 
Korps zu jenem zu ſtoßen, woruͤber mein herz 
lich geliebter, nunmehro verſtorbener, Freund, 
der Obriſt Ferguſon, das Kommando fuͤhrte, 
ein Officier, deſſen ausgezeichnete Verdienſte 
und tapferes Betragen unter der ganzen brit— 
tiſchen Armee ruͤhmlichſt bekannt ſind. Die 
oberwaͤhnten Truppen wurden auf das Schiff 
Anna gebracht; da ſich aber fuͤnf Tage vor 
unſerer Abfahrt von Sandyhook, dem Hafen 
bey Newyork, ein heftiger Sturmwind erhob, 
ſo widerfuhr dem beſagten Schiffe der Unfall, 
daß es in der Nacht an ein anderes ſtieß, und 
nebſt dem Beſansmaſte auch noch der Haupt— 
maſt verlor, ſo daß ihm nur noch der Fockmaſt 
übrig blieb, und es folglich ſchlechterdings nicht 
im Stande war, den Wind zu gewinnen. Da 
nun der Kapitaͤn ſah, daß es ihm eben ſo we— 
nig moͤglich ſey, ſich der amerikaniſchen Kuͤſte 
zu nähern, als hinabwaͤrts nach Weſtindien 
zu ſteuern, ſo! brach er den Truppen und dem 
Schiffsvolke an ihrer Verloͤſtigung ab, trieb 
mit dem Winde fort, und ward, da derſelbe 
ſtark aus Nordweſten wehte, nach St. Ives, 
in Cornwallis, verſchlagen. Eines aͤhnlichen 
Zufalls dürfte ſich wohl ſchwerlich der aͤlteſte 
und erfahrenſte Seemann zu erinnern wiſſen; 

daß 
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daß nemlich ein entmaſtetes nach Georgien bes 
ſtimmtes Schiff, nach Euglaud getrieben wor— 
den ſey. \ 
"Sn der Folge erfuhr ich, daß einige von 
jenen philanthropiſch gefinnten Herren, dıe fich 
in meine Laͤndereyen getheilt hatten, ſo guͤtig 
geweſen waͤren, ſich auf die liebreichſte Art 
nach meinem Befinden zu erkundigen, als ſich 
die Nachricht verbreitete, daß ein unter dem 
Kommando des Major Hanger ſtehendes Trup— 
penkorps, zu St. Ives in Cornwallis ange: 
langt ſey. Allein das gegenſeitige Vergnügen, 

welches uns bey unſerer Zuſammenkunft un: 
fehlbar zu Theil geworden waͤre, wurde fuͤr 

diesmal durch den Umſtand vereitelt, daß ich 
mich auf ausdruͤckliches Verlangen des Gene— 

rals Clinton an Bord des Schiffs John bege— 

ben hatte, um darauf Acht zu geben, daß ſeine 

Leibpferde, die meiner Obſorge anvertraut 
waren, waͤhrend der Reiſe gehoͤrig verpflegt 

wurden. Sonach entgieng ich der Fatalitaͤt, 

nach England verſchlagen zu werden, und ſo— 

dann von dort aus, um wieder zur Armee zu 
gelangen, über den kleinen Heringspfuhl zus 
ruͤckſegeln zu muͤſſen, der dieſes Land von 
Amerika trennt. Zugleich aber büßte ich, al: 
lem Vermuthen nach, das Vergnügen ein, mit 
einem oder dem andern jener theilnehmenden Her— 

ren, die ſich fo angelegentlich nach meinem Beſin— 
den 
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den erkundigt hatten, zuſammen zu treffen, und mit 
einem traulichen Schulterſchlage bewillkommt 
zu werden. ’ 

Die Landtruppen am Bord des Schiffs 
Anna, hatten jenes ſonderbare Ereigniß als 
ein wahres Gluͤck zu betrachten; denn ſie ent⸗ 
giengen dadurch der Gefahr zu erkranken, wel— 
ches allen denen zu widerfahren pflegt, die das 
Ungluͤck haben als Soldaten unter jenen heißen 
und ungeſunden Himmelsſtrichen zu dienen, 
deren ſchaͤdlichen Einfluß nur jene gehörig zu 
beurtheilen wiſſen, die denſelben aus eigener 
Erfahrung kennen. Fuͤr mich hingegen war 
eben dieſes Ereigniß ein wahres Ungluͤck, weil 
mir dadurch auf geraume Zeit die Gelegenheit ent⸗ 
zogen wurde, das Kommando uͤber ein Korps 
leichter Truppen zu führen, welches jeder bra 
ve Dfficier fo ſehnlich zu erlangen wuͤnſcht. 

Da ſich vorläufig keine Gelegenheit darbot 
mich auf irgend eine Art in Activitaͤt ſetzen zu 


koͤnnen, fo erzeigte mir General Clinton bie. 


Ehre, mich während der Belagerung von Char— 
lestown als einen ſeiner Adjutanten in ſeine 
Suite zu nehmen. Bevor ich Mewyork vert 
laſſe, muß ich noch eines Vorſalls erwaͤhnen, 
wobey ich beynahe ums Leben gekommen waͤre. 
Unſer Oberbefehlshaber hatte ſich, ehe er mit 
der Armee unter Segel gieng, nach Sandy— 
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hook begeben, und ich war von ihm beauf— 
tragt, bis zum naͤchſtfolgenden Tage in New— 
york zu bleiben, und ihm ſodann gewiſſe Pa— 
piere zu uͤberbringen, die von Wichtigkeit was 
ren, und die fein Secretär noch nicht ganz 
ausgefertigt hatte. Nach Empfang derſelben 
nahm ich ſogleich darauf Bedacht, mich nun 
auch nach dem Hook zu verfuͤgen. Alle unſe— 
re Transportſchiffe waren ſchon vor einigen 
Tagen den Strom hinabgefahren, und nir— 
gends war auf demſelben eine Sloop oder ein 
Schooner vorhanden, der meinem Vorhaben 
entſprochen hätte. Demzufolge mußte ich 
ein ſtarkes nach Flymarketſtairs gehoͤriges Ru— 
derboot preſſen, das mit zwey Mann beſetzt 
war, und worin ich mich nach dem Hook auf 
den Weg machte. Schon ſeit zwey oder drey 
Tagen war ein außerordentlich ſtarker Froſt 
eingetreten, ſo daß zur Zeit der Ebbe uͤberaus 
große Eisſchollen im Kanal auf und ab trie— 


ben. Ehe ich mich Staateneyland bis zur 


Haͤlfte Weges genaͤhert hatte, trieb die Ebbe 
an der Hinterſeite dieſer Inſel einige ſehr 
große Eisſchollen in den Kanal, ſo daß unſer 


Boot ganz von denſelben umgeben ward. Uns 


hindurch zu arbeiten, war ſchlechterdings nicht 
möglich, weil das Eis von einer Minute zur 
andern immer naͤher herbey trieb. Zu un— 
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ferm größten Gluͤcke kam jetzt eben Herr 
Hamilton, der bey dem Quartiermeiſter⸗ 
und Transportirungs-Amte angeſtellt war, 
vom Schiffswerfte her in einer großen und 
ſtark gebauten Schaluppe ſtromabwarts ge— 
fahren. Als dieſer menſchenfreundliche Mann 
ein Boot in Gefahr ſah, das ringsum vom 
Eiſe umgeben war und ſich nicht davon los— 
machen konnte, ließ er fogleich auf uns zu: 
ſteuern, und zertruͤmmerte die Schollen vers 
mittelſt ſeines weit ſtaͤrkern Fahrzeugs. Ich 
war mit Herrn Hamilton ſehr genau bekannt, 
merkte aber dennoch nicht eher, daß er mein 
Retter ſey, als bis er ſich nur noch etwa funf⸗ 
zig bis ſechzig Yards von mir befand. Er 
war vor Erſtaunen ganz außer ſich, daß ich 
ſo unklug geweſen, und auf den Einfall ge— 
kommen wäre, in einem Ruderboote die Fahrt 
auf dem mit Eisſchollen angefuͤllten Strome 
zu wagen. Ich erzaͤhlte ihm hierauf, man 
habe mich zwar vor der Gefahr gewarnt, und 
ich haͤtte dieſelbe bey meiner Abreiſe nur allzu 
gut eingeſehen; es ſey aber weder eine Scha— 
luppe noch ein Schooner zu haben geweſen; 
hiernächft hätte ich mir leicht vorſtellen koͤn⸗ 
nen, daß unſerm Oberbefehlshaber an dem 
ſchleunigen Empfang der gedachten Papiere 
um ſo mehr gelegen ſeyn muͤßte, da die Flot⸗ 
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te in der naͤchſtfolgenden Nacht abſegeln ſoll— 
te; uͤberdies hatte ich geglaubt, da die Fluth 
mit ſo großer Gewalt nach dem Hook zu— 
ruͤcktrete, ſo wuͤrde ich vom Eiſe eben nicht 
viel zu fuͤrchten haben, weil daſſelbe zugleich 
mit unſerm Fahrzeuge ſtromabwaͤrts treibe. 
Wirklich haͤtte ich eher des Himmels Einfall 
vermuthet, als daß ſich die Eisſchollen, wel— 
che zur Zeit der Ebbe bey der Spitze von 
Staateneyland heruͤber geſchleudert werden, 
ſich ſo gewaltſam ſtemmen und uns den Weg 
verſperren wuͤrden. 


Ich und der eine Bootfuͤhrer befanden 
uns kaum einige Minuten am Bord der Scha— 
luppe, und der andere war eben nebſt meinem 
Bedienten damit beſchaͤftigt, meinen Huͤhner⸗ 
hund und mein Felleiſen aus dem Boote zu 
ſchaffen, als es von einer Eisſchelle faſt ganz 
zertruͤmmert wurde. Mein Bedienter ſprang 
gleich an Bord, der beſagte Bootfuͤhrer aber 


fiel ins Waſſer, und waͤre unfehlbar zwiſchen 
der Schaluppe und dem Eiſe zerquetſcht wor⸗ 


den, wenn wir ihm nicht ein Tau zugewor⸗ 
fen haͤtten, mit deſſen Beyhuͤlfe wir ihn in 
die Höhe zogen. So rettete mich die Vorſe⸗ 
hung von dem jammervollſten Tode, den man 
ſich nur vorſtellen kann; denn da ſich unſer 
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Boot mitten auf dem Strome und wohl drey 
Neilen vom Lande befand, fo würden wir 
unſern nahen e ſichtbar vor Augen 
gehabt haben, ohne ihm auf irgend eine Art 
entgeben zu koͤnnen 800 kam nun gluͤcklich 
nach Sandyhock, übergab dem Oberbefehls⸗ 
haber meine Papiere, und gieng des andern 
Morgens in aller Fruͤhe unter Segel. Dies 
geſchah am heiligen Abend vor Weyhnachten. 


Ware dieſe Expedition nur noch zweymal 
vier ei zwanzig runden verzögert worden, 
fo bötten : alle zu unſerer Flotte gehoͤrigen Trans⸗ 
portſchiffe einfrieren muͤſſen; denn die aͤlteſten 
Amerikaner wußten ſich keines fo außerordent⸗ 
lich kalten Winters zu erinnern, wie der da— 
malige war. So unglaublich es ſcheinen mag, 
ſo gewiß iſt es wahr, daß nach Verlauf eini⸗ 
ger Tage die Winterkälte auf einen ſo hohen 
Grad ſtieg, daß ein ganzes Cavallerie-Regi⸗ 
ment nebſt der dazu gehörigen Artillerie und 
Baͤgage von Long-Island nach Staaten-Ey⸗ 
land uͤber das Eis marſchirte, obgleich der zu⸗ 
gefrorne Kanal eine ſolche Tiefe hatte, daß 
er zu jeder andern Jahreszeit von den groͤß⸗ 
ten zur brittiſchen Flotte gehoͤrigen Schiffen 
bis in die Gegend bey We befahren 
wurde. 
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Zum Sammelplatz unſerer Flotte war Sa⸗ 
vannah, in Georgien, beſtimmt, wo ſie nach 
einer ſehr beſchwerlichen Fahrt, da ſie immer 
widrigen Wind hatte, und durch Stuͤrme 
| großentheils zerſtreut wurde, endlich anlang— 
te. Hier mußte ſie ſo lange liegen bleiben, 
bis einige Schiffe zu ihr ſtießen, die ſich in 
der Nothwendigkeit befunden hatten, bey den 
Bahamainſeln vor Anker zu gehen. Dann 
wurden von unſerer Armee die erforderlichen 
Veranſtaltungen getroffen, um Charlestown, 
in Suͤdcarolina, zu belagern. Der groͤßte 
Theil derſelben gieng unter dem Commando 
unſers Oberbefehlshabers zu Waſſer dahin ab; 
die uͤbrigen Truppen, welche Geustal Pat⸗ 
terſon befehligte, marſchirten zu Landeß und 
jene, wie dieſe, trafen zur Fſunmten Zeit 
vor der eben erwaͤhnten Stadt ein. Ich blieb 
indeß zu Savannah, wo ich Gelegenheit hat— 
te, ungefaͤhr ſechs hundert Irokeſen und 
Creeks zu beobachten, die ſich zum Krieg 
vorbereiteten. Dieſer Anblick war mir um 
ſo angenehmer, da ich noch nie Gelegenheit 
gehabt hatte, ein zahlreiches Korps nordame— 
rikaniſcher Wilden beyſammen zu ſehen. 


Wenn ſich dieſe indianiſchen Volker vors 
genommen haben, in den Krieg zu ziehen, 
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fo enthalten fie ſich des Beyſchlafs, nehmen 
Arzeneymittel ein, uͤben ſich im Wettrennen, 
und veranſtalten allerley Spiele, die darauf 
abzwecken, den Koͤrper gelenke zu machen und 
an Strapazen zu gewoͤhnen. In einem die⸗ 
fer Spiele, das mit unſerm Goff (einer 
Art des Ballſchlagens) viel Aehnlichkeit Hat: 
te, zeigten ſie eine ganz beſondere Staͤrke und 
Geſchicklichkeit. Im Ganzen betrachtet, wa⸗ 
ren dieſe Wilden ein ſchoͤner Schlag Men— 
ſchen. Einer ihrer Anfuͤhrer kam nach Sa— 
vannah, um unſerm General feine Aufwar— 
tung zu machen. Du wirſt laͤcheln, lieber 
Leſer, wenn ich dir ſeinen prachtvollen Einzug 
beſchreibe, und die Art, wie er ſich gekleidet 
hatte. Er kam auf einem ganz kleinen Pfer⸗ 
de, von der Rage der Chickeſaws, geritten, 
deſſen ganze Höhe wenig über zwoͤlf Faͤuſte 
betrug. Seine Kleidung beſtand aus einem 
linnenen Hemde und einem Paar Matroſen— 
beinkleidern von blauem Tuche, deren Naͤhte 
mit gelben und rothen Streifen beſetzt waren. 
Sein Kleid war eine uralte Montirung, der⸗ 
gleichen die engliſche Fußgarde trägt, mit abs 
geſchabten kaum noch kennbaren Treſſen. Auf 
dem Kopfe hatte er eine gewaltig große Kno— 
tenperuͤcke, und oben darüber einen uralten 
ala Cumberland aufgekrempten und mit gol⸗ 
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denen Schnüren eingefaßten Commißhut. Um 
den Hals hatte er ein dickes Tuch gewickelt. 
Ein Seitengewehr nebſt dazu gehöriger Schei— 
de hieng uͤber ſeine Schultern. In feinem, 
Leibgurt ſtak eine indianiſche Streitaxt und 
ein Scalpiermeſſer. In den durchbohrten 
Naſenloͤchern und Ohren hiengen Ringe. Sein 
Geſicht und feine Bruſt, die er völlig entbloͤßt 
hatte, waren mit allerley Farben bemalt; 
und feine Flinte hatte er quer über die Schul— 
tern gehangen. Er war einer der angeſe— 
henſten indianiſchen Heerfuͤhrer, und hieß 
der tolle Hund. Als ich ihn zum er⸗ 
ſtenmal erblickte, glaubte ich, der Kerl ſey 
ein Narr, und ich müßte mich über dieſe ſelt— 
ſame Erſcheinung todt lachen. 


Jene ſchoͤnen rothen Voͤgel, die man in 
England virginiſche Nachtigallen zu nennen 
pflegt, find in der Provinz Georgien fo häus 
fig, wie in dem eben genannten Lande die 
Sperlinge. Ein Neger hatte deren ein Du— 
tzend in einer Falle gefangen, und bot mir 
dieſelben um einen Schilling zum Verkauf an. 
Ich haͤtte ſie vielleicht noch wohlfeiler be— 
kommen koͤnnen, und dennoch laſſen ſich die 
Vogelhaͤndler in London für ein Haͤnchen dies 
ſer Art drey Guineen bezahlen. 
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Als die Belagerung von Charlestown zu 
Ende, und dieſe Stadt nun wirklich erobert 
war, ließ General Clinton fuͤr mich und mei⸗ 
nen vieljaͤhrigen Freund, den Obriſten Fer⸗ 
guſon, eine Vollmacht ausfertigen, vermoͤge 
deren er uns den Auftrag ertheilte, entweder 
gemeinſchaftlich, oder jeder für ſich, über alle 
in den Previnzen Suͤd und Nord-Carolina 
ſtehende Freykorps, Milizen und andere Trup⸗ 
pen die Inſpection zu uͤbernehmen, dieſelben 
die Muſterung pafjiven zu laſſen, fie gehörig 
zu reguliren u. f. w.; zugleich auch die Ge⸗ 
traidevorrathe, das den dortigen Einwohnern 
zugehoͤrige Vieh u. d. g. in Augenſchein zu 
nehmen, und diesfalls an den Lord Cornwal⸗ 
lis, der damals in den ſuͤdlichen Provinzen 
das Commando fuͤhrte, Rapport zu erſtatten. 
Lord Cornwallis war fo gefaͤllig, mich auf die 
leutſeligſte Art zu verſichern, daß er, da ich 
nunmehro von meinem Freunde und Gönner, 
dem General Clinton, entfernt ſey, gern al— 
les Mögliche dazu beytragen werde, mich in 
die angenehmſte Lage zu verſetzen, und daß 
es bloß von mir abhange, ihm meine Wuͤn⸗ 
ſche in diefer Hinſicht bekannt werden zu laſ— 
ſen. Unter dem Commando eines ſo men⸗ 
ſchenfreundlichen und braven Kriegers zu die⸗ 
nen, maßte mir natuͤrlicher Weiſe zu eben jo 
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ßem Vergnügen gereichen, wie jedem andern 
Officier, der ſeine Leutſeligkeit und Herzens⸗ 
guͤte aus eigener Erfahrung kennt. Ich wuͤr⸗ 


de die größte Ungerechtigkeit begehen, wenn 
ich nicht hierdurch oͤffentlich das Zeugniß ab⸗ 
legte, daß er mich auf die liebreichſte Art ſei⸗ 
ner Protection würdigte, und daß er mich 
von jener Zeit an bis auf den heutigen Tag 
oͤhne die mindeſte Unterbrechung mit ſeinem 
Wohlwollen beehrt hat. 

Die Gerechtſame und das Commando, 
welche man mir vermittelſt der oberwaͤhnten 
Vollmacht anvertraut hatte, waren von übers 
aus großem Umfange. Sie erſtreckten ſich 
gar ſo weit, daß ich befugt war, die Ein⸗ 
wohner von Carolina mit einander zu verehli— 
chen. Dies bedarf jedoch einiger Erklaͤrung. 
— Zufolge der in Carolina eingeführten Ge⸗ 


ſetze und Gewohnheiten, hatten alle Friedens- 


richter, Feldofſficiere und Milizobriſten die 
Befugniß, alle jene Landbewohner, deren 
Aufenthalt zu weit von einer oder der andern 
großen Stadt entfernt war, mit einander zu 
verheyrathen, und verheyratheten ſie auch 
wirklich. In den entlegenſten Theilen von 
Carolina iſt ein Pfarrer eine eben ſo ſeltene 
Erſcheinung, wie ein Engel vom Himmel. 
Nach dem einen, wie nach dem andern, wuͤr— 
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de man ſich in den daſigen Gegenden vergebens 
erkundigen. So verhielt es ſich wenigſtens 
zur Zeit meines dortigen Aufenthalts. Wie 
die dermalige Denkart der Einwohner beſchaf⸗ 
fon ſeyn mag, kann ich freylich nicht wiſſen. 
Moͤglich iſt es allerdings, daß fie ſeitdem viel 
frommer, gottesfuͤrchtiger und tugendhafter 
geworden ſind, da ſie bey den jetzigen Seitums 
ſtaͤnden eine fo große Vorliebe für die Franzo⸗ 
fen an den Tag legen. Zu taeiger Zeit konn⸗ 
te man wohl ſechzig bis fiebenzig Meilen weit 
reiſen, ohne eine Kirche oder nur ein Beta 
haus anſichtig zu werden. Nicht ſelten ver⸗ 
leitete mich die Neugierde, bey einer mitten 
im Walde liegenden Hundehuͤtte einzuſpre⸗ 
chen, die von acht bis zehn Menſchen bewohnt 
wurde. Ich ließ mich dann mit dem Eigen⸗ 
thuͤmer derſelben ins Geſpraͤch ein, und legte 
ihm die Frage vor: Sage er mir doch, mein 
Freund, zu welcher Religion er ſich bekennt? 
— „Wie? Herr; zu welcher Religion?“ — 
Ja, lieber Mann; ich wuͤnſchte zu wiſſen, 
welcher Religion er zugethan iſt, oder zu wel— 
cher Secte er ſich Hält, — „Aha! jetzt vers 
ſtehe ich Sie! JI nun, was das anbetrifft, 
fo pflegen wir uns hier zu Lande 
eben nicht ſonderlich um die Reli⸗ 


gion zu bekuͤmmern. 5 | 
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Dieſe ſonderbare Mentchenrage iſt noch 
weit weniger civiliſirt, als ſelbſt die nord— 
amerikaniſchen Wilden. Sie hat alle La⸗ 
ſter dieſer letztern an ſich, ohne nur eine 
einzige ihrer Tugenden zu beſitzen. Ich 
habe einen dieſer Kerls gekannt, der eine Rei— 
ſe von wenigſtens zwey hundert engliſchen 
Meilen durch die dickſten Waldungen, wo 
weder Weg noch Steg war, und er ſich auf 
keine andere Art zurechte finden konnte, als 
daß er ſich bey Tage nach der Sonne und des 
Nachts nach den Geſtirnen richtere, bloß in 
der Abſicht unternahm, um einen ſeiner Geg— 
ner ums Leben zu bringen. Er ſchoß denſel— 
ben vor ſeiner Hausthuͤre todt, eilte dann 
ſchnell wieder fort, und erzaͤhlte bey ſeiner 
Zuruͤckkunft die begangene That in einem To— 
ne, als wenn er die ruͤhmlichſte Handlung 
vollbracht haͤtte. Es verſteht ſich jedoch, daß 
ich hier blos von den Buſchmaͤnnern, und 
keineswegs von allen Einwohnern in Suͤdca— 
rolina ohne Ausnahme rede; denn in ganz 
Amerika giebt es keine civiliſirtern und geſitte⸗ 
tern Leute, als die Pflanzer. In der That 
wird Charlestown mit Recht zu den Städten 
gezählt, die wegen der Prachtliebe, des Lu— 
rus und der feinen Lebensart ihrer Einwohner 
vorzuͤglich beruͤhmt ſind. Hier iſt demnach 
| blos 
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blos die Rede von jener heidniſchen Ra⸗ 
de, die unter der Benennung Crackers be: 
kannt iſt. 


Wenn ich, vermöge der mir anvertraus 


ten Vollmacht, bey meinem Freunde, dem 
Obriſten Ferguſon, geblieben wäre, fo haͤtte 
ich vielleicht mit ihm einerley Schickſal ge⸗ 
habt. Er wurde bey King's⸗Mountain ges 
toͤdtet, und ſo uͤbel zugerichtet, daß ſein Koͤr⸗ 
per gaͤnzlich entſtellt war. Die Amerikaner 
waren in ſo hohem Grade gegen ihn erbittert, 
daß ſie alle andere Leichname beerdigten, den 
ſeinigen aber der Kleider beraubten, und ihn 
nackend auf offenem Felde liegen ließen, da⸗ 
mit ihn die Raubvogel verzehren ſollten. Ich 
fuͤhre dieſen Umſtand blos deswegen an, weil 
er zum Beweis dienet, mit welcher Wuth 
und Erbitterung unſere Feinde gegen uns zu 
Werke giengen; denn im uͤbrigen bin ich der 
unmaßgeblichen Meynung, daß es dem Men— 
ſchen ſehr gleichguͤltig ſeyn kann, ob ſein Leich— 
nam von den Raubvoͤgeln verzehrt, oder wie 
die aͤgyptiſchen Mumien einbalſamirt, oder 


in der Weſtminſter Abtey beerdigt wird. 


Freylich, wenn es moͤglich waͤre, wie Ma⸗ 
homed auf einem Eſel ins Paradies zu rei— 
ten, ſo wuͤrde es mir allerdings zum groͤßten 
Vergnuͤgen gereicht haben, einen aͤhnlichen 
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Ritt zu machen. Allein der Himmel hatte 
mich zu etwas ganz anderm beſtimmt, denn 
ich ward auf die Verwendung des Obriſten 
Tarleton zum Major bey der brittiſchen Les 
gion ernannt, und unſer Oberbefehlshaber, 
General Clinton, ließ mir, ehe er noch nach 
Newyork ſegelte, mein Diplom ausfertigen. 


Der geneigte Leſer wird hoffentlich mit 
mir zufrieden ſeyn, daß ich meinen Feldzug 
in den nördlichen Gegenden Amerikas ſo fried— 
lich beſchloſſen, und mich nur in ſo ſern auf 
die Erzählung der Kriegsbegebenheiten einge— 
laſſen habe, als ſolche mit meiner Geſchichte 
in Verbindung ſtanden. Eben ſo gewiß bin 
ich überzeugt, daß er die Schonung, vermoͤ⸗ 
ge deren ich nicht das mindeſte erzaͤhlte, was 
ſeinem Gefuͤhl anſtoͤßig ſeyn koͤnnte, mit ge⸗ 
buͤhrendem Danke erkennen werde; denn noch 
zur Zeit habe ich nicht einen einzigen Tropfen 
feindlichen Blutes vergoſſen, und mit meinem 
Wiſſen und Willen ſoll es eben ſo wenig in 
der Folge geſchehen. Auch habe ich mich 
ſorgfaͤltig in Acht genommen, aller jener 
Grauſamkeiten und Exceſſe, welche ſich ſelbſt 
bey den diſciplinirteſten Armeen nicht immer 
vermeiden laſſen, mit keiner Sylbe zu er— 
8 wiewohl ich dem Leſer Dinge er⸗ 
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zählen könnte, bey deren Anhörung fich die 
Peruͤcke auf feinem Haupte verſchieben wuͤr— 
de. Doch hinweg mit allem, was auf Mord, 
Raub und Verheerung Bezug hat! Sey folg— 
lich getroſt, lieber Leſer, und glaube, daß 
ich dich in Anſehung deiner Peruͤcke ganz und 
gar nicht incommodiren werde. re 


Gerade zu der Zeit, als Lord Cornwallis 
mit ſeiner Armee nach den obern Gegenden 
von Nordcarolina verruͤckte, ward ich zu 
Charlestown vom gelben Fieber befallen. 
Tarleton hatte ſich noch nicht ganz von dieſer 
Krankheit erholt, als ich damit angeſteckt 
wurde. Da nun unſere Truppen von Char- 
lestown aufbrachen, ſchaffte man mich und 
noch fünf andere Offieiere, die an derſelben 
Krankheit darnieder lagen, auf Wagen fort, 
ſo daß wir der Armee auf ihrem Zuge unaus⸗ 
geſetzt folgten. Wir waren noch keine volle 
Woche auf dem Marſche geweſen, da ſtarben 
alle jene Patienten nach der Reihe weg, und 
wurden in den Waldungen, durch die uns der 
Weg fuͤhrte, zur Erde beſtattet. 


Es war im Herbſt, als ich erkrankte, 
folglich gerade zu der Zeit, wo es in Amerika 
ſo ſtark regnet, daß oft die kleinſten Baͤche 
in wenigen Stunden Mannshoch anſchwel⸗ 

len, 


len, und eine Zeitlang das weitere Vorruͤcken 
einer ganzen Armee hindern. Wir mußten 
einige ſolcher kleinen Fluͤſſe paſſiren, welche 
dergeſtalt augelaufen waren, daß das Waſſer 
bis an das Stroh gieng, welches mir auf 
dem Wagen zum Lager diente, und daſſelbe 
völlig durchnaßte. Unfehlbar wuͤrde mich die 
anhaltende Naſſe ums Leben gebracht haben, 
wenn mir nicht die wohlthaͤtige Natur eine 
außerordentlich ſtarke Leibesconſtitution verlie— 
hen gehabt haͤtte, vermoͤge deren ich weit 
mehr als andere Menſchen vertragen konnte. 
Jene vier Officiere ſterben blos darum eines 
zu frühen Todes, weil fie zu ſchwacher Na⸗ 
tur waren, um die Muͤhſeligkeiten eines ſo 
beſchwerlichen Marſches uͤberſtehen zu koͤnnen. 
Zu meinem größten Gluͤcke fand ich Gelegen— 
heit, mich der Escorte eines Regiments zu 
bedienen, das von der Armee abgieng, und 
aus Nordcarolina nach Camden in Suͤdcaro— 
Tina detaſchirt wurde, wo ich zwar ohne wis 
drigen Zufall, aber mehr todt als lebendig, 
anlangte. Der Officier, welcher hier das 
Commando fuͤhrte, war Lord Rawdon, nun⸗ 
mehriger Graf Moira. Da man mich auf 
einem Wagen liegend uͤber eine große Strecke 
Landes auf lauter holperichten und unebenen 
Wegen hinweggeſchleppt hatte, und ich ohne— 
N hin 


176 ‘ 


hin an der äußerten Entkraͤftung litt, fo war 
es endlich fo weit mit mir gekommen, daß 
ich nicht ſowohl einem Menſchen, als viel 
mehr einem Skelett ahnlich ſah. Wirklich 
war ich fo ſchwach, daß ich mich nicht mehr 
ruͤhren noch regen konnte, ſondern meine Des 
dienten mußten mir allemal helfen, wenn ich 
mich in der Nothwendigkeit befand, meine 
Lage zu verändern. So lag ich denn bald 
auf der einen Seite, bald auf der andern, 
daun auf dem Rücken, und zwar fo lange, 
daß ich endlich nur noch in Haut und Knochen 
hieng. Da nun mein Ruͤckgrad ſowohl, als 
auch die Leuden gänzlich vom Fleiſch entbloͤßt 
waren, fo blieb mie kein anderer Rath übrig, 
ls daß ich mir einige Kiffen anſchaffte, und 
mich von nun an auf den Bauch legte. 


Mancher Leſer wird vielleicht auf die Ver⸗ 
muthung gerathen, als wenn ich die Leiden, 
welche ich bey ſo bewandten Umſtaͤnden zu er⸗ 
dulden hatte, und dergleichen freylich nur Auf 
ſerſt wenigen Menſchen auferlegt werden, mit 
zu grellen Farben geſchildert hatte; ich kann 
aber auf meine Ehre und Redlichkeit verfi- 
chern, daß alles, was ich erzählt habe, im 
eigentlichſten Wortoerſtande der Wahrheit ges 
maͤß iſt. Sum Ueberſtuß will ich aber dieſe 
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Verſicherung noch uͤberdies durch das Zeugniß 
eines ſehr angeſehenen Mannes beſtaͤtigen. 

twa zwey Jahre nach meiner Zuruͤckkunft in 
Eugland, hatte ich die Ehre, bey dem Gra— 
fen Moira in deſſen Behauſung zu St. James 
zu ſpeiſen. Unter den Anweſenden befanden 
ſich Seine koͤnigliche Hoheit der Prinz von Wa- 
les, General Clinton, General Vaughan, Gene— 
ral Crosbie, und mehrere andere Officiere, die 
in Amerika gedient hatten. Bey dieſer Gele— 
genheit machte der Graf die Bemerkung, 
er hätte ſich nimmermehr vorgeſtellt, daß wir 
je wieder mit einander in Geſellſchaft zuſam— 
men treffen wuͤrden, da er mich ehedem zu 
Camden in einem Zuſtande geſehen habe, wo 
mir die Knochen aus der Haut hervorgeguckt 
hätten, — Meine Krankheit zog ſich zuletzt 
in die Fuͤße, und dieſem Umſtande hatte ich 
allem Vermuthen nach mein Leben zu danken; 
denn von dieſem Angenblick an befand ich mich 
wieder beſſer, ſo daß ich nach und nad) völlig ges 
nas. Vis dahin hatte ich die e ganze Zeit über 
nicht das geringſte zu mir genommen, als woͤ; 
chentlich dreymal etwas Portwein und Opium; 
denn andere Nahrungamtttel wollte mein Ma⸗ 
gen durchaus nicht bey ſich behalten. Jetzt be— 
kam ich nun wieder Appetit, und gelangte nach 
und nach wieder ein wenig zu Kraͤften; doch 
e M dau⸗ 
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dauerte es noch ziemlich lange, ehe ich meine 
Kruͤcke weglegen, und wieder Allein gehen 
konnte. Ich kann zwar nicht geradezu be— 
haupten, daß mich Graf Moira am Leben er— 
hielt, gewiß aber it, daß ich ihm die ſchleu— 
nigere Wiederherſtellung meiner Geſundhett zu 
danken hatte, weil er keinen Tag vorbey gehen 
ließ, ohne mir vongfeiner eignen Tafel aller— 
ley ſtaͤrkende und nahrhafte Speifen zu ſenden, 
die meine Leute nicht zubereiten konnten, und 
außerdem in der ganzen Stadt nicht zu ‚befoms 
men waren; denn das Fleiſch, welches die 
Metzger in Camden bey der damaligen Jahres— 
zeit zu verkaufen hatten, war nicht viel beſſer 
als Aas. g 


Waͤhrend meines dortigen Aufenthalts 
hatte ich oftmals Gelegenheit, mich zu uͤber— 
zeugen, wie mißlich das Geſchaͤft ſey, wel: 
ches man dem Lord Rawden, der zwar in 
Anſehung der Jahre noch ein ganz junger 
Mann, aber in Anſehung ſeiner Talente und 
kriegswiſſenſchaftlichen Keuntniſſe ein Veteran 
war, übertragen hatte, und deſſen er ſich auf 
eine Art entledigte, die ſeinen Einſichten eben 
fo viel Ehre machte, als fie feinem Vaterlande 
zum Vortheil gereichte. Lord Cornwallis war 
damals mit feiner Armee nach Virginien mar— 


ſchirt, 
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ſchirt, und Lord Rawden hatte den Auftrag ers 
halten, mit einem nichts weniger als zahlrei— 
chen Korps in Suͤdkarolina zu bleiben, und 
diefe Provinz gegen die vereinte Kriegsmacht 
des Generals Green zu ſchuͤtzen, welcher un 
ſtreitig (ohne jedoch dem militärifchen Karak— 
ter des Generals Waſhington mit dieſer Aeuſ— 
ſerung nur im mindeſten zu nahe treten zu 
wollen) der brauchbarſte und thaͤtigſte Officier 
bey der ganzen nordamerikaniſchen Armee war. 
— Von Camden begab ich mich nunmehr 
nach Charlestown, wo ich meinen alten lieben 
Freund den Doktor Hayes (jetzt Sir John 
acnamara Hayes genannt) autraf, welcher 
bey unſerer Armee als Generalſtabsarzt ange— 
ſtellt war. Dieſer wuͤrdige Mann verſicherte 
mich, daß meine innern Theile, ob ich gleich 
noch immer ſehr ſchwach und entkraͤftet war, 
demungeachtet vollkommen geſund und in dem 
beſten Zuſtande ſeyen. Er war der Meynung, 
wenn ich etwa zwey bis drey Monate zur See 
gienge, und Gelegenheit haͤtte eine Fahrt ge— 
gen Norden zu machen, ſo daß ich mich eine 
Zeitlang ganz aus dem ungeſunden Klima ent— 
fernte, wuͤrde ich in kurzer Zeit wieder voͤllig 
geſund werden. Ich ſprach hieruͤber mit dem 
Kapitaͤn Montague, welcher das Fregatt— 
ſchiff die Perl kommandierte, und den Des 
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fehl erhalten hatte, in Verbindung mit der 
Fregatte, Iris, unter Kommando des Kapi⸗ 
tain Dawſon, an den Bermudiſchen Inſeln zu 
kreuzen. Da wir nun ſchen ſeit langer Zeit 
mit einander bekannt waren, ſo erzeigte er mir 
die Gefaͤlligkeit, mich an Bord zu nehmen. 
Mein Aufenthalt zur See dauerte etwas uͤber 
ein Vierteljahr. Gleich in den erſten Wochen 
war ich ſchon ſo weit wieder hergeſtellt, daß 
ich meine Kruͤcke bey Seite legen konnte, und 
dieſes hatte ich bloß der Seeluft und der Ver— 
anſtaltung zu danken, daß ich mich alle Mor⸗ 
gen in Seewaſſer badete. 


Waͤhrend unſerer Fahrt hatte ich das 
Vergnuͤgen, zu Bermuda ans Land zu gehen. 
Dieſe Inſel iſt uͤberaus anmuthig, und liegt 
unter dem geſundeſten Himmelsſtrich, der auf 
der ganzen Erdkugel zu finden iſt. Leute, die 
in Weſtindien oder in den Carolina's krank 
werden, begeben ſich bloß in der Abſicht hie— 
her, um ihre zerruͤttete Geſundheit wieder herz 
zuſtellen. Da ſie ſehr weit vom feſten Lande 
entfernt iſt, und unaufhoͤrlich von der friſchen 
Seeluft beſteichen wird, ſo hat man daſelbſt 
nicht Urſache, ſich vor den Folgen der heißen 
Jahreszeit zu fuͤrchten. Es giebt hier zwey 
e uͤberaus ſchoͤner und ſchmackhafter 
Fiſche, 


. 
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Fiſche, welche Grooper und Porgey genannt 
werden. Jener hat viel Aehnlichkeit mit dem 
Goldfiſch, und dieſer iſt noch ſchmackhaſter als 
der Karpfen. Es giebt viel Geflügel auf dies 
ſer Inſel; auch bringt ſie vortreffliche Zwie— 
beln hervor. Jenes wie dieſe werden ſtark 
nach Weſtindien verſchickt. Es wachſen da— 
ſelbſt ſo viele Cedern, daß alle Schaluppen 
und Schooner von dergleichen Holze gebauet 
werden. Sie ſind außerordentlich leicht, 
ſchwimmen daher gut, und ſegeln viel ſchnel— 
ler als andere Fahrzeuge. Als nun die Seit, 
"wihrend welcher wir kreuzen ſollten, verfloffen 
war, ſegelte Kapitän Montague nach der Ches 
ſapeakbay. Gegen zwey Uhr Nachmittags 
waren wir ſchon bey den Vorgebirgen vorüber 
gekommen, ſo daß wir uns nunmehro ganz 
nahe an der Bay befanden. Ich hatte mir 
vorgenommen, in dem naͤchſten brittiſchen Ha— 
fen ans Land zu gehen, und mich von da zu 
meinem Regimente, der brittiſchen Legion, zu 
begeben, die von dem Obriſten Tarleton kom— 
mandirt wurde. Zum größten Gluck begegne— 
ten wir jetzt einem Kaper, von dem wir die 


Nachricht erhielten, daß ſich Graf de Graſſe 


mit einer franzoͤſiſchen Flotte in der Cheſapeak⸗ 
bay vor Anker gelegt habe. Dieſer Nachricht 
hatten wir es einzig und allein zu verdanken, 
ö M 3 daß 
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daß wir nicht in der naͤchſtfolgenden Nacht mit: 
ten unter die feindliche Flotte geriethen; denn 
wir glaubten nichts gewiſſer, als daß wir die 
unſrige in der beſagten Bay antreffen wuͤrden. 


Sonach hatte ich das Gluck, während 
meiner vier monatlichen Seefahrt einer zwie— 
fachen Gefahr zu entgehen; nemlich: entwe— 
der mit der Armee des Lord Cornwallis Eapitus 
liren zu muͤſſen, oder als Kriegsgefangener dem 
Admiral de Graſſe in die Hände zu fallen. 
Wir ſuchten nun in der naͤchſtfolgenden Nacht 
ſo ſchnell wir nur konnten, die offene See zu | 
gewinnen, um noch eine andere franzoͤſiſche 
Flotte zu vermeiden, die von Rhode Island ab— 
geſegelt war, um jene des Grafen de Graſſe 
zu verſtaͤrken. Dann ſegelten wir geraden— 
wegs nach Newyork, wo wir ausführliche Nach— 
richt von den traurigen Verhaͤltniſſen erhielten, 
worin ſich die Armee des Lord Cornwallis be— 
fand, welche ſich ſechs bis ſieben Wochen nach— 
her an die vereinte Kriegsmacht der Franzoſen 
und Angloamerikaner ergeben mußte. 


Hier muß ich anmerken, daß ich von New— 
york, und zwar in der Fregatte meines Freun— 
des Montague, mit derſelben aus lauter 
Kriegsſchiffen beſtehenden Flotte unter Segel 
gieng, welche zehn tauſend Mann auserleſe— 

ner 
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ner Truppen, den Kern der brittiſchen und hef 
ſiſchen Kriegsheere, unter Kommando des Ge— 
nerals Clinton, an Bord hatte, und dazu be— 
ſtimmt war, der Armee des Lord Coruwallis 
Luft zu machen. Ungluͤcklicherweiſe kam aber 
dieſer Succurs um drey bis vier Tage zu ſpaͤt 
an, nachdem Lord Cornwallis bereits kapitu— 
lirt hatte. Als man nun auf der Flotte, wel—⸗ 
che mit den Landtruppen von Newyork abge— 
gangen war, von dem Unfall, welchen unſere 
Armee in Virginien erlitten hatte, benachrich—⸗ 
tigt wurde, kehrte ſie wieder nach Newyork zu— 
ruͤck. — Jener Ungluͤcksfall hatte die Folge, 
daß der Krieg ſeine Endſchaft erreichte. 


Dias Jahr nachher gieng General Clinton 
nach Hauſe. Ich verlor an ihm einen groß— 
muͤthigen Beſchuͤtzer und Gönner, und die Ar— 
mee einen der wuͤrdigſten Männer und bravs 
ſten Offiziere, die jemals gelebt haben. — 
Nun erhielt Sir Guy Carleton, jetziger Lord 
Dorcheſter, das Kommands uͤber unſere in 
Nordamerika ſtehende Armee. Die Art und 
Weiſe, wie ich von dieſem wuͤrdigen und ver— 
dienſtvollen Veteran, empfangen wurde, 
nachdem alle jene Generalofficiere, unter des 
ren Ausſpicien ich die vorhergehenden Feldzuͤge 
mit gemacht hatte, nach England zuruͤck gerei— 
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ſet waren, thut meinem Herzen noch jetzt 
wohl; und da er mir bey ſeiner Ankunft zu 
Newyork die Verſicherung ertheilte, daß er 
mich (wenn nemlich der Krieg fortgedauert haͤt— 
te) vor allen andern in Aktivitaͤt ſetzen werde, 
ſo hat er um ſo mehr die gerechteſten Anſpruͤche 
auf meine lebenswierige Dankbarkeit zu 
machen. 


Bey dieſer Gelegenheit kann ich nicht un— 
terlaſſen einer drollichten Unterredung zu ers 
waͤhnen, die eines Tages zwiſchen mir und 
Sir Guy Carleton ſtatt hatte, als er mir nicht 
lange nach ſeiner Ankunft die Ehre erzeigte, 
mich im Hauptquartier zur Tafel einladen zu 
laſſen. Es war jedermann in der ganzen Ar— 
mee bekannt, daß ich durch vieljährige Uebung, 
und ſchon ſeit jenem Zeitpunkte, wo ich mich 
als ein noch ganz junger Menſch in Deutſch⸗ 
land befand, eine außerordentliche Fertigkeit 
erlangt hatte, mit einer gezogenen Buͤchſe zu 
ſchießen, und daß ich in der Kunſt zu treffen 
meines Gleichen ſuchte. General Carleton, 
den man ebenfalls hiervon benachrichtigt hatte, 
nahm daher Anlaß, da ich ihm bey Tafel ges 
rade gegenuͤber ſaß, ſich hieruͤber mit mir ins 
Geſpraͤch einzulaſſen. Major Hanger, ſprach 
er, Sie ſind ja, wie ich hoͤre, ein ganz vor— 
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trefflicher Scharfſchuͤtze. Ich muß Ihnen ges 
ſtehen, daß ich uͤber das, was man mir von 
Ihrer Geſchicklichkeit erzählt hat, erſtaunt bin! 
— Ich dankte fuͤr dieſes Kompliment, und 
verſicherte Sr. Excellenz, ich duͤrfe mich in 
dieſer Hinſicht getroſt auf das Zeugniß mehre- 
rer in der Armee befindlichen Officiere berufen, 
die es mehrmals mit angeſehen haͤtten, was 
ich in dieſer Kunſt zu leiſten vermoͤge. Dann 
erzählte ich dem General, ich und mein vers 
ſtorbener Freund, der Obriſt Ferguſon, wel— 
cher ebenfalls ein treffliher Schuͤtze geweſen 
ſey, hätten gar oft mit einander um die Wette 
geſchoſſen, letzterer habe aber freymuͤthig ges 
ſtanden, daß ich ihm weit Überlegen ſey, zus 
mal da ich eines Tages drey Kugeln nach eins 
ander in eine und dieſelbe Oefnung gebracht 
>. hätte. — General Carleton erwiederte hier— 
auf: Ich weiß es, daß ſie in dieſer Kunſt 
uͤberaus viel Geſchicklichkeit beſitzen. — Haͤt— 

te ich es bey dieſem Komplimente, das mir 
mein Oberbefehlshaber machte, bewenden laſ— 
fen, und die Sache nicht noch weiter getrie⸗ 
ben, fo war alles gut. Statt deſſen aber vers 
ſetzt' ich: Ja, Herr General, ich habe im 
Schießen eine ſolche Fertigkeit erlangt, 
daß ich mir getraue, in nicht allzugroßer Ent⸗ 
fernung einen Floh mit einer einzis 
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gen Kugel zu treffen. — Dies 
ſchien den General zu befremden, und ich merk— 
te an feiner laͤchelnden Miene, daß er für bes 
kannt annahm, ich wolle ihm nur fo etwas 
weis machen. Als ich dies ſah, fuhr ich in 
einem ſehr ehrerbietigen Tone ſolgendergeſtalt 
fort: Ich leſe in Ewr. Excellenz Geſichtszuͤ— 
gen, daß Sie an der Wahrheit meiner Verſi— 
ſicherung zweifeln; wenn ich mich aber unter— 
ſtehen darf, meinem Oberbefehlshaber eine 
Wette anzubieten, fo parire ich mit Ewr. Er— 
cellenz um fünf Guineen, daß ich einen Floh 
in der Entfernung von acht Yards unter acht 
Schuͤſſen wenigſtens einmal gewiß treffe. (Und 
ich ſetze dir funfzig Guineen, lieber Leſer, daß 
ich dies kann. Ja, was noch mehr iſt, die 
Perſon, welche die Wette annimmt, ſoll ſelbſt 
den Ausſpruch thun, ob ich dieſelbe gewonnen 
oder verloren habe, um ſich zu uͤberzeugen, 
daß ich ehrlich zu Werke gehe) — General 
Carleton antwortete: Ich bin nicht dazu ber 
ſtellt, lieber Major, mich auf Wetten einzu— 
laſſen; indeß koͤmmt es mir nicht darauf an, 
um fuͤnf Guineen zu pariren, wenn Sie mir 
verſprechen, daß der Floh forthüpfen 
ſoll! — Hieruͤber ſchlug die ganze Geſell— 
ſchaft ein helles Gelächter auf, und ich ſelbſt 
mußte herzlich mit lachen. Jetzt erkannte ich 
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mein Unrecht, ſchlug mit der Hand auf den 
Tiſch, und ſagte: Dies ſoll mir zur Wars 
nung dienen, Sir Guy Carleton! Von nun 
an werde ich mich nie wieder in Ihrem Bey— 
ſeyn der Geſchicklichkeit ruͤhmen, die ich im 
Schießen beſitze. 


Bald nachher kam der Friede zu Stande. 
Jetzt verſchaffte ich mir einen Paß, der ſowohl 
von Seiten des Kongreffes, als auch von dem 


franzoͤſiſchen Geſandten, der zu Philadelphia 


reſidirte, unterzeichnet war. Ich hatte nem— 
lich die Abſicht, eine Reiſe nach Philadelphia 


zu machen, und daſelbſt einen meiner alten 


Bekannten, den Duc de Lauzun, nachherigen 
Duc de Biron, zu beſuchen, der waͤhrend der 
Schreckensregierung in Frankreich guillotinirt 
wurde. Ich muß geſtehen, daß mir, unge— 
achtet meines mit der Unterſchrift des Kongreſ— 
ſes und des franzoͤſiſchen Geſandten verſehenen 
Paſſes, eben nicht gar wohl bey der en 


war, wenn ich bedachte, daß ich auf 


meiner Reiſe mehrere Fluͤſſe W und 


mich an den Ueberfahrten in der Eigenſchaft eis 


nes bey der brittiſchen Legion angeſtellten Ma— 
jors angeben ſollte; denn dieſes Kor ps war 
bey den Amer: ſkanern eben nicht ſehr beliebt. 
Allein M Wen Church, und der Obriſt Wads— 

worth, 
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worth, die beyderſeits als Koncommiſſarien 
bey der franzoͤſiſchen Armee angeſtellt waren, 
erzeigten mir die Gefaͤlligkeit, mich waͤhrend 
der Reiſe nach Philadelphia unter ihre Pros 
tection zu nehmen. Als wir nach Princetown 
kamen, fanden dieſe beyden Herren in einem 
Anfall von muthwilliger Laune, jedoch zu meis 
ner nicht geringen Beſorgniß und Unzufrieden 
heit, für gut, den beruͤhmten, gottesfuͤrchti⸗ 
gen, und nur allzubekannten Doktor Wither— 
fpoen zum Eſſen einladen zu laſſen. Bey dies 
fer Gelegenheit ſchilderten fie mich dieſem from: 
men und gottſeligen Manne mit ſo graͤßlichen 


Farben, daß es kein Wunder geweſen waͤre, 


wenn er, ungeachtet des wieder hergeſtellten 
Friedens, befuͤrchtet haͤtte, ich wuͤrde ihn ums 
Leben bringen. Ich glaube ganz gewiß „wenn 
er benachrichtigt geweſen waͤre, daß ich die Ab— 
ſicht hätte, mich feiner gottgeheiligten Woh— 
nung zu nahen, er würde feine ganze Hab— 
ſchaft, bis auf den letzten ſilbernen Theeloͤffel, 
zehn Fuß tief in die Erde verſcharrt haben. 
Kurz, mein Freund Church und Herr Wads— 


worth divertirten ſich auf meine Unkoſten, und 


das drolligſte bey der Sache war dies, daß 
der fromme Theolog alles, was ihm die beyden 
Spaßvoͤgel von mir erzählten, fo andaͤchtiglich 
glaubte, als wenn es in der Bibel ſtuͤnde. 


Der 
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+ Der franzöfifche Geſandte und die fran—⸗ 
zoͤſiſchen DOffistere behandelten mich mit aus 
gezeichneter Hoͤflichkeit; auch wurde mir in 
den angeſeheuſten Familien zu Philadelphia 
alle erſinnliche Achtung und Politeſſe erzeigt. 
Dies geſchah vorzuͤglich von Seiten des Finan⸗ 
zier Herrn Morris, und des Gouverneur 
Morris, der damals, wenn ich nicht irre, als 
Staatsſecretaͤr bey dem Kriegsdepartement an⸗ 
geſtellt war. Letzterer hatte zwar das Ungluͤck 
gehabt ein Bein zu verlieren: ſeine Denkart 
war aber durch dieſen widrigen Zufall nicht im 
mindeſten veraͤndert worden; denn er war ei— 
ner der gefuͤhlvollſten, aufgeklaͤrteſten und lie⸗ 
benswuͤrdigſten Menſchen, die mir je vorges 
kommen find. Inſonderheit aber erſodert es 
meine Pflicht, dem General Dickenſon, Y ei⸗ 
nem der verdienſtvollſten Officiere, die bey der 
amerikaniſchen Armee angeſtellt waren, fuͤr 
* ſeine 


) Er war ein Bruder jenes berüchtigten Dickenſon, 
den man gewöhntich nur den penſylvaniſchen 
Pachter nannte, weit er unter dieſem Titet zu 
Anfang der unglücklichen Streitigkeiten, welche 
zwiſchen Großbritannien und deſſen Kolonien aus- 
brachen, eine Sammlung Briefe herausgegeben 
hatte, worin er die Angloamerikaner aufmunterte, 
die Waffen zu ergreifen. f 
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feine zuvorkommende Guͤte hier oͤffentlich meis 
nen Dank abzuſtarten. Ich kann nicht an⸗ 
ders ſagen, als daß ich dieſem gaſtfreundlichen 
Manne zu jeder Stende, es mochte bey Tage 
oder bey Nacht ſeyn, in ſeiner Wohnung will⸗ 
kommen war. Seine Seele dachte zu edel, 
zu erhaben, war viel zu ſehr über alle klein 
liche Verhaͤltniſſe hinaus, als daß er gegen 
mich, oder irgend einen andern Officier, der 
den Amerikanern waͤhrend des Kriegs Schaden 
zugefügt hatte, eine Art von Verachtung Auf 
ſern, oder Groll hegen ſollte. Im Gegen— 
theil kann ich mit voller Ueberzeugung behaup—⸗ 
ten, daß ſich ſeine Achtung gegen mich, wenn 
ich auch wirklich den Amerikanern noch zehn— 
mal ſo viel Boͤſes erwieſen haͤtte, in eben dem 
Verhaͤltniß vermehrt haben wuͤrde; denn er 
ſelbſt war gleich zu Anfang des Kriegs in Mi— 
litairdienſte getreten, hatte fein Vaterland mit 
unverdroſſenem Muthe auf die ausgezeichnetſte 
Art vertheidigen helfen, und ehrte jeden britti— 
ſchen Officier, der ſich ebenfalls beeifert hatte, 
feinem Könige und Vaterlande erſprießliche 
Dienſte zu leiſten. 


Hier iſt der Ort, wo ich eines Geſpraͤchs 
erwaͤhnen muß, das einſtmals an ſeiner Tafel 
und im Beyſeyn einer zahlreichen Geſellſchaft 
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gehalten wurde. Es betraf das dereinſtige 
Schickſal der amerikaniſchen Staatsverfaſſung, 
in deren Betreff ich aͤußerte, daß ſie nicht lan⸗ 
ge Beſtand haben koͤnne. Dies war von je— 
her meine Meynung geweſen, und ich fand 
dieſelbe gleich in den erſten Wochen nach wies 
der hergeſtelltem Frieden von neuem beſtaͤtigt. 
Als nun General Dickenſon meine Meynung 
in Betreff der amerikaniſchen Staatsverfaſ— 
fung und ihrer Dauer zu wiſſen verlangte, er— 
oͤfnete ich ihm meine Gedanken in folgenden 
Worten: Sir, ſo lange General Waſhing— 
ton lebt, und fo lange die Übrigen Befehlsha— 
ber und vornehmſten Glieder des Kongreſſes, 
welche die Revolution zu Stande gebracht ha— 
ben, am Leben bleiben, ſo lange wird ſich die 
Verſaſſung der vereinigten Staaten unfehlbar 
erhalten und fortdauern. Wenn aber ihr Her— 
ren ſammt und ſonders zu euern Vätern verſam— 
melt ſeyd, dann wird ſich in euerm Vaterland 
Krieg und Kriegsgeſchrey erheben. Das Sn: 
tereſſe der verſchiedenen Staaten iſt viel zu 
mannichfaltig, als daß fie unter einer einzigen 
Regierung beſtehen koͤnnten. | Kurz vor dem 
Ausbruche des letztern Kriegs würdet ihr Her— 
ren euch unter einander ſelbſt befehdet haben, 
haͤtte ſich nicht Großbritannien gerade zur Un— 
zeit ins Spiel gemiſcht; denn von dieſem Aus 
0 gens 
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genblick an machtet ihr gegen uns, als euern ger 
meinſchaftlichen Feind, gemeinſchaftliche Sat 
che. Es wird aber die Zeit kommen, wo die 
noͤrdlichen und ſuͤdlichen Provinzen unter ſich 
ſelbſt einen eben ſo blutigen Krieg anfangen 
werden, als ſie vereint gegen Großbritannien 
fuͤhrten. Es fehlt dieſem großen und weit⸗ 
laͤufigen Lande nur noch an der erfoderlichen 
Volksmenge, um drey verſchiedene ſehr anſehn⸗ 
liche Reiche zu formiren. Nehmen Sie, mei— 
ne Herren, gefaͤlligſt die Landcharte zur Hand, 
und Sie werden gleich auf den erſten Blick 
wahrnehmen, wie unregelmaͤßig die Provint 
zen abgetheilt ſind, und wie immer eine in die 
andere hineinlaͤuft. Richten Sie beſonders 
Ihr Augenmerk auf den Staat von Newyork, 
der in gerader Linie nach Norden zu hundert 
und funfzig engliſche Meilen lang, und nir⸗ 
gends uͤber funfzehen bis zwanzig Meilen breit 
iſt! Man kann nicht ſagen, daß irgend ein 
Land auf der Welt von auſſenher gedeckt iſt, 
wenn nicht ein großer ſchiffreicher Strom, oder 
eine hohe nur hie und da zugängliche Bergkette, 
ſeine Graͤnze ſormirt. Die Natur, meine 
Herren, hat Ihrem Vaterlande drey weit aus— 
gedehnte Gränzlinien vorgezeichnet, nemlich: 
den North River, den großen Potamakfluß, 
en ſich eech Meilen von Alerans 
drien 
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drien in die See ergießt, und den Miſſiſſippi. 
Glauben Sie denn aber wohl, daß der Staat 
von Kentucky, wenn er feine vollfiändige Eins 
richtung erhalten, oder das noch weiter hin— 
waͤrts an den Ufern des Miſſiſſippi liegende 
Land, ſobald es hinlaͤnglich bevoͤlkert und 
maͤchtig genug ſeyn wird, ſich je dazu verſte— 
hen werde, einem Gouvernement zu gehor— 
chen, das zu Newyork oder Philadelphia ver 
ſidirt, und folglich mehrere hundert Meilen 
von ihm entfernt iſt? Freylich werden noch ei— 
ne betraͤchtliche Anzahl Jahre voruͤber gehen, 
ehe jener Staat vom Congreß abfällt, und es 
iſt leicht zu erachten, daß dieſes nicht eher ge— 
ſchehen werde, als bis feine Macht und Bevoͤlke⸗ 
rung einen ſtaͤrkern Zuwachs *) erhalten hat; 
alsdann aber werden die nördlichen und ſuͤdli— 
chen Staaten mit einander zerfallen, und ih— 
re Streitigkeiten mit den e ind der Hand 
entſcheiden. 

Die Antwort des Generals Dickenſon, de⸗ 
ren ich mich noch recht gut zu erinnern weiß, 
lautete e „Gott wolle verhuͤ— 

ten, 


) Der neuentſtandene Staat von Kentucky befand 
ſich damals in ſeiner Kindheit, zählt aber ſchon 
seht über achtzig taufend Einwohner, die im Stan 
de ſind, die Waffen zu tragen. 
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ten, daß ich je diefen unglücklichen Tag erles 
be, oder daß dieſes Land nach meinem Hin— 
ſcheiden von einem ſo ſchweren Strafgerichte 
heimgeſucht werde! Leider habe ich aber Ur— 
ſache zu fuͤrchten, daß Ihre Vermuthung nicht 
ganz ohne Grund iſt.“ — Da wir dieſe 
Materie nun einmal berührt hatten, fo konn— 
te ich mich nicht enthalten, uͤber das kuͤnftige 
Schickſal des nordamerikaniſchen Freyſtaates 
noch einige Bemerkungen zu machen; denn 
dieſer liberaldenkende Mann verlangte ſchlech— 
terdings, daß ich meine Meynung ohne allen 
Ruͤckhalt an den Tag legen ſollte. Ich ſetzte 
demnach das Geſpräch auf folgende Art 
fort: Die Amerikaner, mein Herr, bezeigen 
ſich ſehr dankbar gegen die franzoͤſiſche Na— 
tion, und haben auch allerdings Urſache, der— 
ſelben ihre ganze Dankbarkeit zu bezeigen, da 
ſie ihnen ihre Freyheit und Unabhaͤngigkeit 
erringen half. Aber denken Sie an mich, 
es wird einſt ein Tag kommen, wo Ihre 
Landsleute die Stunde, in welcher zuerſt ein 
Franzoſe den amerikaniſchen Boden betrat, 
verfluchen werden. Sie duͤrfen nur einen 


flüchtigen Blick auf Europa werfen, um ſich— 


zu uͤberzeugen, daß das franzoͤſiſche Kabinet 
uͤberall, wo es auf dieſem großen ſo weit ſich 
erſtreckenden Continente feſten Fuß gewann, 

die 
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die europaͤiſchen Mächte durch die Intriguen feis 
ner Emiſſarien mit einander entzweyte und 
fie in Krieg verwickelte, um ſich derſelben zu 
Befoͤrderung ſeines Intereſſe zu bedienen. 
Unfehlbar wird es mit den Amerikanern nicht 
beſſer umgehen, ſondern ſie eben auch, wie 
andere Nationen, zu Erreichung ſeiner eigen— 
nuͤtzigen Abſichten mißbrauchen. 


Zur Steuer der Wahrheit kann ich nicht 
unberuͤhrt laſſen, daß alle Anweſende das 
Urtheil, welches ich uͤber die Politik der fran— 
zoͤſiſchen Nation gefällt hatte, zu entkraͤften 
ſuchten. General Dickenſon nahm endlich 
das Wort und ſagte: „Major Hanger, was 
den Punkt in Betreff der Franzoſen anlangt, 
ſo machen Sie ſich davon eine ganz irrige 
Vorſtellung; denn Sie koͤnnen ſich feſt darauf 
verlaſſen, daß uns Frankreich nun und nim— 
mermehr, weder durch ſeine Rathſchlaͤge noch 
durch ſeinen Einfluß, zu etwas vermoͤgen 
wird. Es iſt ſchlechterdings nicht moͤglich, 
daß es je, gleichviel ob durch Liſt oder Ge— 
walt, bey uns die Oberhand gewinnen kann.“ 
— Und damit hatte das Geſpraͤch uͤber dieſe 
Materie ein Ende. 


Die Amerikaner hatten fie damals die 
Er Grundſaͤtze der Freyheit und Recht⸗ 
N 2 ſchaf⸗ 
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ſchaffenheit bey allen ihren Handlungen zur 
Richtſchnur gewählt. Sie dachten es ſich nicht 
als moͤglich, daß Verkaͤuflichkeit und Deſte⸗ 
chungen in einem noch ſo jungen Freyſtaate 
(der ſich nur erſt vor einigen zwanzig Jahren 
independent gemacht hat) auf eine ſo unge⸗ 
heure Art : überhand nehmen würden, wie fols 
ches leider, den unw iderlegbarſten Beweiſen 
zufolge, nunmehro der Fall iſt. Denn ob⸗ 
gleich die vereinigten Staaten von Nordames 
rika, in Vergleichung mit andern Maͤchten, 
nur noch als Kinder zu betrachten ſind, ſo ge⸗ 
den 15 doch in Anſehung der Corruption und 
der Staatsintriguen ſelbſt den aͤlteſten nichts 
nach. Was uͤbrigens meine Muthmaßungen 
uͤber die dereinſtigen Schickſale dieſes Frey⸗ 
ſtaates betrifft, ſo verdienen dieſelben, wo 
nicht mehr, doch gewiß 5 ir viel Glauben, 
als die Prophezeyhung der Mutter Ship⸗ 
ton, die im Geiſte Fee daß London 
nach Hampſtead verſetzt werden wuͤrde. Ich 
dachte, wir alle wußten, daß es jetzt nur noch 
einige hundert Ruthen davon entfernt iſt. 


Ich ſehe nicht ein, was mich abhalten 
ſollte, meine Gedanken uͤber Nordamerika 
noch fernerweit an den Tag zu legen. Wenn 
mich der Himmel ein hohes Alter erreichen 

b laͤßt, 
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laͤßt, ſo erlebe ich es gewiß, daß ſich die noͤrd⸗ 
lichen und ſuͤdlichen Provinzen einander Bes 
kriegen, und daß die eine Parthey Frankreich, 
die andere Großbritannien um Veyſtand ers 
ſucht. Dann wird es lediglich von den Ein⸗ 
ſichten und der Beurtheilung jener Maͤnner 
abhangen, die zu derſelben Zeit das Staats⸗ 
ruder von Frankreich und England in Handen 
haben, ob fie ſich in die Händel der Ameris 
Toner miſchen wollen oder nicht. Nach mei⸗ 
ner unmaßgeblichen Meynung, wuͤrden beyde 


Maͤchte am beſten thun, wenn ſie ſich gar 


nicht darzwiſchen legten. Möchten die Ames 
rikaner doch zuſehen, wie ſie ſelbſt mit einan⸗ 
der zurechte kämen. — Hiernaͤchſt nehme 
ich mir die Freyheit, noch einen andern Vor— 
ſchlag zu thun. Dieſer beſteht darin, daß 


wir Canada und Neuſchottland von rechtswe— 
gen den Amerikanern uͤberlaſſen ſollten, wenn 


Er dieſer Aufopferung ein Schutz- und 
Trutz⸗Buͤndniß zwiſchen den vereinten Staa⸗ 
ten und Großbritannien koͤnnte zu Stande ge: 
bracht werden. Alsdann wuͤrde man der 
traurigen Nothwendigkeit uͤberhoben ſeyn, 
den Kern der brittiſchen Truppen nach den 


weſtindiſchen Inſeln, oder, welches eben ſo 


viel ſagen will, auf die Schlachtbank zu ſchi— 


N 3 in⸗ 


cken. In Amerika koͤnnten wir unſere weft: 
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indifche Kriegsmacht mit Männern refrutiren, 
die an das heiße Klima gewöhnt find, und 
unter denen folglich die Sterblichkeit bey wei⸗ 
tem nicht ſo ſtark uͤberhand nehmen wuͤrde, 
wie unter der jungen Mannſchaft, die jähr> 
lich aus England nach den daſigen Gegenden 
verſchickt wird. Ich wuͤnſche nichts ſehnli— 
cher, und hoffe es, ſo Gott will, noch zu er— 
leben, daß eine Off- und Defenfiv : Alliang 
zwiſchen dieſen zwey Maͤchten zu Stande kom— 
men werde. Wenn dies geſchaͤhe, dann wuͤr— 
den Großbritannien und Nordamerika der ge— 
ſammten Kriegsmacht Europens Ttotz bieten 
koͤnnen. In der That wuͤrde auch eine Al⸗ 
lianz dieſer Art weit vortheilhafter und natuͤr— 
licher ſeyn, als wenn ſich die Nordamerikaner 
mit Frankreich verbuͤndeten. 


Bey dieſer Gelegenheit faͤllt mir ein, daß 
ich an General Dickenſons Gaſttafel noch fol— 
gende Bemerkung machte. Wenn dereinſt, 
ſagte ich, eure weſtlichen Provinzen vom Ohio 
bis an den Miffiffivpi in vollkommen guten 
Stand geſetzt ſeyn werden, welches in der 
Folge unfehlbar geſchehen wird, und wenn 
ſich die Volkszahl in euern weſtlichen und ſuͤd— 
lichen Colonien gleich dem Sande am Meere 
vervielfältigt hat; dann werden die Amerikas 

ner 
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ner unfehlbar ihr Augenmerk auf die Schaͤtze 


Potoſi's richten, und daher Veranlaſſung neh— 


men, Peru und Mexico zu erobern. Dieſes 
Project iſt zu wichtig und groß, als daß ſie 
es in der Folge aus der Acht laſſen ſollten; 
da aber vielleicht noch funfzig bis hundert Jah— 
re voruͤbergehen koͤnnen, bevor es zur Aus— 
fuͤhrung koͤmmt, ſo daͤchte ich unmaßgeblich, 
meine Herren, wir thaͤten am beſten, wenn 
wir uns ohne weitern Zeitverluſt einen Theil 
jener Reichthuͤmer zueigneten. Ich trage 
nicht das mindeſte Bedenken, dem Congreß 
bey Gelegenheit einer ſolchen Expedition mei— 
ne Dienſte anzubieten, und ich verſichere bey 
meiner Ehre, daß ich ihm eben ſo treu und 
eifrig dienen werde, als ich meinem Koͤnige 
und meinem Vaterlande gedient habe; denn 
bey mir trifft das Spruͤchwort ein: des Brod 
ich eſſe, des Lied ich ſinge. — Als ich dies 
geſagt hatte, griff ich nach der Weinflaſche, 
ſchenkte mir ein, und trank auf eine glückliche 


Expedition gegen den goldreichen Spa— 


nier. Dieſer Trinkſpruch veranlaßte viel 
Gelaͤchter, und beluſtigte die ganze Geſell— 
ſchaft. Zugleich aber gab er Veranlaſſung, 
uͤber die Reichthuͤmer und den Zuſtand der ſo 
nahe liegenden ſpaniſchen Colonien allerley 
Bemerkungen zu machen. Wie es mir vor: 

N 4 kam, 
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kam, ſchienen die Amerikaner ſchon damals 
der Meynung zu ſeyn, daß es weit weniger 
Zeit, Nachdenken und Arbeit erfordern wuͤr⸗ 
de, ſich der Schaͤtze von Peru und Mexico 
zu verſichern, als den Stein der Weifen zn 
finden. 

Bevor ich Abſchied von Philadelphia neh⸗ 
me, muß ich erſt noch der Trinkſpruͤche er> 
waͤhnen, welche die vornehmſten Perſonen 
bey Tafel ausbrachten. Als ich beym Praͤſi⸗ 
denten des Congreſſes ſpeiſete, ließ er folgen— 
de, und zwar ſo wie ich ſie hieher ſetze, in 
die Runde gehen: Der Congreß. — Unſer 
großer und guter Alliirte, der Koͤnig von 
Frankreich. — Der Koͤnig von England. — 
General Waſhington. — Sir Guy Carleton. 
— Dies waren die gewoͤhnlichen einmal feſt⸗ 
geſetzten Trinkſpruͤche. Außer dieſen cireulirz 
ten aber auch noch andere, die darauf abs 
zweckten, die Gaͤſte zu beluſtigen, oder ihnen 
eine Ehre zu erweiſen. Als damals die Herz 
ren Amerikaner auf das Wohl ihres großen 
und guten Alliirten, des Königs von Franke 
reich tranken, ließ es ſich der arme Ludwig 
gewiß nicht traͤumen, daß dieſer Trinkſpruch 
das Signal zu ſeiner dereinſtigen Enthauptung 
ſey. Indeß iſt es nunmehro nur zu gut be⸗ 
kannt, daß er durch die Befoͤrderung der Re⸗ 

volu⸗ 
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volution in Amerika die franzoͤſiſche Revolu— 
tion veranlaßte, und fi ich dadurch ins Verder⸗ 
ben ſtuͤrzte. 
Bey meiner Zuruͤckkunft von Philadelphia 
nach Newyork, ertheilte mir General Carle— 
ton Urlaub, damit ich mich nach Neuſchott— 
land begeben, und dem dortigen Gouverneur 
ein Bittſchreiben überreichen ſollte, worin er 
erſucht wurde, den zur brittiſchen Legion ge— 
hoͤrigen Soldaten, welche in Amerika bleiben 
und ſich daſelbſt anbauen wollten, Laͤndereyen 
anzuweiſen. Ich landete zu Halifax, ſegelte 
von da nach Port Noſeway, nach dem Jor— 
dan River, und fo weiter landeinwaͤrts. Gier 
ben Monate lang haben die dortigen Einwoh— 
ner die ſtrengſte Winterkaͤlte zu erdulden; in 
den uͤbrigen fuͤnf Monaten ſind ſie unaufhoͤr— 
lich mit einem dicken Nebel umhuͤllt. Die 
einzige Wohlthat, die ihnen, fo viel mir we⸗ 
nigſtens bekannt iſt, in dieſem unwirthbaren 
Lande zu Theil wird, beſteht darin, daß ſie, 
nicht uͤber vier bis fuͤnf Meilen von der See— 
kuͤſte, eine ſolche Menge Stockfiſche fangen, 
daß zwey bis drey Familien auf ein ganzes 
Jahr genug daran haben. Da ſie noch uͤber— 
dies eine kleine Quantitaͤt Kartoffeln bauen, 
ſo gerathen ſie wenigſtens nicht in Gefahr, 
verhungern zu muͤſſen. 
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Ich ſah hier weiter nichts, das bemer⸗ 
kenswerth waͤre, als eine ungeheure Menge 
Felſen und Steinklippen, und eine mit eiſen⸗ 
feſten Riefen umgebene Kuͤſte, die der See— 
fahrer nicht ohne Schauder betrachten kann. 
Ih ſelbſt wäre beynahe an derſelben verun⸗ 
glückt, als wir eben im Begriff waren, bey 
Port Roſeway in den Hafen einzulaufen. 
Wenn ſich der Nebel nicht ein wenig verzogen 
haͤtte, wuͤrde uns die Stroͤmung in Zeit von 
einer halben Stunde unfehlbar auf die unter 
dem Waſſer verborgenen Felſen gefuͤhrt ha— 
ben; da wir aber ſchon am fruͤhen Morgen 
durch den Nebel hindurch etwas vom Lande 
wahrgenommen hatten, ſo legten wir noch zu 
rechter Zeit bey. — Von Halifax gieng ich 
wieder nach Newyork zuruͤck, und zwar an 
Bord einer Fregatte, die von dem Kapitain 
Hawkins, nunmehrigem Admiral Witſhead, 
gefuͤhrt wurde. Hier blieb ich bis zu dem 
Zeitpunkte, wo Gexeral Carleton mit feinen 
Truppen das Land raͤumte. Dann gieng ich 
mit unſerer Flotte wieder nach England, wo 
ich, nach einer Abweſenheit von ſieben Jah- 
ren, geſund und wohlbehalten in den Duͤnen 
anlangte. 

Einige Monate vor meiner Abreiſe aus 


Amerika benutzte ich das gefaͤllige Anerbieten 
des 
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des Obriſten Mac Mahon, der eben im Bes 
griff war, wieder nach England unter Segel 
zu gehen, und verſah ihn und meinen Freund 
Tarleton mit einer legalen Vollmacht, um 
meine Angelegenheiten wo moͤglich noch vor 
meiner Zuruͤckkunft in Ordnung zu bringen. 
Unſerer Abrede zufolge, follte ich mich gera- 
deswegs nach Calais begeben, und dort ſo 
lange verweilen, bis man mich benachrichti— 
gen würde, wie meine Actien in England 
ſtuͤnden. Damit ich nicht Noth leiden follte, 
verſah mich Mac Mahon auf die großmuͤthig— 
ſte Art mit einem Creditbriefe von fuͤnfhun⸗ 
dert Pfund Sterling, der auf ſeinen Ban— 
quier in London geſtellt war. Dieſer liebe 
Freund war an alle dem Gluͤck und Ungluͤck 
ſchuld, das mir nach der Zeit widerfahren iſt. 
Blos auf ſein wiederholtes Zureden gieng ich 
wieder nach England zuruͤck, anſtatt mich, 
wie es mein feſter Entſchluß war, nach Deutſch— 
land zu begeben, wo ich fuͤr meine waͤhrend 
des Krieges geleiſteten Dienſte ganz gewiß 
beſſer belohnt worden waͤre, als ſolches in 
England geſchah. Wollte der Himmel, ich 
haͤtte mich nun und nimmermehr uͤberreden 
laſſen, je wieder den Fuß auf brittiſchen Grund 
und Boden zu ſetzen! That ich dies nicht, 
ſo ward ich als Major in brittiſchen Dienſten 
Wan auf 
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auf halben Sold geſetzt, und dieſen haͤtte ich 
außerhalb Landes beziehen koͤnnen. Ueber⸗ 
dies hatte mir meine Mutter ein jaͤhrliches 
Einkommen von hundert und funfzig Pf. Ster⸗ 
ling hinterlaſſen, das damals noch ganz beyſam⸗ 
men war. Wenn ich nun noch in Dienſten 
Sr. Durchlaucht des Herrn Landgrafen von 
Heſſencaſſel geblieben, und fernerhin als Of— 
ficier beſoldet worden wäre, ſo hätte ich nicht 
nur auf einen ſehr anſtaͤndigen Fuß leben 
koͤnnen, ſondern ich wuͤrde auch nie erfahren 
haben, was Mangel und Duͤrftigkeit iſt; am 
allerwenigſten aber haͤtte ich zu fuͤrchten ge— 
habt, daß man mich mitten im Lande der 
Freyheit verhaften wuͤrde. Das Schickſal 
hatte jedoch über mich etwas ganz anders bes 


ſchloſſen. 


Ich komme nun endlich zu derjenigen Pe⸗ 
riode meines Lebens, we ich im Stande bin, 
meinem alten innigſt vertrauten Freunde, 
Herrn Richard Tatterſall, fuͤr ſeine grenzen⸗ 
loſe Freundſchaft und Guͤte meinen innigſten 
Dank abzuſtatten. Er benahm ſich gegen 
mich auf eine ſo edle, uneigennuͤtzige und 
großmuͤthige Art, daß ich nicht wuͤßte, wie 
man es ihm in dieſer Ruͤckſicht zuvor thun 
koͤnnte. Als er vernahm, daß ich dem Obri— 
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fen Mae Mahon den Auftrag ertheilet Hätte, 
meine zerruͤtteten und zerſtuͤckelten Finanzen 
in Ordnung zu bringen, damit ich wieder in 
meinem Vaterlande ſubſiſtiren koͤnnte, begab 

er ſich in eigener Perſon zu ihm, und erbot 
ſich, ihm die Ausfuͤhrung dieſes Vorhabens 
auf alle mögliche Art zu erleichtern. In der 
That nahm er die ganze Laſt meiner Bekuͤm⸗ 
merniſſe ganz allein auf ſich, und uͤbertrug 
ſeinem eigenen Sachwalter das Geſchaͤft, meis 
ne Angelegenheiten zu unterſuchen und ſie ins 
Reine zu bringen. 


Ich uͤbergehe das Detail dieſer Verhand⸗ 
lungen, weil es fuͤr den Leſer kein Intereſſe 
hat. Nachdem wir zwey Monate lang mit 
einander correſpondirt hatten, war mein 
Freund Tarleton ſo gefaͤllig, mir auf Herrn 
Tatterſall's ausdruͤckliches Verlangen zu Ca⸗ 
lais ſeinen Beſuch abzuſtatten, weil er mich 
von der Beſchaffenheit meiner Vermoͤgensum— 
ſtaͤnde in Zeit von ein paar Stunden weit 
gruͤndlicher unterrichten konnte, als durch 
funfzig auf die Poſt gegebene Briefe. Tar— 
leton hielt ſich vier bis fuͤnf Tage bey mir auf. 
Er hatte mir einen Brief von Herrn Tatter⸗ 
fall eingehändigt, den ich nie in meinem ganzen 
Leben vergeſſen werde. Sein Inhalt, der 
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hier mit goldenen Buchftaben aufgezeichnet zu 
erden verdiente, lautete folgendermaßen: 


„Mein lieber Major!“ 


Ich verlange ſchlechterdings, daß ſie ſo⸗ 
gleich nach England kommen, und zu mir ins 
Haus ziehen, wo ich Sie gluͤcklich machen 
will. Man hat ſie beraubt und gepluͤndert. 
Ich will allen denen, die auf Ihre Verhaf— 
tung antragen koͤnnten, Caution ſtellen, und 
wenn Sie nicht bezahlen koͤnnen, ſo will es 
ſtatt Ihrer thun. Ich bin u. ſ. w. 


Richard Tatterſall.“ 


Der geneigte Leſer wird mir beypflichten, 
daß dieſes Schreiben, bey aller ſeiner Kuͤrze, 
ſehr troſtreichen Inhalts war. Zu deſſen Er— 
laͤuterung darf ich nicht unangemerkt laſſen, 
daß ich einige Jahre vor meiner Entfernung 
aus England, zur Zeit meines Wohlſtandes, 
mit dem wuͤrdigen alten Manne, von dem 
dieſes Schreiben herruͤhrte, den vertrauteſten 
Umgang gehabt, und ſo lange der amerikani— 
ſche Krieg dauerte, ununterbrochen mit ihm 
correſpondirt hatte. Er gehörte zu jenen 
Biedermaͤnnern, die ihren Freund nie in der 
Noth ſtecken laſſen, und deren es auf Erden 
ſo wenige giebt. 

Mein 
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Mein Freund Tarleton nahm vor Beendi⸗ 
gung ſeines guͤtevollen Beſuchs zu Calais die 
Abrede mit mir, daß ich nicht eher nach London 
zuruͤckkehren ſollte, bis ich von ihm und Herrn 
Tatterſall Briefe bekaͤme. Dieſe Briefe er— 
hielt ich acht oder zehn Tage nachher, und 
nun gieng ich mit dem naͤchſten Paketboote 
nach Dover ab. Von dort begab ich mich 
gerade nach London, und zwar nach der in 
Hyde : Park : Corner befindlichen Wohnung 
meines Freundes Tatterſall, wo ich mit offe— 
nen Armen empfangen, und waͤhrend eines 
Zeitraums von beynahe Jahr und Tag auf die 
gaſtfreundlichſte Art bewirthet wurde. Hier 
gieng ich nun mit meinen Sachwaltern zu 
Rathe, um zu uͤberlegen, was unter meinen 
Verhaͤltniſſen zu thun ſeyn moͤchte. Alle wa— 
ren der Meynung, da ich vor meiner Abreiſe 
aus England fuͤr alle meine Schulden, ſelbſt 
die unbedeutendſte nicht ausgenommen, Cau— 
tion geſtellt haͤtte, ſo koͤnne ſchlechterdings kei— 
ne gerichtliche Klage ſtatt finden, vermoͤge de— 
ren ich zu gefaͤnglicher Haft gebracht wuͤrde. 
Um jedoch den ſicherſten Weg einzuſchlagen, 
befanden meine Sachwalter fuͤr gut, ſich zu 
meinem Behuf auf das Limitations: Statut 
zu beziehen. Ich wußte damals noch nicht, 
was es mit dieſem Statut e eine Bewand⸗ 
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niß hatte; jetzt aber iſt mir deſſen Inhalt von 
grundaus bekannt. Ich muß geſtehen, daß 
es ſchandlich gehandelt iſt, wenn Jemand, der 
rechtmaͤßige Schulden zu bezahlen hat, von 
dieſem Statut in der Abſicht Gebrauch macht, 
um der Entrichtung derſelben uͤberhoben zu 
ſeyn. Ganz anders verhielt es ſich aber mit 
mir, da mich diejenigen, welche meinen Ruin 
beabſichtigten, foͤrmlich beraubt, geplündert, 
und muthwilligerweife in Schulden geſtuͤrzt 
hatten, weil ſie, wie ich im Vorhergehenden 
erzählt habe, darauf drangen, daß meine Laͤn⸗ 
dereyen, nach dem plotzlich erfolgten Todes— 
fall des Herrn Wyatt, der, wenn er laͤnger 
an Leben geblieben waͤre, mein ganzes Un⸗ 
gluͤck verhuͤtet hätte, um ein Spottgeld vers 
kauft werden mußten. Blieb er leben, ſo 
würden meine Grundſtuͤcke nun und nimmer: 
mehr fuͤr ein verfallenes Unterpfand erklaͤret 
worden ſeyn, und ich hätte jetzt noch immer 
zehn tauſend Pfund Sterling im Vermögen, 
anſtatt daß man mich voͤllig zu Grunde gerich⸗ 
tet und zum Bettler gemacht hat. Man glau⸗ 
be nicht, daß ich hier zur Abſicht habe, das 
Schickliche oder Unſchickliche meines Verhal⸗ 
tens ins Licht zu ſetzen; ich fuͤhre blos That⸗ 
ſachen an; die Welt urtheile RER wie es 


ihr beliebt. 
Nach⸗ 
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Nachdem ich Herrn Tatterſalls Behau— 
fung verlaſſen hatte, zeigte ich mich wie— 
der in oͤffentlichen Geſellſchaften, und wur— 
de nicht lange nachher wegen einer Schuld 
von ſieben bis acht hundert Pfund in Verhaft 
genommen. Dies war alles, was ich wider 
mich hatte. Meine beyden Freunde, der al— 
te Herr Richard Tatterſall und ſein Sohn Ed— 
mund, leiſteten auch jetzt, wie in allen an» 
dern Faͤllen, Buͤrgſchaft fuͤr mich. 5 

Ich trug darauf an, daß uͤber die Forde— 
rungen meiner Glaͤubiger nach Urtheil und 
Recht erkannt werden ſollte, und gleich bey 
der zuerſt vorkommenden Rechtsfrage that die 
Jury, ohne ſich lange zu beſinnen, und nach 
Verlauf von wenigen Minuten, den Aus⸗ 
ſpruch, daß ich von der Anklage zu entbinden 
ſey. Alle meine Glaͤubiger, deren, wenn 
ich nicht irke, neun bis zehn waren, nahmen 
hierauf ihre Klagen zuruͤck. 

Der Umſtand, daß ſich meine Sachwal— 
ter auf das Limitations-Statut, als das gro— 
ße Univerſalmittel in allen dergleichen Faͤllen, 
berufen hatten, verdienet hier ganz und gar 
nicht in Betrachtung gezogen zu werden; denn 
alle Welt weiß, daß eine Jury (zumal wenn 
fie aus lauter Kaufleuten beſteht) ſich nie durch 
irgend ein Statut, wie es immer beſchaffen 
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ſeyn moͤge, in ihren Ausſpruͤchen irre leiten 
läßt, wenn fie wahrnimmt, daß ein Schuld— 
ner mit dem boshaften Vorhaben umgeht, 
‚feinen Glaͤubiger um eine rechtmaͤßige Forde⸗ 
rung zu betruͤgen. Bey mir aber trat frey— 
lich ein ganz anderer Fall ein. Meine Cre⸗ 
ditoren hatten mich nicht nur um Haabe und 8 
Gut betrogen, rein ausgepluͤndert, und an 
den Bettelfich gebracht, ſondern fie wollten 
ſich auch noch überdies nicht eher zum Ziel le- 
gen, bis ich verhaftet waͤre. Dies war die Urſa— 
che, warum ſie nach Herrn Wyatts Tode nicht 
eher ruhten, als bis meine ſaͤmtlichen Grund— 
ſtüͤcke, und zwar zu einer Zeit, wo die Fans 
dereyen den dritten Theil weniger galten, als 
fie wert) waren, in Beyſeyn einer Gerichts— 
erſon an den Meiſtbiethenden losgeſchlagen 
Hürden ſo daß ich, anſtatt ein Vermoͤgen 
von zehn tauſend Pfund Sterling zu beſitzen, 
weder mehr noch weniger hatte, als gar 
nichts. Jetzt war ich nun wieder, in Anſe— 
hung meiner bürgerlichen Exiſtenz, fo weit 
als zuvor, nachdem ich meinem Vaterlande 
ſieben Jahre lang treu und redlich gedient hats 
te. Ware ich nicht mit nach Amerika gegan⸗ 
gen, ſo wuͤrde ich mich noch dermalen im un⸗ 
geſtoͤrten Beſitz meiner ſaͤmtlichen Haabe be— 
finden; denn io lange ich in England blieb, 
waͤre 
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wäre es meinen Creditoren ſchlechterdings nicht 
möglich geweſen, den Verkauf meiner Laͤnde— 
reyen zu erzwingen. 


Im naͤchſten Sommer nach meiner r Zus 
rückunft, erzeigten mir Se. Koͤnigl. Ho 
heit der Prinz von Wales die Gnade, 
mich mit nach Brighton zu nehmen. Die 
zwey oder drey erſten Sommer, welche ich 
die Ehre hatte, mit ihm daſelbſt zuzubrin— 
gen, werden mir lebenslang unvergeßlich blei— 
ben. Ich wuͤßte mich nicht zu erinnern, daß 
ich je, weder vor noch nachher, ſo zufrieden 
und gluͤcklich geweſen waͤre, wie damals. Es 

waren die wonnevollſten meiner Lebenstage. 

Ich war geſund, guten Muths, wußte nichts 

von Schulden, und wurde von keiner Sorge, 

wie ſie immer Namen haben mögen, in mei— 
ner Gemuͤthsruhe geſtoͤrt. Aber ach! wie 
entſetzlich bin ich in den letztverwichenen Jah⸗ 
ren vom Schickſal mißhandelt worden! 


Wenn ich es uͤber mein Herz bringen 
koͤnnte, die großen und mannichfaltigen Ver: 
bindlichkeiten, die ich dem Prinzen von Wa⸗ 
es ſchuldig bin, mit Stillſchweigen zu über 
gehen, fo müßte ich noch weit veraͤchtlicher, 
als ein Undankbarer, ich müßte der ſchlechte⸗ 
fie Menſch auf dem Erdboden ſeyn. In al 

| 9 2 len 


212 


len Verhaͤltniſſen meines Lebens, gleich viel, 
ob ich reich oder arm war, meine Freyheit ges 
noß, oder im Kerker ſchmachtete, gieng nie 
in den wohlwollenden Geſinnungen, die er 
gegen mich aͤußerte, die mindeſte Veraͤnderung 
vor. Inſonderheit aber bin ich ihm wegen 
einer Handlung, die vor allen andern ſich 
auszeichnet, unendlich vielen Dank, ſchuldig. 
Als man mich naͤmlich verhaftet und folg— 
lich außer Stand geſetzt hatte, meine Ehre in 
Öffentlichen Geſellſchaften zu vertheidigen, wo 
die allezeit geſchaͤftige Schmaͤhſucht mich um 
meinen guten Ruf, das einzige Gut, was 
mir mein widriges Verhaͤngniß noch uͤbrig ge— 
laſſen hatte, zu bringen ſuchte, da eilte er 
auf die edelmuͤthigſte Weiſe zu meinem Beys 
ſtande herbey, widerlegte jenes grundloſe Ge— 
ſchwaͤtz, und widerſetzte ſich den Verlaͤumdun— 
gen, die gleich einer Fluth auf mich losſtuͤrm— 
ten, ſo lange, bis ſich die Gerechtigkeit ins 
Mittel legte, den Ungrund jener niederträchtia 
gen Verlaͤumdungen an den Tag brachte, und 
meine Feinde der Schande preiß gab. Laͤn⸗ 
ger als ſechzehn Jahre genoß ich das Gluͤck, 
feiner Protection und feines Umgangs gewuͤr⸗ 
digt zu werden. Es waͤre doch ſonderbar, 
wenn ich in einer ſo langen Zeitperiode keine 
Gelegenheit gehabt hätte, mit feinem Cha⸗ 
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rakter bekannt zu werden, da ich in fo ver: 
ſchiedenen Verhaͤltniſſen, in geſunden Tagen 
und auf dem Krankenlager, in fröhlichen Ges 
ſellſchaften und in ernſten Gefchäftsftunden, 
um ihn war. Die Welt betrachtet dieſen 
Prinzen aus einem ganz falſchen Geſichtspunk— 
te, und beurtheilt ihn blos nach dem allge— 
meinen Rufe. Iſt aber der allgemeine Ruf 
etwas anderes, als eine allgemeine Metze? 
Ihn fuͤr einen Probierſtein der Wahrheit zu 
halten, iſt eben ſo thoͤricht, als das Chamä— 
leon zum Muſter der Farben zu waͤhlen. Es 
wird einſt die Zeit kommen, ihr Otterngezuͤch— 
te, wo ihr genoͤthigt ſeyn werdet, den gifti— 
gen Geifer, wovon jetzt eure Zungen triefen, 
wieder zu euch zu nehmen! Ich betheure auf 
meine Ehre und bey meiner unwandelbaren 
Achtung und Liebe fuͤr Wahrheit, daß ich dies 
alles hier niederſchreibe, ohne auf ſeine erha— 
bene Geburt und dereinſtige Beſtimmung die 
mindeſte Nückficht zu nehmen. Was ich hier 
ſage, hat ganz und gar keine Beziehung dar— 
auf, ob er Prinz von Wales iſt, oder nicht. 
Wenn er auch weiter nichts waͤre, als ein 
Fähnrich, der blos den halben Sold, und 
außer dieſem kuͤmmerlichen Stuͤckchen Brodt 
weiter auf der Welt nichts haͤtte; oder ein 
Geiſtlicher, der fuͤr den erbaͤrmlichen Gehalt 
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von vierzig Pfund Sterling des Jahres drey 
verſchiedene Kirchen beſorgen muͤßte — zwey 
Beſtimmungen, die den Ungluͤcklichen, dem 
ſie zu Theil werden, gewiß nicht zum Gegen— 
ſtande des Neides machen — ich wuͤrde ihn 
dennoch vor allen andern Menſchen zum Freun⸗ 
de und Gefährten wählen, und mich in den 
wichtigſten Verhaͤltniſſen meines Lebens nach 
ſeinen Rathſchlaͤgen und Vorſchriften richten. 
Seine Feinde ſogar koͤnnen nicht in Abrede 
ſtellen, daß er es in Anſehung der Weltkennt⸗ 
niß und feinen Lebensart jedem andern ſeines 
Standes zuvor thut, daß er mehrere Spra⸗ 
chen verſteht, und ein geſchmackvoller Kenner 
der claſſiſchen Litteratur iſt; drey ſehr hervor⸗ 
ſtechende Eigenſchaften, die man ſo A eben 
nicht bey einander antrifft. — 


| In eben dem Jahre, in welchem ich nach 
England zuruͤckkam, trat der Fall ein, daß 
zu Weſtminſter eine ſtreitige Wahl wegen Bez 
ſetzung der Parlamentsſtelle vorſtel, um wel— 
che ſich Fox, Hood und Wray als Candidaten 
bewarben. Die beruͤhmten Fußreiſenden, 
Spillard und Stewart, der Abyſſinier Bru⸗ 
ce, der einſt ein Stuͤck Fleiſch, das man ei: 
nem lebendigen Ochſen aus dem Hintertheile 
geſchnitten hatte, zum Fruͤhſtuͤck verzehrte, 
und 
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‚und andere nicht minder berühmte Männer, 
die auf ihren unermeßlich weiten Reiſen mit 
Schlangen, Krokodillen und andern wilden 
Beſtien zu thun hatten, ſich in dem Krater ei 
nes Vulkans einen Eyerkuchen zurechte mach— 
ten, oder, in Gefahr zu verhungern, ſich 
mit den Ueberbleibſeln begnuͤgten, die ein Loͤ— 
we oder Tiger unberuͤhrt gelaſſen hatte, oder 
ſich an dem Gerippe eines verreckten Alliga⸗ 
tors labten; die der Ehre gewuͤrdigt wurden, 
mit dem kleinen Zimmermann, oder 
dem tollen Hunde, aus der Friedenspfei⸗ 
fe zu rauchen; die mit den Irokeſen, den 
Chickeſaws, Chuctaws und allen andern Voͤl— 
kerſchaften jenes unermeßlichen Continents, 
deren Namen ſich auf aws und eſen endi⸗ 
gen, in der engſten Verbindung ſtanden; de— 
ren Wanderungen ſich vom Geſtade des Miſ— 
fiffippi bis auf Indiens von der Sonne durch— 
gluͤhten Boden und an die Ufer des Ganges, 
ſo wie von den Eismeeren am Nordpol bis in 
die mildern Gefilde des vol fo manchem Dich: 
ter beſungenen Po⸗Fluſſes erſtreckten; fie als 
le moͤgen ſich ihrer auf dieſem Erdeyrund er⸗ 
| langten Erfahrungen und Kenntniß des menſch— 
lichen Lebens noch fo ſehr ruͤhmen — ich gie 
traue mir dennoch zu behaupten, daß keiner 
von allen dieſen weltberuͤhmten Reiſenden je 

9 eine 


216 


eine intuitive Idee von dem, was wirklich 
unter den Menſchen vorgeht, gehabt habe 
oder haben koͤnne, wenn er nicht an einer 
ſtreitigen Parlamentswahl zu Weſtminſter thaͤ⸗ 
tigen Antheil nahm. Nur hier, und ſonſt 
nirgends, kann man das menſchliche Leben 
nach ſeiner wahren Beſchaffenheit kennen ler⸗ 
nen. Hier iſt der Ort, wo ſich der Menſch 
in ſeiner veraͤchtlichſten Geſtalt zeigt; wo Voͤl— 
lerey, Aufruhr und Mord an der Tagesord— 
nung ſind; wo Betruͤgereyen, Meineid und 
Beſtechungen jeder Art einander die Hand bie— 
ten. Leute, die gar kein Recht zum Votiren 
haben, und dennoch um den niedrigſten Preiß 
ihre Stimmen verkaufen, find hier fo zahl: 
reich, wie Pilze. Ein angefehener Mann, 
der ſich bey der einen oder der andern Parthey 
beliebt machen will, muß nicht nur uͤberaus 
viel Herablaſſung, ſondern außerdem auch 
noch manche andere populaͤre und die Herzen 
der Wahlmaͤnner gewinnende Eigenſchaften 
beſitzen. Er muß im Stande ſeyn, einem 
Laſttraͤger ſeine Buͤrde zu erleichtern, einem 
Fiſchweibe traulich die Hand zu druͤcken, vor 
einer Auſternverkaͤuferin den Hut abzuziehen, 
und ſich mit jedem Lumpenhunde zu dutzen. 
Beſitzt er, außer dieſen vortrefflichen und lies 
benswuͤrdigen Eigenſchaften, nebenher noch 
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die Kunſt, auf eine geſchickte Art zu boxen, 
den Spadon zu ſchlagen, und alle Abende ei— 
ne Humpe Bier und Vranntwein ausleeren 
zu helfen, die einem Club nach dem andern 
in der Abſicht preiß gegeben wird, um bey eis 
nem freundſchaftlichen Trunke die Stimmen 
der Votirenden zu erſchleichen; dann verdient 
er mit Recht den Namen eines geſchickten und 
brauchbaren Agenten, der ſein Metier von 
grundaus verſteht. Ich hatte es, ohne Ruhm 
zu melden, in allen dieſen Kenntniſſen und 
Kunſtgriffen zu einem ſo hohen Grade von 
Vollkommenheit gebracht, daß ich es mit je— 
dem meiner Nebenbuhler aufnehmen konnte; 
nur etwa das Trinken ausgenommen, wovon 
ich eben kein ſonderlicher Liebhaber war. 


Ich wuͤrde den Vorwurf verdienen, ein 
aͤußerſt undankbarer Menſch zu ſeyn, wenn 
ich unterlaſſen koͤnnte, unſern braven Huͤlfs— 
truppen, den Rittern vom Tragriemen und 
den Rittern vom ſchwarzen Diamant-Or— 
den, ) meine Erkenntlichkeit zu bezeugen, 
die fuͤr unſere gerechte Sache mit dem raſtlo— 
ſeſten Eifer und der thaͤtigſten Anſtrengung 
kaͤmpſten. In meinen Augen haben dieſe 
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wackern $ Leute, weiß der Himmel! einen weit 
hoͤhern Werth, als alle andere Ritter auf 
dem ganzen Erdboden; ſelbſt die Maltheſer— 
ritter ſamt ihrem dermaligen Großmeiſter 
nicht ausgenommen! Wir wurden bey je— 
ner Gelegenheit uͤberaus gute Freunde, und 
ſtehen noch bis auf den heutigen Tag mit 
einander im beſten Vernehmen; denn ich ha- 
be die Act nicht an mir, gute Freunde uͤber 
die Achſel anzuſehen, oder meinen alten Be— 
kannten ein neues Geſicht zu zeigen, wie 
man es heutiges Tages faſt durchgehends zu 
machen pflegt. Seitdem wir gemeinſchaftli⸗ 
che Dienſte thaten, gehen wir nie bey einan⸗ 
der vorüber, ohne uns die Hände zu drücken, 
oder, wenn wir eben etwas zu trinken haben, 
einander Beſcheid zu thun. Auch hoffe ich in 
der Folge noch manchen Krug Doppelbier mit 
ihnen ausleeren zu koͤnnen, wenn mich der 
Himmel am Leben erhaͤlt; und nie werde ich 
unterlaſſen, ihres biedern Verhaltens und ih— 
rer treuen Anhang ichkeit mit Ruhm zu r. 
waͤhnen. 


Bey Gelegenheit jener fireitigen Parla— 
mentswahl ſah ich einen merkwuͤrdigen Vor⸗ 
fall mit An; den ich als ein wahrheitsliebens 
der Geſchchiſcraber nicht unberührt laſſen 
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kann. Als die Anzahl derer, die für den 
Lord Townshend ſtimmten, ſich auf der Na— 


mensliſte ploͤtzlich und zuſehends vermehrte, 


ſuchte die Gegenparthey vermittelſt einer Liſt 
Aufſchub zu gewinnen, und das zu ſchnell 


uͤberhand nehmende Aufſchreiben der Stim— 
men wenigſtens zu verzögern. Sie beſtand 


daher ein fuͤr allemal auf dem Vorſchlage, 


daß keiner der Votirenden ſeinen Namen eher 


in das Wahlregiſter eintragen duͤrfte, der 


nicht zuvoͤrderſt den Teſteid geſchworen hätte. 
Da erſchien unter andern der beruͤhmte Ed— 
mund Burke, penfionirten Andenkens, in 


Geſellſchaft des Esquire Peter Delme, und 
einer wie der andere hatte zur Abſicht, ſein 


Votum protokolliren zu laſſen. Als ihnen 
nun der Selrktaͤr, welcher zur Gegenparthey 


gehoͤrte, vorſtellig machte, daß er gemeſſenen 


Befehl habe, ſchlechterdings nicht zu geſtat⸗ 
ten, daß Jemand feinen Namen in das Wahl: 


regiſter eintruͤge, der nicht zuvoͤrderſt den Teſt⸗ 
eid geſchworen hätte, fieng Herr Burke einen 
gewaltigen Zank an, und behauptete, man 
koͤnne ihm die Ablegung dieſes Eides nicht zu— 
muthen, weil er ein Parlamentsglied ſey. 
Allein der Sekretaͤr beharrte auf feinem Ko: 
pfe, und Herr Delme“, der doch auch Sitz 


und Stimme im Parlamente hatte, legte den 
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Teſteid ohne Widerrede ab, und trug ſodann 
ſein Votum ins Buch ein. Als nun der Se— 
fretär dem Herrn Burke ebenfalls das Neue 
Teſtament vorhielt, damit er darauf ſchwoͤ—⸗ 
ren ſollte, warf ihm derſelbe einen verächtlis 
chen Blick zu, riß ihm mit unbeſchreiblicher 
Wuth das Buch aus der Hand, ſchmiß es 
ihm hinter die Ohren, und gieng ſodann mur— 
rend und brummend ſeines Weges, ohne vo— 
tirt zu haben. Ich erzaͤhle hier dieſen Vor— 
fall, wie er ſich verhielt, und will damit ge— 
gen Herrn Edmund Burke weiter gar nichts 
inſinuiren, als daß er ſich bey dieſer Gelegen— 
heit als einen Mann zeigte, der ſehr teſta⸗ 
mentſcheu war. 


Bevor ich meine Bemerkungen uͤber die 
zu Weſtminſter uͤblichen Parlamentswahlen 
fortſetze, wuͤnſchte ich, der Leſer naͤhme für 
bekannt an, daß ich ganz und gar nicht die 
Abſicht habe, den Widerruf anzuſtimmen und 
uͤber begangene Thorheiten Reue und Leid zu 
tragen. Bey dem allen kann ich aber jetzt 
bey reiferm Alter und kaͤlterm Blute nicht oh— 
ne Entſetzen daran zuruͤckdenken, daß unſere 
Hauptſtadt durch die Cabalen zweyer um das 
Uebergewicht ſtreitenden Partheyen vier bis 
fuͤnf Wochen lang ſo gewaltſam erſchuͤttert 
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wurde. Ich hoffe noch die Zeit zu erleben, 
wo man Bedacht darauf nehmen wird, alle 
dergleichen Wahlen in einem Tage zu beendi— 
gen, und die Stimmengeber Parochienweiſe 
votiren zu laſſen. Dies waͤre das zweckmaͤſ— 
ſigſte Mittel, Tumult und Meinetd und meh: 
rere andere Verbrechen zu verhuͤten, die bey 
dergleichen Wahlen, fo wie fie dermalen be: 


ſchaffen ſind, unausbleiblich begangen wer— 


den. — In den Verſammlungen der Wahl 


maͤnner wurden Tag vor Tag ſehr ſchoͤne Re— 


den gehalten, worin man den gemeinen Leu— 
ten zu Gemuͤthe führte, fie hätten die unein— 
geſchraͤnkteſte Wahlfreyheit, beyde Partheyen 
giengen ohne alle eigennuͤtzige Abſichten zu 
Werke, und handelten ganz ſo, wie es das 
allgemeine Beſte, die Freyheit des gemeinen 
Volks und die Freyheit der ganzen Nation er— 


fordere!! 


Zu Steuer der Wahrheit muß ich beyden 
Partheyen die Gerechtigkeit widerfahren laſ— 
ſen, daß eine wie die andere fuͤr die Wahr— 
heit ihrer Verſicherungen ſehr auffallende 
Beweiſe ſuͤhrte; denn Niemand wird ih— 
nen abſprechen, daß ſie von der Freyheit ein— 
ander die Haͤlſe zu brechen, ohne Rückhalt 
und Schonung Gebrauch machten. Dieſer 
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Art von Freyheit bedienten ſich beyde gegen 
einander bis zur Verſchwendung. 


Hier will ich nun abbrechen, und von den 
Parlamentswahlen zu Weſtminſter für dies: 
mal weiter nichts mehr erwaͤhnen; denn ich 
habe mir vorgenommen, von dieſer und allen 
andern Wahlen im folgenden Bande meiner Le⸗ 
bensbeſchreibung ausfuͤhrlich zu reden. 


Der Leſer wird es mir, wie ich hoffe, 
vergeben, wenn ich nunmehro einen gewalti— 
gen Sprung mache, um uͤber eine Periode 
von wenigſtens zwoͤlf meiner Lebensjahre hin⸗ 
wegzuſetzen, die noch reichhaltiger an Anec⸗ 
doten, und, was meine Schickſale betrifft, 
eben ſo abwechſelnd iſt, als die, welche ich 
bereits beſchrieben habe. Wegen der Erzaͤh⸗ 
lung, welche dieſe zwoͤlf intereſſanten Jahre 
zum Inhalt hat, muß ich noch auf einige Mo⸗ 
nate um Geduld bitten, wo ſodann der letzte 
Band meiner Lebens beſchreibung ans Licht 
treten wird; denn ich merke, daß vorliegen⸗ 
de Bogen einen ſo ſtarken Zuwachs erhalten, 
daß ich Bedacht darauf nehmen muß, dieſen 
Band zu beendigen und jenen Zeitpunkt her⸗ 
beyzufuͤhren, wo ich mich dem Aufſeher über 
die Sefängniffe des Oberhofgerichts, oder der 
fogenannten, King's 5 55 als Gefangenen 
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überlieferte. Mein dortiges Verhalten zu 
ſchildern und die Folgen aus einander zu fer 
Ben, welche darch meine Einkerkerung veran- 
laßt wurden, liegt mir mehr als alles andere 
am Herzen. Da ich von keiner That weiß, 
deren ich mich zu ſchaͤmen, oder deren offent⸗ 
liche Bekanntwerdung ich zu ſcheuen haͤtte, ſo 
ſoll das Publikum alles, was auf meine Ver⸗ 

haftung Bezug hat, bis auf den kleinſten Um⸗ 
ſtand erfahren. 


Vorher aber muß ich kuͤrzlich erzaͤhlen, 
auf weiche Art ich abermals ruinirt wurde, 
nachdem ich mich durch alle vorhergehenden 
Schwierigkeiten hindurch gearbeitet, und 
das Glück gehabt hatte, mir nicht etwa nur 
ein nothduͤrftiges, ſondern ein ſo reichliches 
Einkommen zu verſchaffen, als ich es nach fo 
vielen erlittenen Ungluͤcksfaͤllen, und als ein 
Mann, der gar nichts mehr im Vermögen 
hatte, zu hoffen wagte. 


Die oſtindiſche Handelscompagnie hatte 
mir ſchon vor einigen Jahren die Ehre erzeigt, 
mich zum Inſpector Über die Werbungen zu 
ernennen, welche zum Behuf ihrer in Oſtin⸗ 

dien befindlichen Truppen in Eugland veran— 
ſtaltet wurden. Mit dieſer Stelle war ei: 
gentlich gar kein Gehalt verbunden, ſondern 
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je mehrere Recruten ich zum Dienſte der Com⸗ 
pagnie anwerben ließ, deſto groͤßer war mein 
Profit. Ich wußte mich in dieſes Geſchaͤft 
ſo gut zu ſchicken, daß ich kein Jahr weniger, 
als ſechs hundert Pfund Sterling reinen Ger 
winn hatte. Nur im erſten Jahre mußte ich 
an fuͤnf hundert Pfund zuſetzen, die dazu er⸗ 
forderſich waren, dieſe große Maſchine in 
Gang zu bringen. Als aber dieſe Reeruti⸗ 
rungs-Uhr einmal aufgezogen war, hatte ich 
nichts weiter noͤthig, als dieſelbe von Zeit zu 
Zeit zu reguliren, wie es ſich in der Folge 
nach Maaßgabe meines gluͤcklichen Erfolgs 
und der daraus entſpringenden Vortheile deuts 
lich genus abnehmen ließ. Meine Commu⸗ 
nicationen waren ſo weit und ſo allgemein 
verbreitet, daß in ganz England kein Ort von 
einiger Bedertung war, wo ich nicht einen 
ordentlich eingerichteten Werbeplatz hatte. Ich 
hatte dieſe Stelle meinen würdigen und guͤte— 
vollen Freunden, Sir Stephan Lufhington 
und Herrn Devaynes, zu danken. Sie was 
ren es, die mich nach dem Abſterben des Ma— 
jor Weldon, welcher die Werbungen fuͤr die 
oſtindiſche Compagnie zu beſorgen gehabt hats 
te, zu deſſen Nachfolger vorſchlugen. Ich 
kann mit Wahrheit verſichern, daß ich dieſes 
Geſchaͤft einige Jahre lang zur allgemeinen 
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Zufriedenheit der Kompagnie beſorgte, und 
mich des Beyfalls aller derer, die mich kann⸗ 
ten, zu erfreuen hatte. 

Ungluͤcklicherweiſe entſpann ſich ein Zwiſt 
zwiſchen dem Kontrollitrungsamte und den Dis 
rektoren der oſtindiſchen Kompagnie, in 
Betreff einer Kaſerne, die in der Abſicht er— 
bauet werden ſollte, um die nach Oſtindien be— 
ſtimmten Rekruten, bis zur Zeit ihrer Ein— 
ſchiffung daſelbſt einzuquartiren. Dieſem 
Vorhaben widerſetzten ſich die Direktoren ein— 
muͤthig, ausgenommen der Praͤſident und der 
Vieepraͤſident. Es entſtand hierüber im 
offentlichen Seſſionszimmer eine weitlaͤu— 
fige Debatte (wobey ich zugegen war) 
und der Plan, die beſagte Kaſer— 
ne zu erbauen, wurde mit einer großen 
Stimmenmehrheit verworfen. Da ſich nun 
die meiſten Mitglieder der Oſtindiſchen Kom: 
pagnie bey Gelegenheit dieſer Streitfrage gegen 
das Kontrollirungsamt erklaͤrt hatten, ſo ſpielte 
ihnen daſſelbe wieder einen Poſſen, nahm mit 
dem zum Behuf der indiſchen Armee eingerich— 
teten Werbegeſchaͤfte eine totale Veraͤnderung 
vor, und verſah dieſelbe von nun an mit Res 
kruten aus den Kafernen zu Chatham. Das 
durch ward es der Kompagnie geradezu 
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unmoͤglich gemacht, mich noch fernerhin in 
Activität zu ſetzen. Ich hatte demnach das 
Ungluͤck, daß man mich um eine ſehr anſtaͤn— 
dige Verſorgung brachte. Der Verluſt einer jaͤhr— 
lichen Einnahme von ſechshundert Pfund Ster- 
ling war nicht das Einzige, worüber ich mich zu bez 
klagen hatte; denn ich war nicht nur ſeit jenem 
Zeitpunkte, wo ich die Ehre hatte in Dienſte der 
oſtindiſchen Kompagnie zu treten, mit meiner 
Situation vollkommen zufrieden, ſondern ich 
glaubte auch eine lebenslaͤngliche Verſorgung 
erhalten zu haben, und alle meine Freunde 
waren eben der Meynung. Die Kom— 
pagnie hätte mich gewiß nicht verabſchiedet, ſo 
lange ich keine Malverſationen begieng, und 
daß ich keiner ſolchen Niedertraͤchtigkeit fähig. 
war, wußte ſie mehr als zu gut. s 
In der Vorausſetzung, auf meine ganze Le: 
benszeit verſorgt zu ſeyn, verſaͤumte ich die Gele— 
genheit, auf andere Art Brod zu erhalten. Ein 
Antrag, der mir in diefer Hinſicht gemacht 
wurde, war uͤberaus vortheilhaft. Ein gewiß: 
ſer ſehr angeſehener Unterhaͤndler, der fuͤr die 
Armee Rekruten anwarb, und bey dieſem Ge⸗ 
ſchaͤft, wie jedermann weis, an dreyßigtau— 
ſend Pfund Sterling erworben hatte, that mir 
den 
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den Vorſchlag, mit ihm in Kompagnie zu tres 
ten, und (da er ein hinlaͤngliches Kapital bes 
ſaß) die Werbungen fuͤr jene Regimenter zu 
beſorgen, die damals, gerade zu Anfang des 
Kriegs, errichtet wurden. Seinem Plan zus 
folge, hätten ſodann unſere Werbegefchäfte ein 
gemeinſchaftliches Ganze formirt, das ſich in 
ununterbrochener Linie von einem Orte zum 
andern erſtreckt haben wuͤrde. Auch hieng es 
bloß von mir ab, als Obriſtlieutenant bey eis 
nem Kavallerieregiment angeſtellt zu werden, 
das damals auf dem feſten Lande errichtet, 
nachher regulirt wurde, und jetzt den vollen 
Sold zieht. Ich ſchlug aber dieſe beyden Vor— 
ſchlaͤge aus; denn was den erſtern anlangt, 
ſo wuͤrde es meiner Ehre zuwider geweſen 
ſeyn, wenn ich mich, ſo lange ich in Dienſten 
der Oſtindiſchen Kompagnie ſtand, dar— 
auf eingelaſſen hätte, Werbungen fuͤr die Li: 
nientruppen zu beſorgen. In Anſehung des 
zweyten lohnte es ſich nicht der Muͤhe, eine 
Stelle anzunehmen, mit welcher ein viel ge— 
ringeres Einkommen verbunden war, als mir 
jene gewaͤhrte, die mir ohnehin ſchon verliehen 
war. Bey ſo bewandten Umſtaͤnden buͤßte 
ich nicht nur eine jaͤhrliche Einnahme von ſechs 
hundert Pfund Sterling ein, ſondern ich kam 
auch zugleich um ſechs muͤhvolle Jahre, die ich 
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vergeblich darauf verwendet hatte, mir eine 
dauerhafte Verſorgung zu verſchaffen. Waͤh— 
rend dieſes Zeitraums wuͤrde jeder thaͤtige und 
betriebſame Mann, wie ich, Gott ſey Dank! 
war, allerdings im Stande geweſen ſeyn, eine 
oder die andere Beſchaͤftigung ausfindig zu ma: 
chen, die wenigſtens eben ſo eintraͤglich gewe— 
ſen waͤre, und laͤnger Beſtand gehabt haͤtte, 
als jene, die mir ſo ganz von ungefaͤhr in den 
Wurf kam. Denn, vorausgeſetzt, daß es 
ein Mann von guter Geburt nicht unter ſeiner 
Wuͤrde haͤlt, ein oder das andere Gewerbe zu 
treiben, kann er in einer ſo ungeheuern Stadt, 
wie London, zu jeder Stunde eine Beſchaͤfti⸗ 
gung ausfindig machen, die ihn wenigſtens 
vor Mangelſ und Duͤrftigkeit ſchuͤtzt, wenn fie 
ihm gleich, kein uͤberfluͤſſiges Einkommen 
verſchafft. 


Ein Ungluͤck, heißt es im Spruͤchwort, 
koͤmmt ſelten allein. Hiervon hat mich leider 
die Erfahrung uͤberzeugt; und ſollten ſich nicht 
die metiſten meiner Leſer in eben dem 
Fall befinden? — Ich hatte ſeit den letzten 
vier Jahren, außer meinen oberwaͤhnten Ein; 
kuͤnften, noch uͤberdies als Stallmeiſter ſeiner 
koͤniglichen Hoheit, des Prinzen von Wales, 
einen Jahrgehalt von drey hundert Pfund Ster⸗ 
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ing bezogen. Da nun das Parlement, um 
die Angelegenheiten des Prinzen in Ordnung 
zu bringen, für noͤthig erachtete, in deſſen Hof— 
ſtaate eine Reduction vorzunehmen, ward ich 
auch noch um dieſe Einnahme gebracht. Dies 
ſer zwiefache Verluſt gieng mir, wie leicht zu 
erachten, außerordentlich nahe; ja, er mußte 
mich um fo mehr ſchmerzen, da der eine uns 
mittelbar nach dem andern erfolgte. Auf dieſe 
Art, lieber Leſer, ward ich um mehr als neun 
hundert Pfund jaͤhrlicher Einkuͤnfte gebracht, 
ohne ſelbſt zu wiſſen wie mir geſchah. Jene 
beyden Bedienungen waren ganz nach meinem 
Geſchmack, und ich verdiente wirklich in dieſer 
Ruͤckſicht beneidet zu werden. Der Ertrog der 
einen vermehrte oder verminderte ſich nach Ver- 
haͤltniß des Dienſteifers, womit ich mir es am 
gelegen ſeyn ließ, das Intereſſe der oſtindi— 
ſchen Kompagnie zu befoͤrdern. Die mit der 
andern Bedienung verbundenen Vortheile hat— 
te ich einer erhabenen Perſon zu verdanken, 
die ſich eine Ehre und ein Vergnuͤgen daraus 
machte, ihrem Mebenmenſchen nuͤtzlich zu 
ſeyn. Meine Klagen uͤber die damals erlitte— 
nen Unglücksfaͤlle ſind deſto gerechter, je ſelte— 
ner der Fall iſt, daß Jemand neun hundert 
Pfund Sterling jährlicher Einkünfte verliert, 
ohne ein Verbrechen, oder wenigſtens einen 
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Dienſtfehler, begangen zu haben. Mein 
Ungluͤck ruͤhrte aber einzig und allein davon 
her, daß meine Geldeinkuͤnfte gewiſſen Zufaͤl⸗ 
len unterworfen waren, die ſich eben ſo 1 
vermeiden als vorher ſehen ließen. 


Sonach hatte ich mich kaum wieder aus 
meinen traurigen Verhältuiffen ein wenig lem: 
porgeſchwungen, als ich von neuem in unübers 
ſehbares Elend herab ſank. Bis dahin hatte 
ich mir immer mit der troͤſtlichen Hofnung ge— 
ſchmeichelt, daß nun die Stuͤrme der Wider— 
waͤrtigkeiten ausgetobt haͤtten, und ſolglich 
mein Schiffchen, da es im Hafen lag, nicht 
weiter beunruhigen wuͤrden. Aber ach! wie 
war ich getaͤuſcht worden! Als ich mich deſ— 
ſen am wenigſten verſah, erhob ſich ein aber— 
maliger Orkan, der mein Fahrzeug von allen 
ſeinen Ankern los riß, und es auf das toſende 
Weltmeer ſchleuderte, wo ich mich von neuem 
in der aͤußerſten Verlegenheit ſah, um nur die 
dringendſten Beduͤrfniſſe befriedigen zu koͤnnen. 
Jetzt machte ich nun allgemach Anſtalt nach 
Kings Bench zu wandern. Am 2ten Junius 
1798 trat ich daſelbſt als Gefangener ein, und 
den öten April 1799 ward ich nach einem Aufs 
enthalte von acht Monaten aus dieſem Gefaͤng— 
niß entlaſſen. 


Da 
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Da das Publikum von der eigentlichen 
und wahren Beſchaffenheit dieſes Gefaͤngniſſes, 
ſo wie von dem Elende, welches die daſelbſt 
verhafteten Perſonen erdulden muͤſſen, wenig 
oder gar nicht unterrichtet iſt: ſo halte ich es 
fuͤr Pflicht, eine kurze, der Wahrheit gemaͤße 
Beſchreibung deſſelben hier einzuruͤcken. 


dan glaubt gewoͤhnlich, es begaͤben ſich 
nur ſolche Perſonen nach Kings - Bench, die 
noch einiges Geld im Vermoͤgen haͤtten, das 
ihre Kreditoren nicht in Beſchlag nehmen koͤnn— 
ten; ſie ließen ſich folglich in dieſem Kerker 
nichts abgehen; man ſey daſelbſt immer luſtig 
und guter Dinge; unter allen Gefangenen 
ſey keiner, der Mangel leide, und alle die, 
welche dort Zuflucht ſuchten, thaͤten es bloß in 
der Abſicht, um ſich fo lange daſelbſt aufzuhal— 
ten, bis ſie mit ihren Glaͤubigern in Ordnung 
waͤren. Dieſem allen muß ich aus eigener 
Erfahrung geradezu widerſprechen. Es iſt von 
der aͤußerſten Wichtigkeit, daß unſere Legisla— 
tur endlich Bedacht darauf naͤhme, eine Ver— 
anſtaltung zu treffen, die darauf abzweckt, daß 
nicht der Unterthan, welcher ſich im Genuß ei; 
ner der größten Wohlthaten, feiner Frey— 
heit, beſchraͤnkt ſieht, in Gefahr komme, 
an ſeiner Seele Schaden zu leiden, und da— 
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durch auf immer unglücklich zu werden. Der 
Geſetzgeber hat die Pflicht, für die perſoͤnliche 
Sicherheit ſeiner Untergebenen zu ſor— 
gen; folglich muß er, ſchlechterdings 
nicht geſtatten, daß man ſie auf eine ge— 
waltſame Weiſe ihrer perſoͤnlichen Freyheit 
beraube. 


Dieſes Gefaͤngniß macht denen! zu Waps 
ping, St. Giles und St. James, in Anſe— 
hung der Voͤllerey und der luͤderlichen Lebens— 
art, den Rang ſtreitig. Mit Ausnahme der 
Sünden wider die Natur, geht es weit ärger 
dort zu, als in Sodom und Gomorra. Wer 
nicht ſchon ziemlich bey Jahren iſt, keine außer— 
ordentliche Geiſtesſtaͤrke beſitzt, und nicht den feſten 
Entſchluß gefaßt hat, die herzzermalmenden 
Kraͤnkungen und Bedruͤckungen feiner Verfol— 
ger mit unerſchuͤtterlichem Muthe zu ertragen, 
der ergiebt ſich der Trunkenheit, und bringt 
alles durch, was er noch uͤbrig hat; ja, was 
noch mehr iſt, er verliert alles Ehrgefuͤhl — 
erſtickt jeden Keim von Tugend und Rechtſchaf⸗ 
fenheit, den er mit ins Gefaͤngniß brachte — 
alles bloß deswegen, weil er mit der allgemei— 
nen Sittenverderbniß angeſteckt wird, die da— 
ſelbſt bis auf den hoͤchſten Grad uͤberhand ges 
nommen hat. Dieſe Anſteckung erſtreckt ſich 
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fo weit, daß fie, gleich der Peſt, oder] dem 


gelben Fieber, ſich jedem, ſobald er nur den 


Fuß in dieſen abſcheulſchen Aufenthaltsort ge 
ſetzt hat, augenblicklich mittheilt, und ihn 
auf immer außer Stand ſetzt, der Welt und 
feinen Freunden erſprießliche Dienſte, zu leiſten. 
Es muͤßte denn ſeyn, daß er, wozu aber frey— 
lich mehr als menſchliche Anſtrengung gehoͤrt, 
von dem großen Haufen ſich gaͤnzlich abſonder— 
te, und fuͤr ſich allein lebte, oder, daß er, 
welches nicht minder ſchwer iſt, ſich zu der klei— 


nen Anzahl derer geſellte, die noch Ehrgekuͤhl 


beſitzen, durch ihr anſtaͤndiges Betragen ſich 
auszeichnen, und von der allgemeinen Verpe⸗ 
ſtung frey bleiben. 

Wer einen ſchwachen und von Kummer 
nieder gebeugten Koͤrper hat, wird gleich bey 
feinem erſten Eintritt von der Luft inficirt, die 
ihm aus dieſem verpeſteten Aufenthalte entge— 
gen weht; geſetzt auch, er laſſe ſich nicht von 
der Verzweiflung uͤbermannen, die ihm in der 
ſchrecklichſten Geſtalt erſcheint, ſobald ein uns 
barmherziger Glaͤubiger hinter ihm die Thuͤren 
verſchließt; oder wenn er auch ſtark genug 
wäre, die Härte der Geſetze und die barbari⸗ 


ſche Behandlung derer ertragen zu koͤnnen, 


welche dieſelben vollſtrecken, und dabey dick und 
fett werden. 
P 5 Was 
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Was die Frauensperſonen anlangt, die 
das Ungluͤck haben, in dieſen abſcheulichen 
und verpeſteten Kerker verſtoßen zu werden, ſo 
werden die, welche noch unverdorben ſind, 
ſchlecht, und die, welche ohnehin ſchon ſchlecht 
ſind, werden noch ſchlimmer. Noch nie ereig— 
nete ſich der Fall, und meines Erachtens wird 
er auch nie exiſtiren, daß je eine bedauerns— 
wuͤrdige Perſon weiblichen Geſchlechts aus die 
ſem ſchaͤndlichen Aufenthaltsorte entlaſſen wird, 
ohne daſelbſt an Leib und Seele verdorben zu 
ſeyn. Ja, wenn ſelbſt die Göttin der Keufchs 
heit, mit ihrem ganzen Gefolge, im Fall ſie 
etwa die Strafgebuͤhren wegen eines zufaͤlligen 
Vergehens gegen die Spielverordnungen. nicht 
zu entrichten vermoͤchte, nur auf ein einziges 
Jahr nach Kings-Bench gebracht wuͤrde, und 
man ſetzte ſie nicht in das feſtverwahrte ſteiner— 
ne Zimmer, ſo wuͤrde ſie unfehlbar alle jene 
Eigenſchaften erlangen, welche die Geſpielin— 
nen oder Aufwärterinnen der Göttin von Pa— 
phos beſitzen muͤſſen, und wer weiß, ob ſie 
alsdann nicht im Stande waͤre, alle und jede 
Damen, die auf der ebengenannten Inſel 
Freyguͤter beſaͤßen, in ihr Netz zu verſtricken; 
denn Meſſalina, die ſich aus dem Ehebette des 
Claudius Caͤſar hinweg ſtahl, und ganze Naͤch— 
te durchſchwelgte, trieb bey weitem keine ſo 

ſchaͤnd⸗ 
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ſchaͤndlichen Dinge, wie innerhalb dieſes Des 
zirks vorgehen. 


Die Anzahl der dortigen Gefangenen, bes 
ſteht gewoͤhnlich aus viertehalb hundert bis fuͤnf 
hundert Koͤpfen, und darunter ſind oft keine 
funſzig, die nur nothduͤrftig zu leben haben. 
Ich will zwar hiermit nicht zu verſtehen geben, 
als wenn je ein Gefangener verhungert ſey; 
aber das getraue ich mir zu behaupten, daß 
nicht nur Gefangene von geringerm Stande, 
ſondern ſogar Offtciere, die ihrem Vaterlande 

treu und redlich gedient und fuͤr deſſen Ver— 
theidigung ihr Blut vergaſſen haben, jetzt aber 
wegen unbedeutender nicht uͤber funfzig Pfund 
betragender Schulden verhaftet find, ſich woͤ—⸗ 
chentlich kaum drey bis vier mal ſatt eſſen koͤn⸗ 
nen; ja, was noch weit aͤrger iſt, ſie haben 
oft nicht einmal ein Sechspfennigſtuͤck in der 
Taſche, um ſich ein Raspelbroͤdchen zum Früh 
ſtuͤck zu kaufen. Seinen Hunger befriedigen 
zu koͤnnen, iſt eine zu große Wohlthat fuͤr ei⸗ 
nen verhafteten Schuldner, als daß man ihm 
dieſelbe vergoͤnnen ſollte. Wenn in unſerm ſo 
geprieſenen Freyheitslande ein Glaͤubiger von 
Obrigkeits wegen dazu angehalten würde, ſeit 
nen Schuldner, fo lange derſelbe im Gefuͤng⸗ 
niß ſitzt, wenigſtens einmal des Tages gehoͤrig 
zu 


mm 
* 


zu bekoͤſtigen; ſo wuͤrde man unfehlbar einen 
gewaltigen Laͤrm daruͤber erheben, und dieſe 
Verordnung für eine himmelſchreyende Unge— 
rechtigkeit halten. „Nein, ich habe Geld von 
ihm zu fordern (heißt es in der gewoͤhnlichen 
Sprache dieſer hartherzigen Menſchen) mithin 
muß er ins Gefaͤngniß; und wenn er nur eins 
mal dort iſt, fo iſt es mein geringſter Kum 
mer, ob er verhungert, oder nicht.“ Ich 
will es Gott, dem gerechten Richter, anheim 
ſtellen, ob es zu verantworten iſt, daß man 
mich in einem Lande, wie das unſrige, def 
fen Einwohner von ihrer Freyheit, Juſtizver— 
faſſung und ſanften Regierung fo viel Auf 
hebens machen, bloß deswegen zur qualvollſten 
unter allen Todesarten, zum Hungertode, ver: 
urtheilen duͤrfe, weil ich ein lebhafter 
unbeſonnener Menſch war, deſſen groͤßtes Ver⸗ 
gehen allenfalls darin beſtand, daß er Schul- 
den machte, die er nicht bezahlen konnte? Iſt 
der beleidigte Glaͤubiger nicht etwa ſchon dar 
durch genugſam geraͤcht, daß er mich meiner 
Freyheit berauben darf? Muß er mich auch 
noch uͤberdies verhungern laſſen? Und wie 
komme ich vollends dazu, daß mir das kleine 
unbedeutende Ding, das ſo gern im Truͤben 
fiſcht und Sachwalter genannt wird, durch 
allerley Kniffe und Pfiffe, wohl gar vermit⸗ 

telſt 
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telſt eines Meineids, beynahe ein ganzes Jahr 
die armſeligen ſechs Pence vorenthalten darf, 
die mir die Landesgeſetze gleich bey meinem 
Eintritt ins Gefaͤngniß zum Unterhalt anweis 
ſen, damit ich nicht Hunger leide? Gerech— 
ter Gott, moͤchteſt du doch deine Zornſchaale 
uͤber alle diejenigen ausgießen, die ihre Neben— 
menſchen auf eine fo Barbarifche und unverant— 
wortliche Art mißhandeln! Doch nein! Er— 
wecke vielmehr die Regungen des Mitleids in 
ihren Herzen, und aͤndere ihren Sinn, damit 
ſie ſich in der Folge ſolcher Grauſamkeiten und 
Bedruͤckungen enthalten! 

Wenn ein Gefangener im Junius verhaf— 
tet und nach Kings-Bench gebracht wird, wo 
der Termin voruͤber iſt, der nun vor dem 


naͤchſten November nicht wieder eintritt, dann 


mag er zuſehen, wo er waͤhrend eines Zeit— 
raums von fünf Monaten feinen nothduͤrſtigen 
Lebensunterhalt hernimmt; denn da die Siz— 
zungen des Oberhofgerichts erſt dann wieder 
angehen, ſo verſteht ſich von ſelbſt, daß er ſeine 
paar Groſchen nicht eher einklagen kann. Wenn 
nun aber der November herbey koͤmmt, und 
er wegen dieſer Alimente wirklich Klage er— 
hebt, dann kann ihn demungeachtet der Advo— 
kat durch allerley Chikanen bis zum naͤch⸗ 
g | ſten 
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ſten- Maymonat hinhalten, bevor ihm dieſel— 
ben verabreicht werden. Mehrere Gefangene 
haben waͤhrend dieſer langwierigen fuͤnf monat— 
lichen Vacanz entſetzlich ausſtehen muͤſſen, und 
wuͤrden wirklich verhungert ſeyn, wenn nicht 
einige vermoͤgende Leute, die mit ihnen zu 
gleicher Zeit im Gefaͤngniß ſaßen ſich über fie 
erbarmt haͤtten, und ſo großmuͤthig geweſen 
waͤren, fie beym Leben zu erhalten. Ich 
koͤnnte hier mehrere angeſehene Maͤnner und 
andere Arreſtanten namhaft machen, die meh— 
rere Wochen lang keinen einzigen Tag die gehoͤrige 
Koſt bekamen. | 


Dies iſt aber noch lange nicht alles! Die 
elende und unordentliche Verpflegung, wobey 
auf die Diaͤt ganz und gar keine Ruͤckſicht ge⸗ 
nommen wird, zieht oftmals Krankheiten nach 
ſich, die entweder den Tod der Gefangenen 
veranlaſſen, oder ſie auf ihre ganze noch uͤbrige 
Lebenszeit ungluͤcklich und elend machen. So 
war mir unter andern ein angeſehener Mann 
bekannt, der, auf ein Vermoͤgen, das zwi— 
ſchen fuͤnf und dreyßig bis funfzig tauſend 
Pfund Sterling betrug, gerechten Anſpruch zu 
machen hatte, und dennoch waͤhrend eines 
Zeitraums von fuͤnf Monaten, ſich weiter 
nichts zu ſeiner Nahrung verſchaffen konnte, 

als 
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als etwas Schiffszwieback, braunen Thee und 
Syrup. Der Zwieback war von ſo elender, 
Beſchaffenheit, daß er ihm einen heftigen Dias 
genkrampf zuzog, wovon er nur mit vieler 
Mühe wieder herzuſtellen war. Während ſei— 
ner Krankheit ließen feine lieben Anverwand— 
ten, die eigentlich an feiner Verhaftnehmung 
Schuld waren, einen Tag um den andern an— 
ſragen, ob er verſtorben ſey; ſte ſelbſt aber 
ließen ſich weder hoͤren noch ſehen, und ſchick— 
ten ihm nicht das allergeringſte zu feiner Erz 
quickung. Die Vorficht erhielt ihn aber den: 
noch am Leben; hoffentlich deswegen, damit 
er in Stand geſetzt würde, dergleichen harther⸗ 
zige Boͤſewichter zur wohlverdienten Strafe zu 
ziehen. | 


Wenn nun aber auch dem Arreſtanten jene 


ſechs Pence, die ihm ſein Glaͤubiger auszah— 


len ſoll, wirklich verabreicht wuͤrden: ſo fragt 
ſich noch immer, was er für dieſes unbedeuten— 
de Koſtgeld bekommen, und wie er damit aus— 
langen kann? Waͤre es moͤglich, daß man 
die, welche dieſes Geſetz machten, dazu an— 
halten koͤnnte, ſich nur einen einzigen Tag mit 
dieſer Kleinigkeit zu begnuͤgen, ſo wuͤrden fie fin 
den, daß ſie hungrig und durſtig zu Bette ge— 
hen muͤßten, wofern ſie ſich nicht, um wenig— 

ſtens 
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ſtens etwas genoſſen zu haben, mit Waſſer bes 
gnuͤgten; denn es iſt ſchlechterdings unmoͤglich 
fuͤr dieſes Geld eine hinlaͤngliche Quantitat 
Brod und Bier zu bekommen. 


Der Verfaſſer vorliegender Schrift ward 

im Jahr 1798 nach Kings : Bench gebracht, 
und weis aus Erfahrung, wie hoch damals die 
Lebensmittel im Preiße ſtanden; und dennoch 
Maren! fie wenigſtens um den dritten Theil 
wohlſeiler als jetzt. Was kann nun der Arre— 
ſtant ſich vollends dermalen, im Jahr ı80r, 
fuͤr ſechs Pence anſchaffen, da nur allein das 
Laib Brod zwanzig Penee koſtet, und alle andern 
Lebensmittel in eben dem Verhaͤltniß geſtiegen 
ſind? Ich will einmal herrechnen, was der 
Arreſtant allenfalls fuͤr ſechs Pence einkaufen 
kann. Das Laib Brod, welches vier Pfund 
und fuͤnf Loth wiegt, koſtet zwanzig Pence; 
ein Schoppen Bier zwey Pence; und ein 
Pfund Brod, das gewoͤhnlich nur vier Pence 
koſtet, muß er mit ſechs Pence bezahlen. Aus 
dieſer Berechnung erhellet, daß ſich der Arre— 
ſtant den ganzen Tag uͤber mit einem Pfund 
Brod und einem Schoppen Porterbier begnuͤ— 
gen muß. Von Fleiſchſpeiſen iſt hier gar nicht 
die Rede, denn eine Mahlzeit, die aus Fleiſch 
und Brod beſteht, wuͤrde für einen verhaftes 
ten 
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das groͤßte. Hierin mag wohl der Grund lie— 
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ten Schuldner eine zu große Wohlthat ſeyn. 
Nun frage ich jeden gefuͤhlloſen Tartuͤffe, der 
in allen Kirchen auf den Knieen herum rutſchet, 
wie ihm wohl zu Muthe ſeyn moͤge, wenn er 
mit gen Himmel gerichtetem Blick ſeine Andacht 
verrichtet, in dem vortrefflichſten aller Gebete 
an die Stelle koͤmmt „unſer taͤglich Brod 
gieb uns heute“ und ſich erinnert, daß er 
feinen Schuldner im Gefaͤngniß verhungern 
laͤßt? Ich frage ihn, wie er ſich erfrechen 
koͤnne, dieſe Bitte dem gerechteſten aller We— 
ſen vorzutragen, das ausdruͤcklich erklaͤrt hat, 
allen denen, die ſich der Kranken und Gefan— 
genen nicht annehmen, die Thore des Him— 
mels zu verſchließen? 


Ich weiß, daß man ſich auf den richtigen 
Grundſatz beruft ein Menſch, der wegen Schulden 
in Verhaft ſitzt, duͤrfe nicht auf Unkoſten feines 
Glaͤubigers zehren. Nein, gewiß nicht. 


Denn ſonſt wuͤrde jeder Faullenzer und Tage; 


dieb muthwillige Schulden machen, um nicht 
zu arbeiten, und dennoch ſeinen Unterhalt zu 
gewinnen. Nun laſſe man aber auch mich fra— 
gen, ob es denn billig und recht iſt, einen 


ſolchen Arreſtanten verhungern zu laſſen? Ar— 


muth iſt aber freylich unter allen Verbrechen 


gen, 
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gen, warum die Geſetze, wenigſtens in der 
erſten Inſtanz, mit den Schuldnern weit haͤr— 
ter verfahren, als ſolches mit einem Straßen⸗ 
raͤuber, Moͤrder oder Knabenſchaͤnder geſchieht. 
Letztere haben ſich wenigſtens der Rechtswohl⸗ 
that zu erfreuen, daß ſie vor einem Friedens— 
richter vernommen, und ihrer Verbrechen übers 
führt werden muͤſſen, bevor man fie verurtheis 
len kann. Jene hingegen darf jeder Beamte, 
ſobald ein Nichtswuͤrdiger feine Anklage vers 
mittelſt eines Meineids erhaͤrtet, beym Kopf 
nehmen laſſen, in den Kerker ſtecken, und fie 
der groͤßten Wohlthat „ die einem Menſchen 
zu Theil werden kann, ihrer Freyheit beraus 
ben. Man giebt zwar vor, wenn ein Schuld⸗ 
ner ungerechter Weiſe verhaftet werde, ſo duͤr⸗ 
fe er ſich nur auf die Landesgeſetze berufen, 
um nach Maaßgabe derſelben alle moͤgliche 
Genugthuung zu erhalten. Dieſem muß ich 
gerade zu widerſprechen; denn es iſt grund— 
falſch. Zum Beweis meiner Behauptung 
will ich hier eine Begebenheit erzählen, wor: 
aus ſich leicht abnehmen läßt, welche Genug: 
thuung er allenfalls zu erwarten haben moͤchte. 
Es würde mir leicht ſeyn, noch hundert aͤhn— 
liche Fälle namhaft zu machen, die von einer 
eben fo abſcheulichen und himmelſchreyenden 
Ungerechtigkeit zeugen; damit ich jedoch die 
Her⸗ 
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Herzen meiner gefühlvollen Leſer, deren ich 
mehrere zu finden hoffe, nicht zu ſehr verwun— 
den will ich es vorläufig bey der bloßen Ans 
gabe nachfolgender Thatſache bewenden laſſen. 


Einer meiner Freunde, der ein Mann 
von guter Geburt war, ſich durch ſeine Ein— 
ſichten und wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe ſehr 
vortheilhaft auszeichnete, überaus viele Mens 
ſchenliebe beſaß, und noch vor wenigen Jahren 
im irländiſchen Parlemente eine der anſehn— 
lichſten Grafſchaften repraͤſentiret hatte, wurde 
im Julius, folglich gerade zur Zeit, wo die 
lange Vacanz iſt, auf den Antrag einer gewiſ— 
ſen Perſon in Verhaft genommen, und nach 
Kings-Bench gebracht. Da nun die Ferien 
erſt im November zu Ende giengen, ſo mußte 
der bedauernswuͤrdige Gefangene fünf ganze 
Monate dort zubringen. Gleich in der erſten 
Sitzung, die das Oberhofgericht hielt, erlang— 


te er ſeine Freyheit wieder, nachdem er zuvor 
gegen den Mann, der ihn derſelben beraubte, 
eine gerichtliche Klage uͤbergeben hatte. Der 


Prozeß war aber kaum in Gang gekommen, 
als der Beklagte einen ſchaͤndlichen Bankerutt 
machte, und ſich ſelbſt genoͤthigt ſah, in die 
ſogenannte Fleet zu wandern. Wie ſoll es 
nun mein Freund anfangen, um für den fünf 
Q 2 monat⸗ 
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monatlichen Verluſt feiner Freyheit, Genug: 
thuung zu erhalten? Er darf nicht darauf an— 
tragen, daß ſein Gegner wegen begangenen 
Meineids an den Schandpfahl geſtellt werde, 
denn dies laſſen die Geſetze nicht zu, da es am 
Beweije fehlt, daß der Kerl vorſetzlicher Weiſe 
einen falſchen Eyd ablegte. Und geſetzt auch, 
er kaͤme an den Pranger, waͤre dies wohl eine 
Genugthuung ſuͤr meinen Freund, wenn er 
den veraͤchtlichen Menſchen eine Stunde lang, 
den Kopf durch ein Bret geſteckt, zu Charing— 
Croß ausgeſtellt ſaͤhe? Wäre es nicht viel 
conſequenter gehandelt, wenn ſich die Geſetz 
geber angelegen ſeyn ließen, dergleichen grau— 
ſame Proceduren, die bey den Gerichtsſtellen 
erſter Inſtanz begangen werden, auf immer zu 
verhindern? Wie auch immer die Leiden ber 
ſchaffen ſeyn moͤgen, die der Wechſelverfaͤlſcher 
in Newgate, und der wegen Hochverrath und 
Staatsverbrechen im Zuchthauſe zu Coldbath— 
fields ſitzende Arreſtant zu erdulden haben, fie 
genießen wenigſtens den Troſt, daß ſie nicht 
hungern duͤrfen: Dem Edelmann hingegen, 
dem Bürger, dem Soldaten und Seefahrer, 
die vielleicht fürs Wohl des Vaterlandes iht 
Blut vergoſſen, auf denen aber leider die Suͤn— 
de der Armuth, das ſchwaͤrzeſte aller Verbre— 
chen haftet, dieſen giebt man taͤglich in Allem 
ſechs 
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ſechs Pence zu ihrem Lebensunterhalte, 
und ſie haben nicht einmal ein Bett, worauf 
ſie ausruhen, nicht einmal ein Feuer, woran 
fie ihren von Hunger ausgemergelten Körper 
erwaͤrmen koͤnnten. 


Wer ſich nach Kings: Bench begiebt, und 
noch etwas Geld in der Taſche hat, kann ſich 
in ſo fern ein Zimmer verſchaffen, als er ſei— 
nen Stubenkameraden, wie man gewoͤhnlich 
zu ſagen pflegt, auskauft; das heißt, er giebt 
einem andern armen Gefangenen woͤchentlich 
eine unbedeutende Summe Geldes, damit er 
ihm ſein Zimmer allein uͤberlaſſe. Letzterer 
iſt froh, daß er wieder etwas in die Haͤnde be— 
koͤmmt, wodurch er ſich in Stand geſetzt ſieht 
ſeinen Hunger zu ſtillen, und ſucht folglich um 
wohlfeikern Preiß in einem andern Behälter 
unterzukommen, wo ihrer zehn bis zwölf bey 
einander ſchlafen; oder er ſteckt ſich lieber gar 
nicht in Unkoſten, und bringt die Nacht entweder 
auf einer Bank von huͤbſchem weichen Holze im 
Sprachzimmer zu, oder ſchlaͤft auf dem Eyder: 
daun einer ſteinernen Treppenſtufe. 


Menſchen, die ihr in einem Staate lebet, 
wo Freyheit herrſcht, die ihr von der Gerech— 
tigkeit und Gelindigkeit eurer Geſetze ſo viel 
Ruͤhmens een die ihr euch noch uͤberdies 
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Chriſten nennet, ſagt mir, wie iſt es moͤglich, 
daß ihr, ohne von Gewiſſensbiſſen gequält zu 
werden, nur daran denken koͤnnet, daß dieje— 
nigen, welche wegen Schulden im Gefaͤngniß 
ſchmachten, auf eine jo barbariſche Art mißs 
handelt werden? Wie kann man euch zutrau⸗ 
en, daß ihr Gefühl, Religion und Menſch- 
lichkeit beſitet, da ihr es fo gleichgültig mit 
anſehet, daß ein Theil eurer Nebenmenſchen 
von unbarmherzigen und gewiſſenloſen Glaͤubi— 
gern fo grauſam verfolgt und dem Hungertode 
preis gegeben wird? Ich kann heilig verſü 
chern, und ich moͤchte den ſehen, der es ab— 
läugnet, daß in Kings, Bench mehrere! Gefan— 
gene, halb verhungert, und in Ermangelung 
gehoͤriger Nahrungsmittel, in Krankheiten 
verfallen ſind, die ihren Tod nach ſich zogen. 


Das Geſetz, nach welchem Leute, die ihre 
Schuldner nicht befriedigen koͤnnen ins Ges 
faͤngniß geſchleppt werden, und die Leiden, 
welche fie daſeloſt erdulden muͤſſen, ſchreyen 
laut um Rache zu Gott, und legen der Legis— 
latur die Pflicht auf, hierin eine Aenderung 
zu treffen. Ich muß offenherzig geſtehen, daß 
ich nicht einſehen kann, wie Jemand in einem 
freyen Staate das Recht hat, einen Schuldner, 
der ſein ganzes noch uͤbriges Vermoͤgen den 
250. | Glaͤu— 
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Glaͤubigern preis gab, verhaften zu laſſen. 5 
Da nun aber nach dem angeführten Geſetz das 


Gegentheil ſtatt findet, und ſowohl unſere Ad; 
vokaten als auch die Richter dick und fett da⸗ 
bey werden, ſo muß ich freylich die dereinſtige 
Abaͤnderung dieſes Mißbrauchs dem Erbarmen 
und der Gerechtigkeit anheimſtellen. Worum 
muß ich denn nun aber, weil ich das Ungluͤck 


habe, ein Mann von Stande zu ſeyn, mein 


ganzes Leben hinducch in Gefahr ſtehen, we⸗ 


gen einer unbedeutenden Schuld von zehn 
Pfund Sterling verhaftet zu werden? Denn 


wer ſteht mir dafuͤr, daß ſich dieſer Fall nicht 
über kurz oder lang mit mir ereignen werde? 
Der Kaufmann, ſelbſt den vornehmſten und 
reichſten nicht ausgenommen, bis herab auf 
den Gemuͤßhaͤndler, darf ſich, wenn vier 
Fuͤnftheile ſeiner Glaͤubiger nichts dagegen ein— 
zuwenden haben, fuͤr bankerutt erklaͤren, ohne 


zu befuͤrchten, daß man ihn einkerkern werde: 


der Mann von Stande hingegen, welcher Feis 
nen Handel treibt, und von einer zehn tau— 


ſend Pfund Sterling betragenden Schuldfodes 
rung, mehr nicht als etwa nur neun tauſend 


neun hundert und neunzig Pfund bezahlt hat, 


kann auf Verlangen eines gefuͤhlloſen Glaͤubi⸗ 


gers waͤhrend ſeiner ganzen noch uͤbrigen Le— 
denszeit eingeſperrt werden. Sollte man denn 
2 4 nicht 
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nicht, und zwar von Rechtswegen, den Mann 
von Stande und den Soldaten, wenigſtens 
mit eben der Schonung behandeln, die man 
dem Gemuͤßhaͤndler, dem Flickſchneider wis 
der fahren läßt? i 


Es ſaßen und ſitzen noch jetzt, mehrere 


Officiere im Gefaͤngniß, die ihren Creditoren 


den Antrag machten, ſie theils in baarem 
Gelde zu befriedigen, ihnen theils fuͤr das Ue— 
brige hinreichende Sicherheit zu leiſten, und in, 
gewiſſen Terminen zu zahlen; letztere wollten 
aber durchaus keinen Vergleichsvorſchlaͤgen Ge⸗ 
Hör geben, weil fie wußten, daß ihre Schuld— 
ner reiche Anverwandten oder Freunde haͤtten, 
und ſich einbildeten, dieſe wuͤrden ſich unfehl— 
bar ins Mittel ſchlagen, und die ganze Schuld— 
poſt auf einmal abtragen. Dies verrieth eben 
keine ſonderliche Bekanntſchaft mit der gewoͤhn— 
lichen Denkart der Menſchen; denn, man 
lernt feine Anverwandten und Freunde nur 
dann erſt von grundaus kennen, wenn man im 


Geſaͤngniß ſitzt. Uebrigens wiederhole ich 


nochmals meine bereits geaͤußerte Meynung, 
daß man eigentlich Niemanden in einem freyen 
Staate wegen Schulden einkerkern ſollte; je— 
doch wuͤnſchte ich, daß man jeden, der nur el 
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heimlicht, mit eben der Strafe belegte, welche 
auf eine Felonie geſetzt iſt. Einige wollen 
zwar behaupten, daß unſer Handel und Koms 
merz darunter leiden wuͤrde, wenn kein ſolches 


Geſetz exiſtirte; dies iſt aber, mit Ehren zu 
melden, nicht wahr. In Schottland iſt kein 
Geſetz vorhanden, vermoͤge deſſen es erlaubt 
wäre, einen Schuldner, der bonis cedirt, 
ins Gefaͤngniß zu ſchleppen. Wer will aber 
deswegen behaupten, daß ſich zu Edinburg, 
oder Glasgow der Handel vermindert habe? 
Meine Bemerkung iſt aber nicht etwa nur al— 
lein auf dieſes Land anwendbar. Man werfe 
nur einen Blick auf Holland, deſſen Einwoh— 
ner ſich gewiß eben ſo gut auf Handel und 
Kommerz verſtehen, wie unſere Landsleute. 
Dort exiſtirt kein Geſetz, kraft deſſen ein 
Schuldner ins Gefaͤngniß koͤmmt; und den— 


noch haben die Hollaͤnder ihre Reichthuͤmer und 
ihr Emporkommen einzig und allein dem Hans 


del zu danken. 


Jeder unbefangene Leſer wird zugeben, 
daß die Gruͤnde, wodurch ich die perſoͤnliche 


Freyheit meiner Landsleute zu vertheidigen 


ſuchte, von ſelbſt in die Augen leuchten. Dem— 
ungeachtet muß ich leider befuͤrchten, daß ſie 
noch weit mehr wider ſich haben, da die Ver— 
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haftung eines Schuldners mit betraͤchtlichen 
Koſten verknuͤpft iſt, und waͤhrend des gegen 
ihn gerieten Proceſſes allerley Auslagen z. 
B. Stempelgebuͤhren, Gerichtsgebühren u. d. 
gl. beſtrütten werden muͤſſen, die zu den 
Staatseinkuͤnften gerechnet werden, und wor— 
auf man bis zu Aus mittelung eines anderweiti— 
gen Fonds wohl ſchwerlich Verzicht thun moͤch— 
te. Indeß getraute ich mir morgendes Tages 
einen oder den andern Plan zu entwerfen, um 
dieſe in den Finanzen entſtandene Lücke wieder 
auszufuͤllen. Aber freylich wuͤrde ſich dieſe 
Maaßregel nicht durchſetzen laſſen, ohne die, 
Anzahl der Advokaten bis auf die Halfte zu 
vermindern, und denſelben ihr auf eine hoͤchſt 
ungerechte Art erworbenes, und mit den Thraͤ— 
nen ihrer unglücklichen Schlachtopfer befeuchte⸗ 
tes Brod vor dem Munde wegzunehmen. Uns 
fehlbar würde dieſes in den Augen gewiſſer 
nach Machiavells Grundfaͤtzen philoſophirender 
Moraliſten eine himmelſchrehende Angehen 
keit ſeyn. 


Alle inſolvente Schuldner in ganz Eng⸗ 
land, die auf Termine verhaftet find, muͤſſen 
ſich, wenn ſie auch in den entlegenſten Gegen— 
den wohnten, nach Kings-Bench begeben; 
und dies nicht etwa aus eigenem Antriebe, 

ſon⸗ 
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ſondern darum, weil man ihnen keine andere 


Wahl übrig laͤßt. Das rechtliche Verfahren) 
welches in dieſer Ruͤckſicht beobachtet wird, iſt 
dem Publikum noch zue Zeit gar nicht bekannt. 
Ich will es ins Licht ſetzen. Wenn Jemand 
an einem Orte, der vielleicht dreyhundert Mei— 


len von London entfernt iſt, zu gefaͤnglicher 


Haft verurtheilt oder wirklich beym Kopfe ge— 


nommen wird, fo bringt man ihn in das ges 


woͤhnliche für die Bewohner der Grafſchaft be: 


ſtimmte Gefaͤngniß. Wird er aber bloß we— 


gen einer Schuldſache mit Arreſt bedroht, und 


erlangt dadurch Aufſchub, daß einer ſeiner 


Freunde fuͤr ihn Caution ſtellt, ſo hat er nach 


Ablauf des Termins dreyerley Auswege: ent— 


weder er zahlt, oder er wandert ins Gefaͤng— 
niß, oder er laͤßt ſeinen Buͤrgen im Stich; 


alsdann aber wird er auf keinen Fall in das 


Gefaͤngniß der Grafſchaſt geſetzt, ſondern er 
muß ſich, wenn auch ſein Wohnort noch ſo 
entfernt iſt, nach London begeben und ſich zu 


Kings Bench als Arreſtant fielen, Hat er 
noch fo viel Geld, daß er ein Fuhrwerk bezah- 
len kann, ſo iſt es deſto beſſer fuͤr ihn; widrigen— 
falls muß er die Reiſe zu Fuß machen. 


Bey dieſer Gelegenheit erinnere ich mich 


eines armen Greiſes, der in dem hohen Alter 


von 
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von ſtebenzig bis achtzig Jahren, die weite 
Tour aus der Provinz Cumberland bis nach 
London zu Fuß gemacht hatte, weil er zu red— 
Aich dachte, um feinen Buͤrgen im Stich zu 
läſſen. Als er ſich am Eingange der Kings— 
Bench meldete, war er barfuß, und hatte 
ſeine Schuh, nebſt einem kleinen Buͤndel, 
worin feine armſeligen Kleidungsſtuͤcke befinds 
lich waren, an einem Stock auf der Schulter 
hangen. Er zeigte dem Thuͤrhuͤter einen Brief, 
den ſein Sachwalter geſchrieben hatte, und 
worin ſowohl die Klagpunkte, als auch die 
Urſachen angegeben waren, weswegen er um 
die Aufnahme in das Gefaͤngniß anſuche. Der 
Thuͤrhuͤter ſtellte ihm aber vor, er könne ihn 
nicht einlaſſen, weil ſolches, wie es auch aller: 
dings gegruͤndet war, wider ſeine Pflicht ſey; 
denn, wenn er ihn ohne die gehörigen Forma— 
litaͤten aufnahme, und nicht alles, was der 
Rechtsgang mit ſich bringe, auf das genaueſte 
beobachtet wuͤrde, ſo muͤſſe ſein Freund, der 
für ihn gut geſagt habe, die ganze Schulfode— 
rung bezahlen. Der Thuͤrhuͤter war jedoch ſo 
N gefällig, ihm einen Gerichtsdiener mitzugeben, 
der ihn zurecht wies und in die Kanzley fuͤhrte. 
Hier erlegte er die gewoͤhnlichen Gebühren, - 
und nun erſt geſtattete man ihm, nachdem er 
einen Spaziergang von einigen hundert engli— 


ſchen 
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ſchen Meilen gemacht hatte, ſich nach Kings— 
Bench begeben zu dürfen, wo er mit den ges 
woͤhnlichen Formalitaͤten aufgenommen wurde. 


Nun muß ich einer ganz ſonderbaren Pros 
cedur erwaͤhnen, die gegen Gefangene, welche 
ſchon zu Kings- Bench in gefaͤnglicher Verwah— 
rung ſitzen, ſtatt findet, und die ich waͤhrend 
meines dafigen Aufenthalts aus eigener Erfah— 
rung kennen lernte. Von allen den Schuld— 
verſchreibungen, die meine Verhaftung veran— 
laßt hatten, war nur eine einzige bey den 
Stadtgerichten eingereicht worden: die andern 
alle hatte man dem Oberhofgericht zur rechtli— 
chen. Erkenntniß uͤbergeben. Dem zufolge 
kam eines Tages der Thuͤrhuͤter, Herr Neare, 
der gar ein guter und rechtſchaffener Mann 
war, zu mir aufs Zimmer, und benachrich— 
tigte mich, daß man einen Befehl gegen mich 
ausgewirkt habe, vermoͤge deſſen ich nach dem 
Gefaͤngniß, die Fleet genannt, gebracht 
werden ſollte. Ich war zwar ſchon oſt wegen 
Schulden verklagt worden, und hatte gewiß 
einige tauſend Pfund Proceßkoſten bezahlt, 
aber eine Ceremonie von der Art war mir 
neu. Ich muß geſtehen, daß ich dieſe Proce— 
dur mit den Grundſaͤtzen der Menſchlichkeit 
und Gerechtigkeit ſchlechterdings nicht zuſammen 
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reimen konnte: denn es war doch gewiß hart, 
mich aus dem einen Gefangniß, wo ich mich 
mit Beyhntſe meiner zreunde kaum ein wenig 
eingerichtet hatte, in das andere zu ſchleppen. 
Indeß dachte ich mit Doktor Pangloß que 
tout ot pour le mieux, und fo ſchwer es 
manchem andern geworden waͤre, ſich in dieſe 
Umſtaͤnde zu fügen, fo wenig hielt ich es der 
Muüͤhe werth, mir darüber den Kopf zu zer⸗ 
brechen, oder mich zu betruͤben. Ich erkun— 
digte mich aber dennoch bey Herrn Neareß wie 
ich mich in vorliegendem Fall zu verhalten hät 
te, denn nach Maaßgabe ſeiner Verhaͤltniſſe 
mußte er am beſten wiſſen, was bey der Sa— 
che zu thun ſey. Er gab mir den Rath, da 
dieſe Schuldſoderung eben von keinem fonderliz 
chen Belang wäre, fo ſollte ich meinen Sachs 
waltern auftragen, dieſelbe zu berichtigen. 
Dies that ich, und ſo ließ man mich wo ich 
war. Wenn ich außer Stand geweſen waͤre 
jene Schuld zu bezahlen, ſo wuͤrde man mich 
unfehlbar nach der Fleet geſchleppt haben, 
und nach Entrichtung der dortigen Verhaftsge— 
buͤhren, hätte ich neuerdings einen Befehl aus: 
wirken muͤſſen, um mich wieder nach Kings— 
Bench transportiren zu laſſen. Der hierzu 
erfoderliche Koſtenaufwand, würde ungefähr 


ſieben Pfund Sterling betragen haben; und 
in 
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in Ermangelung dieſer Geldfumme, hätte ich 
in der Fleet bleiben muͤſſen; denn in vors 
liegendem Fall kam es auf etwas mehr an, ais 
die Koften herbey zu ſchaffen, die zu Ausferti— 


gung eines Befehls erforderlich waren, mich 


wieder nach Kings: Dench bringen zu laſſen. 
Vermittelſt der guͤtigen Fürſprache meines bie— 
dern und würdigen Freundes, Herrn Jakob 
Wilkinſon, der bey dem Marſchal Caution für 
mich ſtellte, wurde mir die Erlaubnitz geſtattet, 
innerhalb des Bezirks von Kings: Bench, nach 
den ſogenannten Umgebungen, (kules,) 
ſpaziren zu gehen, und der freyen Luft zu ges 
nießen. Wer dieſe Verguͤnſtigung zu erhalten 
wuͤnſchte, mußte von den erſten hundert 
Pfund Sterling der Schuld, um dereatwil— 
len er eingekerkert wurde, zehn Pfund zah— 
len, und wenn ſpaͤterhin noch mehrere Schuld— 
poſten eingeklagt wurden, ſo betrug dieſe Ab— 


gabe allemal vier Pfund vom hundert. Wenn 


Jemand z. B. wegen einer Foderung von vier 


hundert Pfund Sterling verhaftet wurde, ſo 


wußte er irgendwo zwey und zwanzig Pfund 
Sterling aufnehmen, um dieſe Koöſten entrichs 
ten zu koͤnnen; und ſo ſtieg dieſe Abgabe nach 
eben dem Verhaͤltniß, in welchem die Schul— 
den ſich anhaͤuften. Geſetzt nun, man haͤtte 
Pi hinüber in die Fleet gebracht, und ich 

hätte 
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hätte dort bleiben muͤſſen, fo wäre. das Geld, 
welches ich in der Abſicht erlegt hatte, um zu 
Kings Bench in den ſogenannten Rules ſpa— 
zieren gehen zu dürfen, verloren geweſen; und 
in der Fleet haͤtte ich nicht vor die Stuben⸗ 
thuͤr gedurft, wenn ich nicht im Stande gewe— 
ſen waͤre, mir die Erlaubniß in den dortigen 
Rules bisweilen herumzuſpazieren, von neuem 
zu erkaufen. Noch auffallender iſts, daß man 
mich, wenn ich ſieben, acht, oder noch meh; 
rere Schuldverſchreibungen wider mich gehabt 
hätte, wegen einer jeden beſonders in die be 
ſagte Fleet geſchleppt haben wuͤrde, wo ich 
denn einmal wie das andere dieſelben Koſten 
hätte erlegen muͤſſen, wenn ich es konnte; 
und konnte ich es nicht, Fo mußte ich, wenn 
auch meine Creditoren voͤllig befriedigt waren, 
ſo lange in der Fleet bleiben, bis ich jene Af 
ſten bezahlt hatte. 

Man erlaube mir, noch eines andern 
eben ſo ſonderbaren Umſtandes zu erwaͤhnen. 
Wenn Jemand, anſtatt nach Kings-Bench zu 
gehen, ſich in die Fleet begtebt, welches ihm 

frey ſteht, und es iſt nur eine einzige Klage 
gegen ihn bey den Stadtgerichten uͤbergeben, 
da hingegen acht, zehn, oder hundert bey dem 
Oberhofgericht gegen ihn angebracht find (denn 
4 die 


die Anzahl macht keinen Unterſchied aus, wohl 
aber die Koſten), fo kann er wegen jeder bey dem 
Oberhofgericht eingelegten Klage aus der Fleet 
nach Kings-Bench gebracht werden. Dies 
heißt mit Recht, den Leuten auf Mord und 
Brand die Boͤrſen aus ſchuͤtteln. Man 
begnuͤgt ſich nicht damit, den armen Gefange— 
nen in enge Verwahrung gebracht zu haben, ſon⸗ 
dern ſchleudert ihn noch uͤberdies gleich einem 
Federball hin und her, ſchleppt ihn aus einem 
Kerker in den andern, und ſetzt ihn in die un: 
vermeidliche Nothwendigkeit, alle dieſe Miß— 
eee mit ſchweren e zu bezahlen. 


Kurz zuvor, ehe man mich aus dieſem 
Gefaͤngniſſe entließ, wurden zwey Bruͤder 


von einem weit entfernten Orte dahin gebracht, 


die einen Rechtshandel betrieben und ihn ver— 


toren hatten. Die Perſon, mit welcher fie 


es zu thun hatten, dachte fo menſchenfreund— 
lich, daß fie den Prozeß nicht weiter fortfeßs 
te; der Advocat aber ſchickte fie wegen Nichte 
erſtattung der Prozeßkoſten, die ungefaͤhr 
zwanzig Pfund Sterling betrugen, nach Kings— 
Bench. Dieſer Vorfall wird vielleicht man— 
chem meiner Leſer unglaublich vorkommen, der 
ſo gluͤcklich iſt, die Plackereyen, welche ſich 
de. Advoraten gegen inſolvente Schuldner er— 
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lauben, nicht aus Erfahrung zu kennen; ich 

kann ihm aber hieruͤber Licht geben, und wenn 

er an der Wahrheit meiner Behauptungen 

zweifelt, ſo darf er nur die zu Kings: Bench 

und in der Fleet aufbewahrten Protokolle nach- 

fehen, wo er finden wird, daß mehrere hun— 

dert Gefangene, deren eigentliche Schuld nicht 
über zehn Pfund Sterling betrug, blos we— 

gen der Advocatengebuͤhren dort eingeſperrt 
wurden, und daß ſogar noch dermalen eine 
große Anzahl ſolcher Ungluͤcklichen daſelbſt in 
Verhaft fit, deren eigentliche Schulden ſich 
nicht hoͤher, als auf vier, fuͤnf, ſechs, oder 
Höchfiens fieben Pfund beliefen. Dieſe unbe: | 
deutenden Schuldpoſten veranlaßten auf Ver⸗ 

langen des Advocaten einen Rechtsſpruch, der 
dem Schuldner von dem Augenblicke an, wo 
ſeine Schuld nebſt den Koſten uͤber zehn Pfund 
betrug, die Verbindlichkeit auflegte, ins Ge⸗ 
fangnig zu wandern, ob er gleich willig und 
erboͤtig war, die eingeklagte Schuld abzutra— 
gen. Es gab ſogar Leute, welche die Erklaͤ⸗ 
rung von ſich ſtebten, daß fie nebſt der Schuld 
auch einen Theil der Koſten bezahlen wollten; 
wiewohl nun aber die Schuld nicht uͤber fünf 
bis ſechs Pfund betrug, fo ſitzen fie demunge— 
achtet noch jetzt im Gefangniſſe, weil der Ada 
vocat etwas über zwanzig Pfund an n zu 
vr 
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fordern hat, und keinen Pfennig von den Uns 
koſten nachlaſſen will, die er durch die Aus⸗ 
fertigung des Befehls, den Schuldner mit der 
Execution zu belegen, verurſacht hat. 


Zum Beweis, was die Advocaten wegen 
kleiner, keine zehn Pfund betragenden Schul— 
den für entſetzliche Koſten verurſachen, und 
damit man zugleich erſehe, wie weit ſich die 
Großmuth und Rechtſchaffenheit unſerer ehr» 
famen Handwerker erſtreckt, will ich nur eis 
ne mich ſelbſt betreffende Anecdote erzählen. 
Ich hatte mir vor einigen Jahren eine eins 
ſpaͤnnige Chaiſe beſtellt, die, ſo viel ich mich 

beſinne, für funfzig bis ſechzig Pfund Ster⸗ 
ling aͤccordirt wurde. Ich machte damit nur 
eine einzige Spatzierfahrt von etwa zwey 
Stunden, blos um ſie zu probiren und zu ſe— 
hen, ob ſie gehoͤrig in den Riemen hange. Ich 
ließ ſie alsdann noch ein paar Tage bey dem 
Manne, der ſie gemacht hatte, ſtehen, um 
ſie gehoͤrig einzurichten. Noch ehe ſie abge— 
holt wurde, bezahlte ich die Hälfte des Kauf⸗ 
preiſes in baarem Gelde, und fuͤr die andere 
Haͤlfte ſtellte ich eine Verſchreibung auf kurze 
Sicht aus, die ebenfalls bezahlt wurde. In— 
deß ſchickte ich die Chaiſe nochmals zurück, um 
die Schrauben veraͤndern und ſonſt noch einige 
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eine Verbeſſerungen daran vornehmen zu laß 

fen. Fuͤr dieſe Reparaturen hatte ich, was 
mir nicht recht mehr erinnerlich iſt, entweder 
ſuͤnf Pfund und ſechs Schilling, oder ſechs 
Pfund und fuͤnf Schilling zu zahlen. Nach— 
dem ich dieſe Kleinigkeit ziemlich lange ſchuls 
dig geblieben war, communjeirte man mir die 
Abſchrift einer gegen mich eingegebenen Kla— 
ge. Dies geſchah wenige Monate zuvor, ehe 
ich mich als Arreſtant nach Kings-Bench be— 
gab, und nachdem ich bereits mehrere andere 
weit ſtaͤrkere Schuldpoſten getilgt hatte, um 
mich ſo viel moͤglich vor jenem fuͤrchterlichen 
Tage, auf welchen das Feſt Aller Seelen faͤllt, 
in Sicherheit zu ſetzen, weil in der erſten Wo» 
che des Novembers der Termin iſt, wo man 
ſo manchen inſolventen Schuldner beym Kopf 
nimmt und ins Gefaͤngniß ſteckt. Im naͤchſt⸗ 
folgenden December erſchien ein Gerichtsdie— 
ner, der mir fchon oͤfters Arreſt angekuͤn⸗ 
digt hatte, und eröffnete mir, er habe Bea 
fehl, mich von neuem in Verhaft zu nehmen. 
Ich verlangte zu wiſſen, warum er, anſtatt 
gegen Mittagszeit ſich einzuſtellen, nicht in 
der Fruͤhe gekommen waͤre, wo ich mit ihm 
haͤtte ausgehen und die Sache in Ordnung 
bringen koͤnnen. Seine Antwort war aber 
von der Art, daß ſich nichts dagegen einwen⸗ 
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den ließ. Ich fragte ihn, wie hoch ſich die 
Forderung belaufe; und er antwortete: es ſey 
eine geringfuͤgige Summe, die nicht viel uͤber 
zwanzig Pfund betrage. Da es ſchon hoch 


am Tage und beynahe Eſſeuszeit war, fo er: 


ſuchte ich ihn, des andern Morgens wieder 
zu kommen, wo ich dann nicht verfehlen wuͤr— 


de, die Sache ins Reine zu bringen. Recht 


gern, Herr Obriſt, erwiederte der Gerichts— 
diener, wenn es nur keine Executivſache be⸗ 
traͤfe. — Das iſt nicht moͤglich! verſetzt' ich; 
denn ich wuͤßte mich nicht zu erinnern, daß 
irgend eine lebendige Seele eine Schuldver— 
ſchreibung oder procuratoriſche Vollmacht von 
mir in Haͤnden haͤtte. — Ich kann Sie ver— 
ſichern, Herr Obriſt, wiederholte er noch 

zals, daß es eine Sache betrifft, die auf der 
Execution ſteht. Ich daͤchte, Sie muͤßten den 
Prozeßgang kennen, und wiſſen, wie es un⸗ 
ſere Advokaten zu machen pflegen; denn Sie 


haben ja in Ihrem Leben Geld genug dafuͤr 


ausgegeben, um dieſe Schliche von grundaus 
zu kennen. — Jetzt verſtehe ich Sie, ſagte 
ich; allem Vermuthen nach wird es eine klei— 
ne Schuld unter zehn Pfund ſeyn, die der 
Advokat ausgeklagt hat. — So iſt's! — 
Um kurz von der Sache zu kommen, gieng ich 
mit dem Gerichtsdiener zu meinem in Carey— 
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ſtreet wohnenden Freunde, Herrn Wright, 
und bat ihn, mir aus der Noth zu helfen. 
Er hatte die Güte, mir die benoͤthigte Sum: 
me gleich vorzuſchießen, ſo daß ich meine 
Schuld nebſt den Koſten, die uͤber vier und 
zwanzig Pfund Sterling betrugen, auf der 
Stelle bezahlte. Haͤtte ich dies aber nun nicht 
gekoͤnnt, fo würde man mich unfehlbar entwe— 
der nach Kings-Bench oder nach der Fleet 
transportirt, und ſich weiter nicht um mich 
bekuͤmmert haben, bis ich die beſagten vier 
und zwanzig Pfund Sterling bezahlt haͤtte. 
Denn, allem Vermuthen nach, wuͤrde der 
Advocat, welcher gegen mich diente, kein 
Haar breit von der gewoͤhnlichen Verfahrungs— 
art ſeiner Collegen abgewichen ſeyn, und mir 
etwas an den Prozeßkoſten erlaſſen haben. 


Dem Leſer wird es wohl nichts verfchlas 
gen, ob ich hier oder an einem andern Orte 
dieſes Werks die Bemerkung mache, daß, 

achdem ich mich mit meinen Creditoren ver— 
glichen und ihre Einwilligung erhalten hats 
te, ihnen die Haͤlfte meiner Schuld baar zu 
bezahlen, und für die andere Hälfte hinlaͤng⸗ 
liche Sicherheit zu leiſten, daß, ſage ich, 
unter den vielen Advocaten, die gegen mich 
gedient hatten, nur ein einziger war, der 
ein 
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‚ein paar Schillinge an feiner Forderung fal⸗ 


len ließ. Ihre Clienten waren mit partieller 


Zahlung zufrieden, fie aber wollten voͤlllg aus⸗ 
bezahlt ſeyn, und dennoch beliefen ſich ihre 
Gebuͤhren beynah eben ſo hoch, wie die ei— 
gentliche Schuldforderung, welche ſie einge— 
klagt hatten. So pflegen es aber dieſe ab— 
ſcheulichen Menſchen gewoͤhnlich zu machen! 
Ungeachtet des mannichfaltigen Herzeleids, 
welches ſie mir zugefuͤgt haben, und uͤber— 


haupt allen Menſchen ohne Unterlaß zufuͤgen, 
will ich ſie aber doch von meiner chriſtlichen 
Denkart uͤberfuͤhren, und weiter nichts von 


ihnen ſagen, als was ſie ſelbſt in der Bibel 
nachleſen koͤnnen. Naͤmlich: Ihr ſeyd 
von eurem Vater, dem Teufel, und 


die Werke, die er thut, dieſelben 


thuet auch ihr! Kindliche Folgſamkeit 
iſt vielleicht unter allen Tugenden die einzige, 


welche ſich dieſe Menſchen zu eigen gemacht 
haben. 


Man verſtehe mich recht! Ich habe nicht 
die entfernteſte Abſicht, in dem, was ich hier 
ſagte, auf das Verhalten der vornehmern 


Sachwalter und Sollicitatoren zu ſticheln, die 


es fuͤr viel zu veraͤchtlich halten, jenes elende 


und veraͤchtliche Gewerbe zu treiben; wie— 
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wohl Übrigens nicht ein einziger darunter zu 
finden ſeyn duͤrfte, der nicht einen oder den 
andern jener niedertraͤchtigen Menſchen in ſei— 
nem Solde hat, der dieſes ſchmutzige Gefhäft, 
wozu er nicht gern den Namen hergeben will, 
zu beſorgen hat. Ihr Benehmen in Anfes 
hung des hoͤhern Geſchaͤftsganges ſey immer 
von welcher Art es wolle; genug, ſie machen 
ſich mit dem gewoͤhnlichen Schlendriane, der 
nie uͤber Klagſchrift, Replik und Urtheil hin⸗ 
ausgeht, ganz und gar nichts zu thun. Eben 
ſo wenig ſtecken ſie mit den Pfandjuden, Sil⸗ 
berarbeitern, Eiſenkraͤmern und andern der— 
gleichen Leuten unter der Decke, die angeſehe— 
ner Leute Wechſel an ſich kaufen, einen Theil 
des Werths in baarem Gelde bezahlen, fuͤr 
das Uebrige Waaren angeben, und dieſe Wech- 
ſel vier⸗, fünf: bis ſechsmal endoſſiren laf— 
fen. Auch ſtehen fie nicht mit denen in Ver⸗ 
bindung, die dergleichen Wechſel von ſolchen 
Blutigeln in der ſichern Erwartung an ſich 
kaufen, daß die Perſon, welche den Wechfel 
ausſtellte, zur Verfallzeit nicht zahlen koͤnne, 
ſo daß ſie Veranlaſſung bekommen, dieſelbe 
vor Gericht zu belangen, und ſich die Koſten 
gerade fo vielmal verguͤten zu laſſen, als der, 
Wechſel Endoſſements hat. 
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Ben dieſer Gelegenheit kann ich nicht ums 
hin, einer Geldſchneiderey dieſer Art zu ers 
wähnen, die ſich von Wort zu Wort gerade 
ſo verhaͤlt, wie ich ſie hier erzaͤhle. Eine 
gewiſſe Dame, die gewohnt war, ſich auf 
die oberwaͤhnte Art aus der Noth zu hel— 
fen, ſtellte einen Wechſel, ich weiß ſo genau 
nicht mehr, ob auf achtzig, neunzig, oder 
hundert Pfund Sterling aus. Dieſen Wech⸗ 
ſel, der durch acht verſchiedene Haͤnde gegan— 
gen, folglich eben ſo oft endoſſirt war, kauf— 
te einer von jenen Boͤſewichtern an ſich. Als 
die Verfallzeit herbey kam, und die Dame 
nicht gleich bezahlen konnte, verklagte er ſie 
vor Gericht. Hierauf legte ſich ihr Sach— 
walter ins Mittel, der ſich für fie verbuͤrgte, 
und die Sache in die Laͤnge zog. Da ſie nun 
endlich das Geld herbeyſchaffte, ließ ſich dies 
ſer ehrliche Mann die Koſten nicht weniger, 
als ks ch bezahlen. x 


Dieſes wuͤrdige Mitglied der bürgerlichen 
Geſellſchaft wohnte im Tempel, iſt aber 
nun todt und zum Teufel gefahren. Seine 
Majeſtaͤt, der Hoͤllenregent, hatten eben in 
dero Reiche einen ſehr wichtigen Prozeß zu 
betreiben, wobey fie unmöglich ſeines Vey⸗ 
ſtandes noch länger entrathen kennten. Zur 
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billigen Vergeltung ernannten ihn Dieſelben 
zu Ihrem Generalfiscal.“) Als die beſagte 
Dame dieſem Elenden ſeine Rechnung bezahl— 
te, gab ſie ihm zu verſtehen, fie. werde ihn 
wegen dieſes uſurariſchen Verbrechens verkla— 
gen, damit er die darauf geſetzte Strafe, 
namlich funfzehn hundert Pfund Sterling, er— 
legen muͤſſe, weil er ſie doch ſo gar edel und 
großmuͤthig behandelt habe. Allein der Sa— 
tan, der ihn in jener Welt auf einen ſo an⸗ 
geſehenen Poſten erhob, wuͤrdigte ihn ſchon 
damals in dirfer Welt feines Beyſtandes, und 
half ihm auf folgende Art aus der Klemme: 


Die mehr erwähnte Dame hatte die arti⸗ 
ge Gewohnheit, daß ſie zuweilen, wenn ihr 
eine Geldverlegenheit zuſtieß, ſich der Na— 
mensunterſchrift angeſehener Perſonen, die 
Credit hatten, auf eine Art bediente, die man 
gewöhnlich Verfaͤlſchung nennt. Un⸗ 
gluͤcklicherweiſe war nun gerade damals ein 
Wechſel im Umlauf, den ſie im Namen eines 
ſehr vornehmen Cavaliers mit ihrer eigenen 

/ aller: 


») In ältern Zeiten wurde der Generalfiscal Diabolus 
Regis, oder auch des Königs Vullenbeißer genannt. 
Man ſchlage hierüber ein Buch nach, das den Ti: 
tel führt: The Mirror of Magiiträtes, 


„„ 


267 


erwähnte Sachwalter gelangte. Er nahm 
daher Gelegenheit, ihr vorſtellig zu machen, 


es habe ihm Jemand einen von ihr trafiirten 


und von einem gewiſſe en Cavalier acceptirten 
Wechſel angeboten; da er aber Bedenken tra— 
ge, baar Geld dafür zu geben, weil er aus 
Erfahrung wiſſe, daß vornehme Leute eben 


nicht ſo puͤnktlich zu zahlen pflegten, wie an— 


dere geringern Standes; ſo wolle er ſich vor⸗ 
laͤuſig bey ihr erkundigen, ob ſie nichts dage— 


gen einzuwenden habe, daß er ihm ſeine Auf— 


wartung mache, um die Sache mit ihm ins 


Reine zu bringen. Die Dame erwiederte, 
der Wechſel werde ganz gewiß auf den Tag 


bezahlt werden, wo er fällig ſey, und fie koͤn⸗ 


ne ſich kaum vorſtellen, daß der Herr Sach— 


walter ſo impertinent ſeyn werde, ihn dieſer 


Sache wegen mit N Beſuche zu belaͤſti⸗ 


gen. Unſer Held aber, der es in Anſehung 


der Ehrloſigkeit jedem andern Werthe, fieng 


nun allgemach an, ſich deutlicher zu erklaren, 


und ſagte ihr endlich geradezu, er habe den 


Wechſel in Händen, und koͤnne darthun, daß 


fie denſelben im Namen des Cavaliers fuͤlſch— 


lich ausgeſtellt habe. Jetzt kroch ſie zu Kreuz, 
und der Sachwalter war ſo großmuͤthig, ihr 
das 


allerliebſten Hand auszuſtellen ſich die Frey⸗ 
heit genommen hatte, und zu deſſen Beſitz der 
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das Leben zu ſchenken, jedoch eher nicht, als 

bis ſie ihm verſprochen hatte, wegen ſeines 
vorhergehenden ſchaͤndlichen Verfahrens keine 
Klage zu erheben. Ich weiß zwar nicht ges 
wiß, was in Fällen dieſer Art Rechtens iſt, 
doch koͤmmt es mir vor, als wenn ſich der Ad— 
vocat ebenfalls der Verfaͤlſchung ſchuldig ge— 
macht haͤtte; und wenn er dies that, ſo darf 
man ſich gar nicht daruͤber verwundern, weil 
es mit feinen übrigen Handlungen ganz über: 
einſtimmte. 


Was mich anbelangt, ſo wuͤßte ich mich 
nicht zu erinnern, daß man mir je wegen ei— 
nes Wechſelbriefes, der einem dieſer achtba— 
ren Rechtsconſulenten in die Hände gerieth, 
mehr als vierfache Koſten berechnet haͤtte; ich 
hatte folglich von Gluͤck zu ſagen, daß ſie 
mich nicht noch unbilliger behandelten. Da 
ich mich jedoch an einer andern in dieſem Wer— 
ke vorkommenden Stelle hieruͤber umſtaͤndlich 
erklaͤrt habe, ſo will ich jetzt noch Einiges 
von den Mißhandlungen, Drangſalen und 
Plackereyen erzaͤhlen, welche ſich die armen 
Arreſtanten, die in dieſem Kerker eingeſperrt 
werden, von ihren unbarmherzigen Glaͤubi⸗ 
gern und deren Harpyen, den ſogenannten 
Advocaten, muͤſſen gefallen laſſen. Einer 
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meiner Bekannten wurde im Jahr 1791 we: 
gen zweyer Schuldpoſten, die etwas über hun⸗ 
dert Pfund Sterling betrugen, nach Kings: 
Bench gebracht, und entgieng der laͤngern 
Verhaftung blos dadurch, daß er auf ſein 
ganzes Vermögen, das er dem Kanzleygerich— 
te uͤbergeben hatte, Verzicht that und ſich 
für inſolvent erklärte. Im naͤchſtfolgenden 
Jahre mußte er abermals ins Gefaͤngniß wan⸗ 
dern, und zwar wegen einer Schuld f die fich 
nur auf zwey und zwanzig Pfund Sterling 
belief. Als er nun ſeine ſechs Pence verlang— 


te, wurden ihm dieſelben, weil er ſich ſchon 


das vorigemal auf die Inſolvenzacte berufen 
hatte, geradezu verweigert, und er wuͤrde 
verhungert ſeyn, wenn nicht einige gute Freun⸗ 
de eine Subſcription fuͤr ihn eroͤffnet haͤtten; 
und dennoch hatte dieſer Mann noch Vermoͤ— 
gen, das ihm blos deswegen vorenthalten 
wurde, weil das Kanzleygericht noch zur Zeit 
keinen Ausſpruch gethan hatte. 


Ich kann hier nicht unangemerkt laſ— 
fen, daß ein Arreſtant, der um feine ſechs 


Pence anſucht, allemal ſchwoͤren muß, daß 


er keine fünf Pfund (jetzt erſtreckt ſich dies 
fer Eid, glaube ich, auf zehn Pfund) im. 
Vermoͤgen habe. Ich weiß nicht genau, 
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wie viel eigentlich die Unkoſten betragen, 
die der Arreſtant anwenden muß, um woͤ⸗ 
chentlich drey Schillinge und ſechs Pence 
zu erhalten. Wenn er gute Freunde hat, 
braucht er gar nichts zu geben; muß er aber 
zahlen, wie es in manchen Fällen unvermeid— 
lich iſt, dann werden ſich die Gebuͤhren ſo 
ziemlich nach folgender Angabe men 


la ſſer n: 
Pfd. Schill. Denier. 


Fuͤr die Gerichtscommiſſton — 10 6 
Dem Advocaten für Abwar⸗ 
ung des Termins bey dem 
Obe hofgericht = — 6 8 
Fuͤr Abwartung des Termins 
zu Befminfer «Sal — 6 8. 
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Dies find aber die Koften noch lange nicht 
alle, die er dieſes Geſuchs wegen zu entrichten 
hat. Er kann nicht anders zu Weſtminſter⸗Hall 
erſcheinen, als in Begleitung eines nach Kings— 
Bench gehörigen Gerichtsdieners, den er 
ebenfalls fuͤr ſeine Bemuͤhung bez zahlen muß. 
Dann darf er, ſo zu ſagen, nicht einmal die 
Naſe zum Kerker heransſteckch ohne dieſel⸗ 
be Abgabe zu erlegen, welche jedweder, der 
in die Stadt gehen will, zu entrichten hat; 

und 
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und dieſe betraͤgt vier Schilling. Ich will 
nicht für ganz gewiß behaupten, daß meine 
Angabe vollkommen richtig iſt, aber mich 
duͤnkt, die Gebuͤhren fuͤr den Gerichtsdiener 
betragen zehn Schilling, ſo daß der Arreſtant 
außer der obigen, ein Pfund und drey Schil⸗ 


ling betragenden Rechnung, noch anderweit 


dreyzehn Schilling zu zu entrichten hat. 


Dieſe dür, welche ſich derjenige ge⸗ 
fallen laſſen muß, der, um dem Hungertode 


zu entgehen, woͤchentlich drey Schilling und 


ſechs Pence zu erhalten wuͤnſcht, iſt, an ſich 
betrachtet, ſo albern und abgeſchmackt, daß 
ſie den bitterſten Spott verdiente, wenn nicht 
die Leiden der armen Arreſtanten Erbarmen 
und Mitleid erregten; denn daß ein ſolcher 
Arreſtant auch nur einen einzigen Schilling 
daran wenden ſoll, um von ſeinem Glaͤubiger 


die ohnehin ſpaͤrlich genug zugemeſſenen Ali— 


mentationskoſten von wöchentlich drey Schil⸗ 
ling ſechs Pence zu erhalten, iſt toller als 
toll. Es liegt gewiß nicht in meinem Cha⸗ 
rakter, über die Leiden und Ungluͤcksfalle bes 
draͤngter Perſonen mich luſtig zu machen, 
demungeachtet kann ich wich aber unmoͤglich 
des Lachens enthalten, fo oft ich an jene rechts 
liche Procedur (deute meine Worte nicht uns 

rich⸗ 


272 


richtig, lieber Leſer!), an das Recht der 


Ad vocaten denke, vermoͤge deſſen fie allen 


ihren Clienten, die einen inſolventen Schuld⸗ 


ner zu gefaͤnglicher Haft bringen laſſen, Ko— 


ſten uͤber Koſten verurſachen. Montag Abends, 
ehe die Glocke Neun ſchlaͤgt, muͤſſen jedesmal 
bey dem Thuͤrhuͤter drey Schilling und ſechs 
Pence zum Gebrauch fuͤr den Arreſtanten aus⸗ 
gezahlt werden, und wenn ſich der Glaͤubiger 
oder deſſen Advokat um dieſe Stunde nicht 
einfindet und dieſe Zahlung beſorgt, fo vers 
liert er ſein Recht, und der Arreſtant wird 
auf freyen Fuß geſetzt. Nun kann ich aber 
mit Wahrheit verſichern, daß mancher Advo— 
cat ſeinem Clienten drey Schilling und vier 
Pence, auch wohl ſechs Schilling und drey 
Pence blos deswegen in Rechnung ſetzt, weil 
er entweder ſeinen Schreiber nach Kings-Bench 
geſchickt, oder ſich in eigener Perſon dahin 
verfuͤgt hat, um jene drey Schilling und ſechs 
Pence auszuzahlen. Dies wirſt du, lieber 
Leſer, um fo bereitwilliger glauben, wenn die 
bekannt iſt, daß dieſe Gattung von Menſchen 
nie den Fuß vor die Thuͤre ſetzt, ohne ſich für 
dieſe Bemühung bezahlen zu laſſen. Aus 
dieſem allen ergiebt ſich, daß der Glaͤubiger 
ſeinem Advocaten fuͤr die jedesmalige Auszah⸗ 
lung der mehr erwaͤhnten drey Schilling und 
ſechs 
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ſechs Pence, gerade eben ſo viel, oder auch 


wohl noch einmal ſo viel baar zu entrich— 
ten hat. Dieſe ganze Verfahrungsart iſt 


ſchaͤndlich, und erfordert ſchleunige Abhuͤl— 
fe. So befremdend es manchem Leſer die— 
ſes Buchs vorkommen wird, ſo heilig kann 
ich ihn verſichern, daß mancher Arreſtant, 
der eigentlich ſeinem Glaͤubiger nicht mehr 
als drey, vier, fuͤnf oder ſechs Pfund 
Sterling ſchuldig iſt, bis auf den heutigen 
Tag im Gefaͤngniſſe ſchmachtet, weil ſich 


die Advocatengebuͤhren auf zwanzig bis drey— 


ßig Pfund Sterling belaufen. Ich ſelbſt 
habe verſchiedenemal wegen einer Schuld 
von vier Pfund und dreyzehn Schilling, dann 
wieder wegen einer andern von ſechs Pfund 
und ſechzehn Schilling, und endlich wegen 
zwey bis drey Schuldpoſten, die keine zehn 
Pfund betrugen — ich ſelbſt, ſage ich, ha— 
be zehn, zwoͤlf bis vierzehn Pfund blos an 
Advocatengebuͤhren bezahlt. Manche Arre— 
ſtanten würden recht ſehr gern die Haupt⸗ 
ſchuld abtragen, da fie aber die Advocaten 
nicht befriedigen koͤnnen, ſo muͤſſen ſie in ge— 
faͤnglicher Haft bleiben, und wuͤrden ihr gan— 
zes Leben darin zubringen muͤſſen, wenn ſie 


nicht zufaͤlligerweiſe durch die Inſolvenzacte 


auf freyen Fuß geſetzt würden. 
S Eben 
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Eben fo zuverlaͤſſig weiß ich, daß mancher 
Glaͤubiger ſich herzlich gern mit der Haupt— 
ſchuld begnuͤgt, und gewuͤnſcht hätte, ſeinen 
Schuldner aus dem Arreſt zu entlaſſen: lei— 
der ſteht es aber nicht in der Gewalt eines 
Glaͤubigers, ſeinem verhafteten Schuldner die 
Freyheit zu ſchenken; denn, läßt er ihn los, 
fo muß er es ſich gefallen laſſen, daß der Ad— 
vokat ihm die Koſten anrechnet, die er an feis 
nen Schuldner zu fodern hat, ſo daß der 
Glaͤubiger ihm bisweilen zwanzig bis dreyßig 
Pfund bezahlen muß, ob jener gleich weiter nichts 
thut, als was er zu thun ſchuldig war, nein: 
lich, daß er den Schuldner, nachdem dieſer ihm 
die Hauptſchuld abgetragen hat, 986 Arre— 
ſtes entlaͤßt. 


Der geneigte Leſer wird mir verzeihen, 
daß ich hier abbreche, und mich vor der Hand 
nicht darauf einlaſſen kann, die uͤbrigen Drang— 
ſale und Mishandlungen zu beſchreiben, die 
der ungluͤckliche Schuldner, zur Schande uns 
ſerer ſo geprieſenen Freyheit, in dieſem Ker— 
ker zu erdulden hat. Ich verſpreche jedoch 
feyerlich, im letzten Bande dieſes Werkes, 
der in kurzem an das Licht treten wird, mans 
che ſehr intereſſante Faͤlle in Betreff ſolcher 
Bedruͤckungen zu erzählen, die nicht allein in 
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Kings Bench und in der Fleet, ſondern auch 
in dem mit Recht ſo betittelten Marſchallge— 
fängniß (Marshalsea) ftatt finden. Da ich 
für diesmal hierzu weder Raum noch Zeit ge— 
nug habe, ſo will ich zum Beſchluß nur noch 
ein paar merkwürdige Anecdoten erzählen, 
woraus ſich ergiebt, warum die Advokaten ſo 
gern Wechſelbriefe an ſich kaufen, und was 
fuͤr Gebuͤhren ſie dafuͤr anſetzen. Nebenher 
will ich denn auch noch erzaͤhlen, wie man mit 
jenen Arreſtanten zu verfahren pflegt, deren 
ganze Schuld keine volle zehn Pfund betraͤgt. 
\ f 

Lieber Leſer! Laß das, was ich dir hier 
erzaͤhlen werde, nicht in den Wind geſagt ſeyn, 
ſondern denke vielmehr ernſtlich daruͤber nach, 
und überlege, ob es mit den Grundfägen des 
Rechts und der Billigkeit beſtehen kann, daß 
Jemand in einem Lande, das doch von Chris 
ſten bewohnt wird, und eine freye Verfaſſung 
hat, ſo unerhoͤrte Verfolgungen ausſtehen 
muß! Da mir die Anzahl der Gefangenen, 
die wegen Schulden unter zehn Pfund Ster— 
ling in den verſchiedenen Gefaͤngniſſen zu Lon— 
don verhaftet ſind, noch zur Zeit nicht bekannt 
iſt, ſo kann ich zwar die nachſtehende Thatſache 
nicht mit voller Gewißheit verbuͤrgen: indeß rufe 
ich Gott zum Zeugen an, daß ich, nach allem 
S 2 was 
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was mir von den Arreſtanten zu Kings Bench 
(ſo auch von denen in der Fleet) erzaͤhlt worden 
iſt, und nach dem, was ich durch eigenes 
Nachforſchen heraus gebracht habe, nicht an— 
ders glauben kann, als daß ich die Sache ge— 
wiß nicht uͤbertreibe, wenn ich dem Leſer, 
was ich nicht ohne Schauder hier niederſchrei— 
ben kann, die Verſicherung gebe, daß wenig— 
ſtens die Haͤlfte der in Kings Bench, in der 
Fleet, und in faſt allen andern Gefaͤngniſſen 
ſitzenden Arreſtanten, morgendes Tages auf 
freyen Fuß geſetzt werden koͤnnte, und wuͤrde, 
wenn fie nicht bis zur Entrichtung der Advoka— 
tengebuͤhren in Verhaft bleiben muͤßten. 


Ich will nun einen Rechtsfall erzählen, 
wobey ich ſelbſt intereſſirt war, und der fuͤr 
mich ſehr nachtheilige Folgen hatte. Ich hielt 
vor mehrern Jahren eine Anzahl Neige, 
die in den Miethſtaͤllen fanden, welche mei: 
nei alten lieben Freunde, Herrn Fozard, ge 
hoͤrten. Nach und nach war ich dieſer Liebha— 
berey uͤberdrüßig geworden, und hatte alle das 
hin einſchlagende Rechnungen ſchon ſeit meh; 
rern Monaten berichtigt, als ein Mann zu 
mir kam, und mich wegen einer Schuld von 
vier Pſund und einigen Schillingen in Anſpruch 
nahm, weil ich ihm, wie er fagte, den Auf⸗ 
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trag gegeben haͤtte, in einiger Entfernung von 
London eines meiner Pferde auf die Weide zu 
treiben. Ich erwiederte, hiervon ſey mir 
ganz und gar nichts bekannt, ich haͤtte ihm nie 
ein Pferd anvertraut, das er für meine Rech— 
nung auf die Weide treiben ſollte, ja ich haͤtte 
in meinem ganzen Leben noch nie den Ort nen— 
nen hoͤren, wo er ſich aufhalte. Dies alles 
war von Wort zu Wort der Wahrheit gemaͤß. 
Was geſchah? Drey Tage nachher inſinuirte 
man mir die Abſchrift einer gerichtlichen Klage. 
Jetzt fieng ich an nachzudenken, und da fiel 
mir bey, daß Fozard einmal den Winter Hinz 
durch eines meiner Pferde bey einem Lands 
manne fuͤr meine Rechnung ins Futter gethan 
hatte. Da unſere Berechnungen laͤngſt abge 
ſchloſſen waren, ſo hatte ich vermuthet, daß 
auch dieſer Geldbetrag, wie alle andern, völlig 
abgethan ſey. Indeß gieng ich ſogleich in die 


Behauſung, wo ſeine Stallungen waren, und 
ließ mir die Bücher vorlegen, wo ſich denn 


fand, daß er jene Schuldpoſt nicht mit bezahlt, 
und ich folglich dieſelbe noch abzutragen hatte. 
Ich erhielt die oberwähnte Klagſchrift Freytag 
Abends, und den Montag nachher verließ ich 


die Stadt, und begab mich in die Naͤhe von 


Ascott- heath, um die Vorbereitungen zu dem 
dortigen Wettrennen mit anzuſehen. Ich war 
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ſo unvorſichtig, daß ich nicht einmal nach dem 
Datum ſah, unter welchem der Termin zur 
rechtlichen Erkenntniß anberaumt war, und 
eben ſo wenig theilte ich die Schrift meinem 
Advokaten zur Durchſicht mit, weil ich mir feſt 
vorgenommen hatte, am naͤchſtſolgenden Sonn— 
abend wieder in der Stadt zu ſeyn, und folgs 
lich glaubte, es werde bey dieſer Sache auf 


ein paar Tage nicht ankommen. Die Klage 


war aber auf die kurze Friſt von drey Tagen 
geſtellt, und mit dem vierten Tage fieng ein 
neuer Termin an. Sonach gewann mir der 
Advokat in Zeit von einer einzigen Woche den 
Vorſprung von zwey Terminen ab, wodurch er 
natuͤrlicherweiſe in Stand gefekt wurde, in der 
Berechnung feiner Gebühren enorme Fortſchrit— 
te zu machen. Am naͤchſtfolgenden Sonna— 
bend Nachmittag, alſo gerade den achten Tag 
nach Inſinuirung der Klage, gieng ich zu ihm, 
um meine Schuld abzutragen. Ich nahm fuͤr 
bekannt an, die Gebuͤhren wuͤrden etwa zwan— 
zig Schilling betragen, und erſtaunte daher 
nicht wenig, als mir der Schreiber des Advos 


katen eine Rechnung vorlegte, nach welcher ſich 


meine vier Pfund betragende Schuldpoſt, mit 


Inbegriff der Advokatengebuͤhren, auf eilf bis | 


dreyzehn Pfund Sterling (ich weiß die 
eigentliche Summe ſo genau nicht mehr anzu⸗ 
geben) 
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geben) vergroͤßert hatte. Als ich mich nun 
uͤußerſt darüber beſchwerte, daß man mir in fo 
kuczer Zeit fo ungeheure Koſten aufgebuͤrdet 
habe, eroͤfnete mir der Schreiber, es ſey ſeit 
dem Erlaß der erſten Klagſchrift ein anderwei⸗ 
tiger Termin anberaumt worden, und ich haͤtte 
mich gluͤcklich zu ſchaͤtzen, daß ich gerade noch 


zu rechter Zeit gekommen wäre, um dieſe Sat 


che in Ordnung zu bringen, denn da ich meis 


nem Advokaten nicht aufgetragen hätte, die 


Klage zu beantworten, fo würde den nächfts 
folgenden Montag ein Rechtsſpruch ergangen 
ſeyn, wodurch die Koſten abermals um drey 
Pfund vermehrt worden waͤren, und dann 
wuͤrde man unfehlbar zur Execution geſchritten 
ſeyn. Jetzt giengen mir die Augen auf, und 
ich konnte nun nicht laͤnger in Abrede ſtellen, 
daß man mich ganz vorſchriftmaͤßig, ſehr legal, 
gerecht und billig behandelt habe, ſo daß mir 
weiter nichts übrig blieb, als die ganze Sum— 
me baar zu bezahlen, die Rechtmaͤßigkeit des 
Verfahrens anzuerkennen, und mich uͤbrigens 
gluͤcklich zu ſchaͤtzen, daß ich gerade noch vor 
Thorſchluß gekommen war, um drey Pfund 
Prozeßkoſten zu erſparen. Dies Alles trug 
ſich in Zeit von acht Tagen zu. Zu Adcotts 
heath hatte ich in der Zwiſchenzeit ziemlich gute 


e geſehen, die einander den Preis 
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ſtreitig machten; aber jeder Sachverftändige 
wird mir zugeben, daß ſie dieſer Advokat in 
Anſehung der Behendigkeit weit uͤbertraf. 


Ich will nur noch einen einzigen 
Fall anfuͤhren, der zum Beweis dienen 
kann, was kleine Schuldenpoſten fuͤr entſetz⸗ 
liche Koſten verurſachen; wiewohl ich noch ei— 
nige aͤhnliche Faͤlle namhaft machen koͤnnte, die 
mir in den letztverfloſſenen fünf bis ehe Jah⸗ 
ren vorkamen. 


Ehe ich mich zu Kings Bench, als Ge: 
fangner einſtellte, gab ich einem Handelsmanne 
einen Wechſelbrief wegen einer Schuldfode— 
rung, die nicht von mir, ſondern von einer 
gewiſſen Dame herruͤhrte, mit der ich Ber 
kanntſchaft hatte. Dieſer Wechſel fiel einem 
Aovokaten in die Hände, der ihn behielt; und 
da ich weder die Schuld gemacht, noch den 
Werth empfangen hatte, ſo nahm ich weiter 
keine Notiz davon. Als ich wieder auf freyen 
Fuß kam, wollte der Advokat dieſen Wechſel 
bezahlt haben, und da ich dies nicht konnte, 
ſo drohte man mir mit Arreſt, und ſetzte mich 
in die Nothwendigkeit eine Zeitlang zu proceſ— 
ſiren, bis ich wieder bey Kaſſe war. Alsdann 
ſtellte ich meinem Advokaten eine gewiſſe Sum⸗ 
me Geldes zu, wovon er den Wechſel einloͤſen, 
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und noch einige! andere Ausgaben beſtreiten 
ſollte. Da jedoch dieſes Geld nicht zu— 
reichte, ſo mußte er auf den beſagten Wechſel 
ſechs Pfund fihuldig bleiben, wovon er mich, 
aber benachrichtigte. Der gegenſeitige Advo— 
kat war indeß vollkommen zufrieden, verſicher— 

te den meinigen, daß er mich wegen des ung 
bedeutenden Ruͤckſtandes nicht im geringsten 
beunruhigen wurde, und ſetzte noch aussrück⸗ 
lich hinzu, ich koͤnne dieſen Reſt nach meiner 
Bequemlichkeit abtragen. Mittlerweile ereig— 
nete ſich der Fall, daß mein Advokat auf ein 
paar Monate in Geſchaͤften aufs Land gieng, 
und während dieſer Zeit fing der gegenſeitige 
Proceß mit mir an. Nachdem er mich ausges 
klagt hatte, berechnete er mir ſechzehen Pfund 
Sterling und ſechszehen Schilling Proceßko— 
ſten. Man laſſe den Aırftand nicht aus der 
Acht, daß die eigentliche Wechſelſchuld nur 
. . . . Pfund betrug, daß ſich die Koſten auf 
. Pfund beliefen, und daß ich dies alles 
bis auf ſechs Pfund bezahlt hatte. Sonach 
kamen mich dieſe ſchuldigen ſechs Pfund, mit 
Inbegriff der neu hinzugekommenen Koſten. 
auf ſechzehn Pfund, ſechzehn Schilling, und 
ſechs Pence zu ſtehen, ſo daß ſich die eigentli— 
" aus nicht mehr als ſechs und zwanzig Pfund 
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Sterling e EHRE bis auf ſoviel 
vergroͤßerte. 


Hierzu kamen nun noch die gewöhnlichen 
Urtheilsgebuͤhren, als: Zaͤhlgeld für den 
Sherif, eine Guinee Verhaftungsgebuͤhren, 
Praͤſentationsgeld, und Trinkgeld für die Dos 
meſtiken des Juſtizbeamten, mit dem ich zu 
ſprechen hatte, welches zuſammengenommen 
wenigſtens zwey Pfund betrug. Mithin hats 
te ich, anſtaͤtt einer Schuld von ſechs und 
zwanzig Pfund Sterling, nicht weniger zu bezah— 
len als die Summe von Ein und Funfzig Pfund. 


Dies nenne ich doch Recht, ja, aus den 
reinſten, legalſten und vortrefflichſten Grund— 
ſaͤtzen abſtrahirtes Recht, das Tag vor Tag, 
das Jahr hindurch, gaͤng und gaͤbe iſt, 
zu Nutz und Frommen des Advokaten, und 
zum unvermeidlichen Verderben des armen 
Schuldners, der, da ihm ohnehin ſchon angſt 
und bange genug iſt, wo er die jenem ſchuldigen 
ſechs Pfund hernehmen ſoll, ſich nun noch 
uͤberdies in die Alternative geſetzt ſieht, ihm 
entweder ſechszehn Pfund zu bezahlen, oder 
ins Gefaͤngniß zu wandern, und fo lange davs 
in zu ſchmachten, bis er nebſt der Hauptſchuld 
auch noch dem Advokaten die Koſten erſetzen 


kann. 
f Ich 
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1 Ach muß den Leſer nochmals erſuchen, 


den Umſtand nicht aus der Acht zu laſſen, daß 


jene ſechzehn Pfund ſechzehn Schilling, die 
ich dem Advokaten verguͤten mußten, bloß die 
noch ruͤckſtaͤndigen ſechs Pfund betrafen, die ich 
auf die Hauptſchuld von ſechs und zwanzig 
Pfund Sterling noch nachzahlen mußte, und 
in deren Betreff er die Koſten bereits 
berechnet und wirklich in Empfang genommen 
hatte. 

Ehe ich mich von dieſer verhaßten Materie 


gaͤnzlich hinwegwende, kann ich nicht umhin, 


eine Anekdote zu erzaͤhlen, die einen Advoka— 
ten betrift, dem einſt ein Wechſel in die Haͤn— 


de gerieth, der von einem meiner intimſten 


Freunde ausgeſtellt war; zuvor aber will ich 
erſt die Beweggründe auseinander iſetzen, wos 
durch ſich die Advokaten veranlaßt finden, der— 
gleichen Wechſel an ſich zu kaufen. — Wenn 
eben das baare Geld rar iſt, ein Mann vom 
Stande klingende Muͤnze noͤthig hat, und bey 
ſeinem Banquier Nichts auf Wechſel beziehen 
kann, weil er entweder ſchon zu anſehnliche 
Summen erhoben, oder uͤberhaupt keinen be— 


ſtimmten Banguier hat, dann geht er zu dem 


erſten dem beſten Geldmaͤkler, deſſen Namen 
er in den oͤffantlichen Blaͤttern angezeigt findet, 
und giebt ihm einen Wechſelbrief, der z. B. 
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auf hundert Pfund lautet, in der Abficht ihn 
diſcontiren zu laſſen. Der Geldmaͤkler traͤgt 
dieſen Wechſel zum Pfandjuden, Wollenkraͤ— 
mer, Eiſenhaͤndler, oder fenft einem Hans 
delsmanne, der ſich damit abgiebt, dergleichen 
Wechſel zu diſcontiren, und den Werth theils 
in baarem Gelde, theils in Waaren erſtattet. 
Von dem anſehnlichen Verluſte, welcher den 
Ausſtellern ſolcher Wechſel dadurch zumächft, 
daß fie nur die Hälfte in baarem Gelde bekom— 
men, und für die andere Hälfte Waaren an— 
nehmen muͤſſen, habe ich bereits an einem an— 
dern Orte geredet. Ich will daher nur noch 
die Art und Weiſe angeben, wie dergleichen 
Wechſel gewoͤhnlich cireuliren. 


Der beſagte Handelsmann verkauft den 
Wechſel wieder an einen andern, der eben auch 
gewohnt iſt, mit dergleichen Papieren zu hans 
deln, und dieſer ſetzt ſeinen Namen darauf, 
nachdem ihn zuvor der Geldmaͤkler ebenfalls 
ſehr weislich endoſſirt hat, und zwar deswe⸗ 
gen, damit man ihn, wenn etwa eine Wu— 
cherklage unter dem Titel qui tam etc. erhoben 
werden ſollte, nicht zum Zeugen auffodern 
kann. Der zweyte Handelsmann, der nun 
den Wechſel in Haͤnden hat, endoſſirt ihn 
ebenfalls. Sonach iſt der Wechſel mit dem 
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Namen deffen bezeichnet, der ihn ausſtellte, 
dann mit dem Namen des Geldmaͤklers, und 
endlich mit den Namen der beyden Handels— 
leute. Dies waͤren alſo zuſammen vier Na— 
men. Geſetzt nun, der zuletzt genannte Han— 


delsmann brauchte Geld, ſo geht er zu einem 
Aͤovokaten der ſich damit abgiebt, dergleichen 


Wechſel an ſich zu kaufen. Er zeigt ihm den 
mehrerwaͤhnten Wechſel, und macht ihm den 


1 Antrag, baar Geld dafuͤr zu geben. Der Ad— 


vokat, der es nie der Muͤhe werth haͤlt die 
Vorderſeite des Wechſels zu betrachten, 


ſieht ſogleich auf die Hinterſeite deſſelben, um 
zu bemerken wie oft er endoſſirt iſt. Stehen 
drey Namen darauf, ſo lohnt es ſich ſchon der 
Muͤhe; ſind deren vier, deſto beſſer, denn 
nun darf nur noch der Name des Ausſtellers 
hinzu kommen, fo werden derſelben fünf, Ans 


fäͤnglich ſchuͤtzt der Advokat Geldmangel vor; 


daun giebt er es naͤher, und ſagt dem Han— 
delsmann, der Ausſteller des Wechſels ſey 


eben kein puͤnktlicher Bezahler und werde nach 
ö aller Wahrſcheinlichkeit mehrere Wochen vors 
uͤbergehen laſſen, ohne den Wechſel zu honos 


riren; kurz, er kann fuͤr die hundert Pfund, 
auf die der Wechſel geſtellt iſt, ſchlechterdings 
nicht mehr geben, als neunzig Pfund. Die— 
ſen Antrag laͤßt ſich der Handelsmann mit der 
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größten Bereitwilligkeit gefallen; denn, war 
er der erſte, der den Wechſel diſcontirte, ſo 
laͤßt ſich ganz ſicher darauf rechnen, daß er we⸗ 
gen der ſchlechten Waare, die er an Zahlungs 
ſtatt angab, ſchon dreyßig bis vierzig Pros 
cent gewonnen hat; verhaͤlt es ſich anders, 
fo kann er ſchon deswegen mit geringerer 
Zahlung vorlieb nehmen, weil er den Wechſel 
vom erſten Handelsmanne um einen ſehr nie— 
drigen Preis an ſich brachte. Ueberhaupt ſind 
die Leute, welche dergleichen Wechſel um eine 
große Quantitaͤt Waaren und geringen Geldbe— 
träg eintauſchen, gemeiniglich ſehr gut mit ein: 
ander bekannt, und laſſen folglich Papiere dies 
ſer Art bald ruͤckwaͤrts bald vorwaͤrts, mit ih⸗ 
ren gegenſeitigen Endoſſements verſehen, ein 
ander zugehen. Doch, um wieder auf unſere 
Advokaten zu kommen! Wenn die Verfallzeit 
herannahet, und der Wechſel nicht auf den Tag 
bezahlt wird, dann geht der Proceß an; doch 
uͤbergiebt der Herr Advokat anfaͤnglich aus Hoͤf— 
lichkeit, und bloß der Formalitaͤt wegen, eine 
ganz gewöhnliche Klagſchrift. Denn dieſe 
Herren beſitzen viel zu viel Lebensart, als daß 
ſie ſogleich darauf antragen ſollten, den der den 
Wechſel ausgeſtellt hat, auf freyer Straße beym 
Kopf zu nehmen. Statt deſſen ſchreiben ſie 
ihm ein ſehr hoͤfliches Billet, worin ſie ihm 
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melden, es ſey ihnen außerordentlich leid, daß 


ſie ihm keine weitere Sicht verſtatten koͤnnten; 
denn ſie waͤren von ihrem Clienten (und dieſer 


Client, lieber Leſer, iſt Niemand anders als 


der Ehrenmann ſelbſt) beauftragt, ihn zu Hs 
norirung des Wechſels mit Gewalt anzuhalten. 
Sie ſaͤhen ſich daher genoͤthigt, ihn hoͤflichſt 
zu erſuchen, er wolle doch die Gewogenheit 
haben, und ihnen melden, wer fein Mauda⸗ 
tarius ſey, damit ſie ſich an denſelben wenden, 
und ihn erſuchen koͤnnten, die erforderlichen An: 
ſtalten wegen der Buͤrgſchaft zu treffen; denn 
ſie haͤtten ganz und gar nicht die Abſicht, auf 


oͤffentliche Arretirung antragen zu wollen. — 


Bey ſo bewandten Umſtaͤnden muß ſich der 


Wechſelausſteller noch uͤberdies bey dem Advo⸗ 


katen für ſeine hoͤfliche Verfahrungsart bedan— 
ken, und ihm ſeinen Mandatarius nennen. 
Nun muß er Buͤrgſchaft ſtellen, fie nach Ab: 
lauf des Termins erneuern, und ſolche realiſi— 
ren laſſen. Wenn nun die Buͤrgſchaft zu Ende 
geht, ſo muß er, außer ſeinen eigenen, noch 


vierfache Koſten bezahlen. Will er dieſe vier: 


ſachen Extrakoſten vermeiden, fo bleibt 
ihm kein anderes Mittel uͤbrig, als ſich ſo 
lange ganz ruhig zu verhalten, bis das Ur— 
theil ſeine Rechtskraft erlangt. Als— 
dann aber muß er eine hinlaͤngliche Summe 
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Geldes bey der Hand haben, um nicht nur 
den Wechſel ausloͤſen, ſondern auch die Koſten, | 
jedoch nur einfache, bezahlen zu koͤnnen; 
widrigenfalls muß er es ſich gefallen laſſen, 
daß man mit der Execution, als dem non 
plus ultra der gerichtlichen Procedur, vorfchreis 
tet, und ſollte er auch gleich an den Galgen 
kommen. Wer die Kunſt verſteht, allerhand 
Ausfluͤchte zu ergreifen, und ſich z. B. auf 
eine Scheinklage, auf ein fehlers 
haftes Libell u. d. g. zu beziehen, der 
kann allenfalls die Bezahlung des Wechſels 
ein paar Monate verzoͤgern; wenn aber der 
Proceß ſeine Endſchaft erreicht, und weiter 
keine Einwendung oder Ausflucht mehr ſtatt 
findet, dann muß er außer den gewoͤhnlichen 
Gebuͤhren noch vierfache Koſten bezahlen. Dies 
iſt nun aber ſo unbillig eben nicht, wenn man 
ſich des weiter oben erwaͤhnten Falls erinnert, 
daß eine Dame, außer den gewoͤhnlichen Ger 
buͤhren, deren jede zehn Pfund Sterling be⸗ 
trug, noch uͤberdies acht bis neunfache Koſten 
abtragen mußte, obgleich das Ganze bloß die 
Hauptſchuld betraf. Dafuͤr war aber 
auch dieſer Advokat ein wahres Kleinod unter 
feinen Kollegen, der ſich in Anſehung des Ehr— 
gefuͤhls auf eben die Art unter ihnen auszeich⸗ 
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nete, wie ein Brillant unter andern Edelſteinen 
von geringerm Gehalt. 5 
Du erſiehſt hieraus, lieber Leſer, wie 
viel dem Advokaten, der von einem Handels 
mann einen Wechſel kauft, daran gelegen ſeyn 
muß, daß derſelbe vier bis fuͤnf Endoſſements 
habe; denn außerdem nuͤtzt er ihm fo viel 
wie nichts; auch wird er ſich mit dieſem Ne 
goz zuverlaͤſſig nicht abgeben, wenn er vermus 
then kann, daß der Wechſelausſteller zur Ver⸗ 
allzeit richtig bezahlen werde. Auf jeden Fall 
ſetzt der Advokat ganz und gar nichts aufs 
Spiel, denn er haͤlt ſich an die, die den Wech—⸗ 
ſel endoſſirt haben, wenn auch der, welcher 
ihn ie auf und davon gelaufen waͤre. 


0 30 
wis Sch ſchreite nunmehro zur Erzaͤhlung der 


‚oberwähnten Anekdote, die drollicht genug iſt. 
Einer meiner Freunde, der, ſo wie ich und 
mancher andere, nicht immer im Stande war, 
einen verfallenen Wechſel in der Stunde, wo 

er ihm praͤſentirt wurde, honoriren zu koͤn⸗ 

nen, hatte einen Wechſel auf die Art, die ich 

weiter oben beſchrieben habe, discontiren laſſen. 
Auf der Ruͤckſeite ſtanden vier bis fünf Nas 

men, die für den Advokaten, dem er zu Ge— 

ſicht kam, ſo viel Anziehendes hatten, daß er 

der Verſuch chung nicht widerſtehen konnte, ihn 
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an fih zu kaufen. An eben dem Tas 
ge, wo der Wechſel verfallen war, ſchickte der 
Advokat meinem Freunde fruͤh morgens ein Billet 
ins Haus, das folgendermaßen lautete: Ihr 
Wechſel auf hundert Pfund Ster 
ling iſt heute an die Banquiers 
Herren ... zu zahlen, wo er in 
Verwahrung liegt ). Belieben 
Sie die Zahlung heute zwiſchen 
drey und fünf Uhr beſorgen zu lafs 
fen. Zum groͤßten Gluͤck hatte mein Freund 
gerade deſſelbigen Tages, der für ihn ein Tag 
des Heils, fuͤr den Advokaten aber ein Tag 
der Taͤuſchung war, mehr Geld in Kaſſe, als 
er ſonſt gewoͤhnlich zu haben pflegte. Er ſchick⸗ 
te daher ſeinen Bedienten zwiſchen drey und 
fuͤnf Uhr zu den benannten Banquiers, um 
den Wechſel zu bezahlen, und ſich denſelben 
aushaͤndigen zu laſſen. Der Bediente that 
wie ihm befohlen war, und brachte den Wechs 
ſel durchſtrichen zurück. 


Einige Wochen nachher kam der Handels 
mann, welcher den mehr erwaͤhnten Wechſel 
N 3 an 
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an den Abvokaten verkauft hatte, abermals zu 
ihm, und zeigte einen andern Wechſel, den 
der nemliche Herr ausgeſtellt hatte, mit der 
Anfrage vor, ob es dem Advokaten gefaͤllig 
waͤre, denſelben zu discontiren. Dieſer hatte 
kaum den darunter ſtehenden Namen erblickt, 
als er den Wechſel in voller Bosheit auf die 
Erde warf, und den Handelsmann folgenders 
maßen anfuhr: Ich begreife nicht, Herr, 
wie Sie fo unverſchaͤmt ſeyn koͤnnen, mir eis 
nen Wechſel von der Art zum Kauf anzubie— 
ten. Ich mag und will ſchlechterbings nichts 
mit Wechſeln zu thun haben, die unter dieſer 
Namensunterſchrift ausgeſtellt find. Denn der 
letzte, wofür ich Ihnen aus bloßer Gefällige 
keit baar Geld gab, wurde gleich deſſel— 
ben Tages bezahlt, an welchem ich 
ihn praͤſentiren ließ. Zu feinem em— 
pfindlichen Leidweſen mußte demnach der Hans 
delsmann wieder fortgehen, wie er gekommen 
war, und ſich nunmehr nach einem andern 
Advokaten umſehen, der ebenfalls mit Wech— 
ſeln ſchacherte und von der ungewoͤhnli— 
chen 10 er meines Freundes noch keine 
Wiſſenſchaft hatte. 


Ich daͤchte, dieſe Anekdote müßte dem Le— 
ſer einiges Vergnügen machen, und zwar um 
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ſo mehr, da ſie von Wort zu Wort wahr iſt. 
Was aber die Glaubwuͤrdigkeit nachſtehender 
Erzählung, in Betreff einer ſehr merkwuͤrdi— 
gen Aſſoctation anlangt, die einſt zu Lons 


don exiſtirt haben ſoll, ſo kann ich, dieſelbe 


nicht mit Gewißheit verbuͤrgen. Indeß ver— 
ſichere ich auf meine Ehre, daß ich ſie von gu⸗ 
ter Hand habe, und daß es mir ſcheint, als 
wenn die Verhandlungen dieſer Geſellſchaft 
wohl nicht ganz erdichtet ſeyn moͤchten. 


Zu London exiſtirte vor einigen Jahren eine 
wahrhaft philanthropiſche Geſellſchaft, die ſich 
den edeln Zweck vorgeſetzt hatte, Geld auszu— 
leihen. Sie beſtand aus fünf bis ſechs repu— 


tirlichen Kauf, und Handelsleuten, zwey Ad⸗ 5 


vokaten und einem Juſtizbeamten. Ich hatte 
die Ehre, alle dieſe Herren von Perſon zu 
kennen, und mit den drey letztern, nemlich 
den beyden Advokaten und dem Juſtizbeam⸗ 
ten, ſtand ich ſogar im vertrauten Umgange, 


weil ſie mir oͤfters Gelegenheit gegeben 


hatten, den menſchenfreundlichen Zweck ihrer 
Societaͤt mit Aufopferung mehrerer hundert 
Pfund Sterling zu befoͤrdern. Dieſe hochan⸗ 
ſehnliche (man verzeihe mir dieſen alltaͤglichen 
Ausdruck!) Societät ſtack mit einan— 
der unter der Decke, ſo daß immer ein 


Mit⸗ 


— 
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Mitglied dem andern Wechſelbriefe bloß in der 
Abſicht zuſchob, damit ſie deſto oͤfter endoſſirt 
würden, Endlich wurden dann dieſe Wechſel 
einem der oberwaͤhnten Advokaten zugeſtellt, 
der ſie zu guter Letzt dem beſagten Juſtizbeam— 
ten zur Beſorgung in die Haͤnde ſpielte. Man 
hat mich ſogar verſichern wollen, als wenn jene 


Herren Advokaten von den Sporteln des Ju— 
ſtizbeamten ihren Antheil bekommen haͤtten: 


ich kann mir aber kaum vorſtellen, daß es dieſe 
einſichtsvollen Finanziers, die nach ſo trefflich 


combinirten Grundſaͤtzen handelten, für zu— 


— 


traͤglich gehalten haben ſollten, von den unbe— 


deutenden Gebühren dieſes Mannes zu partici— 
piren, und ihn hinwiederum an ihrem weit 
groͤßern Profit Theil nehmen zu laſſen. Mei⸗ 


nes Erachtens konnte er zu der Dividende wei 


ter nichts beytragen, als die Arreſtationsge— 


buͤhren und die Ausgaben, welche in feinem 
Hauſe beſtritten werden mußten. Es muͤßte 
denn ſeyn, daß auch er ein Kapital zu dem 
Fonds der Societaͤt hergegeben haͤtte; und 
wenn das iſt, ſo hatte er freylich auch einen 
Zipfel der Decke uͤber den Kopf gezogen. 
Dieſe liebenswuͤrdige Geſellſchaft iſt nun aus— 
einander gegangen und aufgeloͤſet, weil der 
Teufel den einen Advokaten in fein Reich ab: 
holte, und der andere, dem es darum zu thun 

2 3 war, 


294 


war, otium cum dignitate zu genießen, ſich 
ganz von Geſchaͤſten zuruͤckgezogen hat, und 
dermalen ein ſchoͤnes Landgut bewohnt, wel— 
ches er ſich von dem Ertrag ſeines ehrſamen 
Gewerbes gekauft hat. Hier wird er nun 
wohl ſeine Zeit ſo lange zubringen, bis ihm der 
Höllenfuͤrſt ebenfalls eine Vocation ſchickt; 
denn zwey ſo brauchbare Maͤnner zu gleicher 
Zeit in ſein Reich aufzunehmen, mochte ihm zu 
bedenklich vorkommen. Selbſt der Teufel 


ſcheuet ſich vor ihnen, und ſtaunt uͤber ihre 


beyſpielloſen Kenntniſſe und Faͤhigkeiten. i 


So viel für diesmal und bis zu Erſchein 


nung des letzten Bandes, von Kings Bench 


und dem Unweſen, welches die Advokaten mit 
den daſeloſt befindlichen Arreſtanten treiben! 
Bevor ich mich in dieſen Kerker einſperren ließ, 
verwickelte man mich in einen Familienproceß, 


der ım Beyſeyn eines Vorſtehers der Kings⸗ 
Bench durch Vergleich beygelegt wurde. Ver- 


mittelſt deſſelben bekam ich eine betraͤchtliche 
Summe Geldes in die Haͤnde, ſo daß ich mit 


meinen Glaͤubigern accordiren konnte, und 


des Arreſts entläffen wurde. Die Art und 
Weiſe, wie ich meine Angelegenheiten in Ord— 


nung brachte, war dieſe: Ich zahlte meinen 
Kreditoren für jedes Pfund Sterling ſieben 


Schil⸗ 
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Schilling und ſechs Pence in baarem Gelde, 
und machte mich anheiſchig, fie in der Folge 
vollends von dem zu entſchaͤdigen, was mir, 
es ſey nun durch Inteſtaterbſchaft, Fideikom— 
miß, oder Erbfall, als Eigenthum zu Theil 
wuͤrde. Als ich nun jeden meiner Glaͤubiger 
nach Verhaͤltniß ſeiner Foderung befriedigt hat⸗ 
te, behielt ich noch einige vierzig Pfund zu 
meinem eigenen Gebrauch uͤbrig. Dies war 
Alles, was ich nach ſo vielen erlittenen Un— 
gluͤcksfaͤllen noch Mein nennen konnte. Mit 
dieſem Fond von vierzig Pfund Sterling, 
machte ich mich nun auf, um meine Laufbahn 
von neuem wieder anzutreten. 

bin 

Nun erlaube man mir, mich nochmals 
nach Kings; Bench zu verſetzen, um eines Um⸗ 
ſtandes zu erwähnen, den mir der Leſer Hoffents 
lich auf mein Wort glauben wird; ſollte er 
jedoch daran zweiſeln, daß derſelbe in der 
Wahrheit gegründet ſey, fo kann ich ihn erfo⸗ 
derlichen Falls mit ſchriftlichen Urkunden bele— 
gen; denn ich habe alle und jede Rechnungen, 
die mir allemal am Montage Morgens, wo 
ich fie bezahlte, von meinem Bedienten zuge- 
ſtellt wurden, forgfältig aufbewahrt. Aus dies 
ſen Rechnungen ergiebt ſich, daß ich jeden Tag 
DR mehr als drey Schilling zu meinem ‚Un: 
a — 4 terhalt 
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terhalt brauchte, fo lange ich mich in jenen 
ſeligen Gefilden ländlicher Ruhe und Zufrieden 
heit aufhielt. Ich hatte zwey verſchiedene Urs 
ſachen, warum ich mich auf dieſen kümmern 
lichen Lebensunterhalt einſchraͤnkte. Fuͤrs erſte 
war ich der Meynung, daß ein Mann von 
Stande, der wegen Schulden in Verhaft ſitzt, 


durchaus kein Geld unnoͤthiger Weiſe ausgeben 


dürfe, ohne ſich jedoch das mindeſte an feiner 
Lethes Nahrung und Nothdurft abgehen zu 
laſſen. Fürs zweyte hatte ich mir vorgenom— 
men, vermittelſt meiner eigenen Erfahrung be— 
ſtimmen zu koͤnnen, was eigentlich ein Mann 
von Stande unumgaͤnglich noͤthig habe, wenn 
er ſich Tag vor Tag an einem tuͤchtigen Fruͤh⸗ 
ſtuͤck und ſeinem Mittagseſſen genuͤgen laͤßt. 


Brod und Bier waren damals wohlfeiler als 


bey den jetzigen Zeitumſtaͤnden; das Fleiſch 


aber fand jo ziemlich in eben dem Preiße.“ 
Der Leſer muß wiſſen, 5 ich N 


Porterbier trank. 


Schon vor dem Zeitpunkte, wo ich mich 
nach Rings; Bench begab, ja ſchon zu Anfan⸗ 


ge des jetzigen Krieges, hatte ich mir alle er— 
denfline Mühe gegeben, auf eine oder die an— 
dere Art in Thaͤtigkeit verſetzt zu werden. Zu 
dem Ende that ich ſogar den Vorſchlag, ein 

ö f aus 
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aus Miſfethaͤtern beſtehendes Truppenkorps zu 


errichten, indem ich zugleich zeigte, wie mau 


dieſe Leute nach geendigtem Kriege verſergen 
koͤnne, ohne daß man noͤthig habe, fie aufs 
Ungefaͤhr wieder in die Welt zu ſchleudern. 
Zwey Jahre zuvor, ehe diesfalls eine eigene 
Verordnung erſchien, machte ich den Antrag, 
die Milizen zur Ergänzung der regulaͤren Re— 
gimenter anwerben zu dürfen, Ferner erbot 
ich mich, gegen eine billige Belohnung etwa 

tauſend Mann Freywillige unter der Miltz 


auszuſuchen, und ſie mit dem Gebrauche gezo— 


gener Buͤchſen gehoͤrig bekannt zu machen; ei— 
ne Wiſſenſchaft, worin ich mich ſchon feit mei— 


nem ſechszehnten Jahre geübt hatte. 


Da ich nun aber ſah, daß mir jede Aus⸗ 
fie verſchloſſen war, und ich ſchlechterdings 


keine Anſtellung zu erwarten hatte, ſo faßte ich 
den Entſchluß, mich auf den Handel zu legen, 


und widmete mich daher im May 1300 mei— 
nem kuͤnſtigen Berufe als Kohlenhaͤndler. 
Man hat zwar, um mich in meinem neuen 
Stande herabzuſetzen, die Sage verbreitet, 
als wenn ich fuͤr jedes Chaldron ) Kohler 
gewiſſe Kommiſſionsgebühren erhielte; ich 
ee . T 5 kann 
ein Chaldron hätt 36 Scheffel. 
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kann aber auf meine Ehre verſichern, daß bie: 
ſes durchaus keinen Grund hat. Ich bekomme 
einen fixirten Jahrgehalt, der, wenn ich ihn 
auf eine kluge Art eintheile, gerade zureichend 
iſt, mich vor Mangel und Duͤrftigkeit ſicher zu 
ſtellen. Dieſen Jahrgehalt zahlt mir ein edels 
denkender Freund aus, der ſich auf dieſes Ge— 
ſchaͤft bloß deswegen einließ, um mir eine Ges 
faͤlligkeit zu erzeigen, und der fi) nur fo lange 
damit befaſſen wird, bis es gehoͤrig im 
Gange iſt. 


Da mein Unternehmen bereits einen glück 
lichen Fortgang gewonnen hat, da ich die zu— 
verſichtliche Hofnung hege, daß mich das Pu— 
blikum immer mehr mit ſeinem Zutrauen beeh— 
ren, und die benoͤthigten Kohlen bey mir be— 
ſtellen werde, und da die erhaltenen Auftraͤge 
von einer Woche zur andern zunehmen: fo 
werde ich mich nach aller Wahrſcheinlichkeit 
bald in Stand geſetzt ſehen, meinen Freund 


feiner zeitherigen muͤhvollen Verwendungen zu 


uͤberheben, dieſen Handel in wenigen Mona— 
ten auf einen ſoliden Fuß zu ſetzen und ihn für 
meine eigene Rechnung zu treiben. Sunt mihi 
deliciae, ſint mihi divitiae, earbones! Dies 
iſt mein Wahlſpruch. Moͤge der ſchwarze 
Diamant nebſt mir, immer mehr und mehr 
f in 
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in Aufnahme kommen! Geſchieht dies, und 
"würdigt mich das Publikum noch fernerhin ſei— 
ner Unterſtuͤtzung, ſo wird mein Unternehmen 
unfehlbar einen gluͤcklichen Fortgang gewinnen. 
Einem Manne, deſſen Vermoͤgensumſtaͤn— 
de ſeit mehrern Jahren von grundaus zerruͤttet 
waren, muß es allerdings, wie leicht zu ev; 
“achten, zu feinem Troſte und zur größten Be— 
ruhigung gereichen, wenn er ſich endlich in 
eine ſolche Lage verſetzt ſieht, daß ſich ſeine 
Geldzahlungen nur noch auf eine kleine Anzahl 
Perſonen erſtrecken. Die Anzahl meiner 
Glaͤubiger hat ſich fo ſehr vermindert, daß 
Niemand, ausgenommen drey edle Grafen, 
etwas an mir zu fodern hat. Meine ſtaͤrkſte 
Schuld betraͤgt nicht uͤber zweyhundert Pfund 
Sterling, und die kleinſte beſteht nur aus hun— 
dert Pfund. Meinen Glaͤubigern hier oͤffent— 
lich meine Erkenntlichkeit zu bezeigen, gereicht 
mir um fo mehr zum Vergnuͤgen, da ich übers 
zeugt bin, daß ſie von Jedermann eben ſo 
verehrt und geſchaͤtzt werden, wie von mir 
ſelbſt. 
Cäinen feltenen Beweis der uneigennüßigs 
ſten Freundfchaft und Liebe gab mir einer 
meiner alten Bekannten, der, nachdem er 
ee Jahre lang in Armuth und Elend ger 
ſchmach! 
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ſchmachtet hatte, durch das Abſterben eines na— 
hen Anverwandten auf einmal ein anſehnliches 
Vermoͤgen in die Haͤnde bekam. Dieſer edels 
denkende Mann erbot ſich, mir zwey tauſend 
Pfund Sterling vorzuſchießen, mit dem Bey— 
fuͤgen, ich ſollte nicht eher daran denken ſie 
wieder zu erſtatten, als bis ich wieder zu Gluͤck 
und Reichthum gelangte. Dieſes großmuͤthige 
Erbieten wollte ich aber durchaus nicht anneh⸗ 
men, und zwar deswegen, weil ich voraus 
ſah, daß ich ſchwerlich jemals im Stande ſeyn 
wuͤrde, dieſe Schuld wieder abzutragen. Ich 
entlehnte hundert Pfund Sterling von ihm: 
er beſtand aber darauf, daß ich die ganze 
Summe ſchlechterdings annehmen ſollte. | 


Ich habe nun den Schauplatz der Welt zum 
zweytenmal betreten. Gebe doch der Himmel, 
daß mir das neue Jahrhundert günſtiger 
ſeyn möge, als das vergangene! — Valete 
et plaudite! 


Bey dem Verleger dieſes, werden zur Jubi 
late⸗Meſſe 1802 folgende neue Bücher 
erſcheinen: 


Enten menſchlicher Größe und? Verworfenheit, oder 
merkwürdige Begebenheiten aus dem Leben bez 
rühmter und berüchtigter Menſchen, 2ter Band, 
oder: 


Hiſtoriſche Gemälde, in Erzaͤhlungen merkwuͤrdi⸗ 
ger Begebenheiten 2. Ioier Band m. 1 Kupf. 
b. Jury. 8. 


Meine Luſtreiſe durch Schweden und Norwegen. 
2 Thlr. 8. 

Maäͤhrchen, oder geheime Geſchichte des Hofes zu 

Hebed. mit 1 Kupf. 8. 

9. Herders Adraſtea. ater Jahrgang 1. und 2tes 

5 Stuck, oder zter Band. gr. 8. 


Leben und Abentheuer des Obriſten Georg Hanger, 
von ihm ſelbſt beſchrieben. Aus dem Englis 
ſchen. 8. 


Wannem manta; eine liviſche Volksſage. 8. 


Ciſcher's, (Chr. Aug.) komiſche Romane der Spas 
nier ar Band. oder: 


Geſtaͤndniſſe eines Weltkindes, frey nach dem 
Spanifhen. Mit ı Kupf. Taſchenfermat. 


Das Wagenrennen der Roͤmer für Liebhaber der 
. und Leſer der alten Claſſiker, von F. 
E. H. Heubel. ord. 8. 
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